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Vorrede. 

% So viele Vorzüge das Clavier beſitzet, fo 
N vielen Schwuͤrigkeiten iſt daſſelbe zu glei⸗ 
cer Zeit unterworfen. Die Vollkom⸗ 
menheit deſſelben waͤre leichte daraus zu erweiſen, 
wenn es noͤthig wäre, weil es diejenigen Eigenfchaf: 
ten, die andere Inſtrumente nur eintzeln haben, in 
ſich vereinet; weil man eine vollſtaͤndige Harmonie, 
wozu ſonſt drey, vier und mehrere Inſtrumente 
erfordert werden, darauf mit einmahl hervor brin⸗ 
gen kan, und was dergleichen Vortheile 1 Dr 
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Wem iſt aber nicht zugleich bekannt, wie viele For⸗ 
derungen an das Clavier gemachet werden; wie man 
ſich nicht begnuͤget, dasjenige von einem Clavierſpie⸗ 
ler zu erwarten, was man von jedem Inſtrumen⸗ 
tiſten mit Recht fordern kan, nemlich die Fertigkeit, 
ein fuͤr ſein Inſtrument geſetztes Stuͤck den Regeln 
des guten Vortrags gemäß, auszuführen? Man 
verlanget noch uͤberdies, daß ein Clavierſpieler Fan⸗ 
taſien von allerley Art machen ſoll; daß er einen 
aufgegebenen Satz nach den ſtrengſten Regeln der 
Harmonie und Melodie aus dem Stegereif durch⸗ 
arbeiten, aus allen Toͤnen mit gleicher Leichtigkeit 
ſpielen, einen Ton in den andern im Augenblick 
ohne Fehler uͤberſetzen, alles ohne Unterſcheid vom 
Blatte weg ſpielen ſoll, es mag fuͤr ſein Inſtrument 
eigentlich geſetzt ſeyn oder nicht; daß er die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Generalbaſſes in ſeiner voͤlligen Gewalt 
haben, ſelbigen mit Unterſcheid, oft mit Verlaͤug⸗ 
nung, bald mit vielen, bald mit wenigen Stimmen, 
bald nach der Strenge der Harmonie, bald galant, 
bald nach einem zu wenig oder zu viel, bald gar 
nicht und bald ſehr falſch bezieferten Baſſe ſpielen 
ſoll; daß er dieſen Generalbaß manchmahl aus Par— 
tituren von vielen Linien, bey unbezieferten, oder 
ofte gar pauſirenden Baͤſſen, wenn nemlich eine 
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von den andern Stimmen zum Grunde der Harmo⸗ 
nie dienet, ziehen und dadurch die Zuſammenſtim⸗ 
mung verſtaͤrcken ſoll, und wer weiß alle Forderun- 
gen mehr? Dieſem ſoll nun noch mehrentheils auf 
einem fremden Inſtrumente Genuͤge geſchehen, und 
ſiehet man gar nicht darauf, ob ſolches gut oder 
ſchlecht, ob ſolches im gehoͤrigen Stande iſt, oder 
nicht, wobey oft keine Entſchuldigung gilt. Im 
Gegentheile iſt dieſes die gewoͤhnlichſte Zumuthung, 
daß man Fantaſien verlangt, ohne ſich zu bekuͤm⸗ 
mern, ob der Clavieriſt in dem Augenblicke dazu 
genungſam aufgeraͤumt iſt oder nicht, und ohne ihm 
die dazu gehoͤrige Diſpoſition, entweder durch Dar— 
bietung eines tuͤchtigen Inſtruments zu verſchaffen, 
oder ihm ſelbige zu erhalten. | | 

Dieſer Forderungen ungeachtet findet das Cla⸗ 
vier allezeit mit Recht ſeine Liebhaber. Man laͤſſet 
ſich durch die Schwuͤrigkeit deſſelben nicht abſchre— 
cken, ein Inſtrument zu erlernen, welches durch 
ſeine vorzuͤglichen Reitze die darauf gewandte Muͤhe 
und Zeit voͤllig erſetzet. Es iſt aber auch nicht je⸗ 
der Liebhaber verbunden, alle dieſe Forderungen an 
daſſelbe zu erfuͤllen. Er nimmt ſo vielen Antheil 
daran, als er will, und ihm die von Natur erhal— 
teuen Gaben erlauben. 5 5 
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Nur waͤre es zu wuͤnſchen, daß die Unterwei⸗ 
ſung auf dieſem Inſtrumente hin und wieder etwas 
verbeſſert, und das wahre Gute, welches, wie uͤber⸗ 
haupt in der Muſick, alſo beſonders auf dem Cla⸗ 
viere noch bisher bey wenigen anzutreffen geweſen 
iſt, dadurch allgemeiner wuͤrde. Die vortreflichſten 
Meiſter in der Ausübung, denen man etwas Gutes 
abhoͤren koͤnnte, find noch nicht in fo groſſer An: 
zahl zu finden, als man ſich vielleicht einbilden dürfte. 
Das Abhoͤren, eine Art erlaubten Diebſtahls, aber 
iſt in der Muſick deſto uothwendiger, da, wenn 
auch die Abgunſt unter den Menſchen nicht ſo groß 
waͤre, viele Sachen aufſtoſſen, die man kaum wei⸗ 
ſen, geſchweige ſchreiben kan, und die man alſo 
vom bloſſen Hoͤren erlernen muß. N 

Wenn ich hiemit der Welt eine Anleitung zum 
Clavierſpielen uͤbergebe: So iſt meine Abſicht im 
geringſten nicht, die vorher angefuͤhrten Anforde— 
rungen an daſſelbe nach einander durchzugehen, und 
zu zeigen, wie man allen dieſen beſonders ein Gnuͤge 
leiſten ſoll. Es wird hier weder von der Art zu 
fantaſiren, noch von dem Generalbaſſe gehandelt 
werden. Man findet dieſes zum Theil in vielen gu⸗ 
ten Buͤchern bereits vorlaͤngſt ausgefuͤhret. Ich 
bin hier Willens, die wahre Art zu zeigen, 
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ſachen mit Beyfall vernuͤnftiger Kenner zu ſpielen. 
Wer aber hierinnen das Seinige gethan hat, der 
hat ſchon ſehr vieles auf dem Claviere gethan, und 
wird derſelbe in den uͤbrigen Aufgaben deſſelben deſto 
bequemer fortzukommen, die Faͤhigkeit haben. Die 
Anforderungen, die man vor allen andern Inſtru⸗ 
menten vorzuͤglich an das Clavier machet, zeugen 
von der Vollkommenheit und dem weiten Umfange 
deſſelben, und aus der muſikaliſchen Geſchichte be: 
mercket man, daß diejenigen, denen es gelungen, 
ſich einen groſſen Nahmen in der muſikaliſchen Welt 
zu machen, dieſes Inſtrument mehrentheils vorzuͤg⸗ 
lich ausgeuͤbet haben. | | 
Bey allem dieſen habe ich hauptſaͤchlich meine 
Abſicht zugleich auf diejenigen Lehrer gerichtet, wel⸗ 
che ihre Schuͤler bishero nicht nach den wahren 
Grundſaͤtzen der Kunſt angefuͤhret haben. Liebha⸗ 
ber, die durch falſche Vorſchriften verhudelt wor⸗ 
den, koͤnnen ſich von ſelbſten nach meinen Lehrſaͤ— 
25 zurechte helfen, wenn ſie ſchon viel Muſick ſon⸗ 
en geſpielt haben; Anfaͤnger aber werden, vermit⸗ 
telſt derſelben, mit beſondrer Leichtigkeit in kurtzer 
Zeit dahin kommen, wo ſie kaum geglaubt haͤtten. 
Diejenigen irren ſich, welche ein weitlaͤuftiges 
Lenhrgrebaͤude von mir erwartet haben; ich habe une 
Dan 
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Danck zu verdienen geglaubt, wenn ich das ziemlich 
ſchwehre Clavier⸗Studium durch kurbe Lehre, ſo 
viel möglich, leichte und angenehm machte. 

Indem ich unterſchiedene Wahrheiten mehr als 
einmahl zu erwehnen genoͤthiget worden bin, theils 
wegen der Gelegenheit, welche ſolches erfordert hat, 
theils um das viele Nachſchlagen zu vermeiden, 
theils weil ich glaube, daß man gewiſſe Hauptſaͤtze 
nicht zu oft einſchaͤrfen kan: ſo hoffe ich dißfals eben 
ſo wohl bey meinen Leſern Vergebung zu erhalten, 
als deswegen, daß ſich vielleicht mancher durch die 
Wahrheit getroffen finden wird, ohne daß ich gleich⸗ 
wohl die geringſte Abſicht einer perſoͤnlichen, Belei⸗ 
digung gehabt habe. 5 Pe 
Sollte gegenwärtige Werck bey vernünftigen 
Kennern einigen Beyfall finden: ſo würde ich da⸗ 
durch angereitzet werden, daſſelbe mit der Zeit, ver⸗ 
mittelſt einiger Beytraͤge, fortzuſetzen. | 
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5 Hs, wahren Art das Clavier zu fpielen, gehören haupt: 


ſaͤchlich drey Stuͤcke, welche fo genau mit einander 
verbunden ſind, daß eines ohne das andere weder 
— En, 90 0 7 darf; nehmlich die rechte Finger⸗Setzung, 
die guten Manieren, und der gute Vortrag. 
9. 2. Da dieſe Stuͤcke nicht allzu bekant find, und folglich 
ſo oft dawider gefehlet worden: ſo hat man mehrentheils Clavier— 
Spieler gehoͤret, welche nach einer abſcheulichen Mühe endlich ge— 
lernet haben, verſtaͤndigen Zuhoͤrern, das Clavier durch ihr Spie— 
len eckelhaft zu machen. Man hat in ihrem Spielen das runde, 
deutliche und natuͤrliche vermißt; hingegen, an ſtatt deſſen lauter 
Gehacke, Poltern und Stolpern angetroffen. Indem alle andere 
Inſtrumente haben fingen gelernet; fo iſt bloß das Clavier hierin— 
nen zuruͤck geblieben, nnd hat, an ſtatt weniger unterhaltenen 
Noten, mit vielen bunten Figuren ſich abgeben muͤſſen, 1 
| A da 
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daß man ſchon angefangen hat zu glauben, es wuͤrde einem angſt, 
wenn man etwas langſames oder ſangbares auf dem Clavier ſpielen 
ſoll; man koͤnne weder einen Ton an den andern ziehen noch einen 
Ton von dem andern durch einen Stoß abſondern; man muͤſſe 
dieſes Inſtrument bloß als ein noͤthiges Uebel zur Begleitung 
dulden. So ungegruͤndet und widerſprechend dieſe Beſchuldigungen 
ſind, ſo gewiſſe Zeichen ſind ſie doch der ſchlechten Art, das Clavier 
zu ſpielen. Ich weiß nicht, da man ſolchergeſtalt das Clavier 
fuͤr unſre heutige Muſic fo gar ungeſchickt halt, und mancher 
dadurch abgeſchreckt werden kan, ſolches zu erlernen, ob nicht 
ſelbſt die Wiſſenſchaft, welche ſchon jetzo ziemlich rar zu werden 
anfaͤngt, nicht noch mehr fallen werde, indem ſie groͤſtentheils 
durch groſſe Clavier⸗Spieler auf uns gebracht worden iſt. 
§. 3. Auſſer den Fehlern wider oben angefuͤhrte drey Punckte, 
hat man den Scholaren eine falſche Haltung der Haͤnde gewie⸗ 
ſen, wenigſtens hat man ihnen ſolche nicht abgewoͤhnt; dadurch 
iſt ihnen folgends alle Moͤglichkeit abgeſchnitten worden, etwas Gu⸗ 
tes heraus zu bringen, und man hat von den ſteifen und am 
Drath gezogenen Fingern ſchon auf das uͤbrige ſchlieſſen koͤnnen. 
F. 4. Jeder Lehr⸗Meiſter bey nahe, dringt feinen Schülern 
ſeine eigene Arbeiten auf, indem es heute zu Tage eine Schande 
zu ſeyn ſcheint, nichts ſelber ſetzen zu koͤnnen. Dahero werden 
den Lehrlingen, andere gute Clavier-Sachen, woraus fie was ler 
nen koͤnten, unter dem Vorwande, als ob ſie zu alt oder zu ſchwer 
waͤren, vorenthalten. Beſonders iſt man durch ein uͤbles Bor: 
urtheil wider die frantzoͤſiſchen Clavier⸗-Sachen eingenommen, 
welche doch allezeit eine gute Schule fuͤr Clavier⸗Spieler geweſen 
ſind, indem dieſe Nation durch eine zuſammenhaͤngende und pro: 
pre Spiel Art ſich beſonders vor andern unterſchieden hat. Alle 
noͤthige Manieren ſind ausdruͤcklich dabey geſetzt, die linke Hand 
iſt nicht geſchont und an Bindungen fehlet es nicht. Dieſe aber 
fra: 
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tragen zur Erlernung des wohl zuſammenhaͤugenden Vortrages 
das Hauptſaͤchlichſte bey. Der Lehr-Meiſter kan oft ſelbſt nicht 
mehr als ſein Machwerk ſpielen; ſeine berwoͤhnte und ungeſchickte 
Maſchine theilt ſeinen Gedancken das Steife mit; er kan nichts 
anders ſetzen, als was er bezwingen kan; mancher wird fuͤr einen 
guten Clavier-Spieler gehalten, ohngeacht er kaum weiß, wie 
die Bindungen geſpielt werden muͤſſen; folglich ſehen wir daher 
eine groſſe Menge elender Arbeiten für das Clavier und verdor: 
bener Schuͤler entſtehen. 

. 5. Man martert im Anfange die Scholaren mit abge⸗ 
ſchmackten Murkys und andern Gaſſen-Hauern, wobey die lincke 
Hand bloß zum Poltern gebraucht, und dadurch zu ihrem wah⸗ 
ren Gebrauche auf immer untuͤchtig gemachet wird, ohngeacht 
ſie vorzuͤglich auf eine vernuͤnftige Art ſolte geuͤbt werden, indem 
es um ſo viel ſchwerer haͤlt, daß ſie mit der rechten, eine gleiche 
Geſchicklichkeit erlangen kan, je mehr dieſe bey allen uͤbrigen 
Handlungen ihre Dienſte thun muß. 

§. 6. Faͤngt endlich der Schuͤler durch Anhoͤrung guter 
Muſiken an, einen etwas feinern Geſchmack zu kriegen, ſo eckelt 
ihm vor ſeinen vorgeſchriebenen Stuͤcken, er glaubt alle Clavier⸗ 
Sachen ſind von derſelben Art, folglich nimmt er ſeine Zuflucht 
beſonders zu Singe-Arien, welche, wenn ſie gut geſetzt ſind, und 
die Gelegenheit da iſt, ſolche von guten Meiſtern ſingen zu hoͤ— 
ren, zu Bildung eines guten Geſchmacks und zur Uebung des 
guten Vortrags geſchickt ſind, aber nicht zu Formirung der Finger. 
§. 7. Der Lehrmeiſter muß dieſen Arien Gewalt thun und 

ſie auf das Clavier ſetzen. Auſſer andern daraus entſtehenden 
Ungleichheiten leidet hier abermahls die linke and} indem folche 
mehrentheils mit faulen oder gar Trommel-Baͤſſen geſetzt find, 
welche zu ihrer Abſicht ſo ſeyn mußten, aber beym Clavierſpielen 
der lincken Hand mehr Schaden als N sangen, 0 
A 2 0 8. 
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§. 8. Nach allen dieſem verliert der Elavier- Spieler dieſen 
beſondern Vortheil, welchen kein anderer Muſikus hat, mit Leich— 
tigkeit im Tacte feſte zu werden, und deſſen kleinſte Theilgen auf 
das genaueſte zu beſtimmen, indem in eigentlichen Clavier⸗Sa⸗ 
chen ſo viele Ruͤckungen, kleine Pauſen und kurtze Nachſchlaͤge 
vorkommen, als in keinen andern Compoſitionen. Auf unſerm 
Inſtrumente fallen dieſe ſonſt ſchwere Tact-Theilgen zu erlernen 
beſonders leichte, weil eine Hand der andern zu Huͤlfe kommt; 
folglich entſteht hieraus unvermerckt eine Feſtigkeit im Tacte. 
$. 9. An ſtatt dieſer kriegt der Schuler durch oben anges 
führte Baͤſſe eine fteife finde Hand, indem kaum zu glauben 
ſteht, was das geſchwinde Anſchlagen eines Tons ohne Abwech— 
ſelung der Finger, den Haͤnden fuͤr Schaden thut. Mancher 
hat es ſchon mit ſeinem Nachtheil durch ein vieljaͤhriges fleißiges 
General-Baßſpielen, erfahren, als bey welchem oft beyde Hände, 
beſonders aber die lincke, ſolche geſchwinde Noten durch beſtaͤndig 
Verdoppelung des Grund-Tones vorzutragen haben. (*) 5 
f $. 10. 
( Sch habe für noͤthig gefunden denen zu Gefallen, welchen das Amt den 
General-Baß zu ſpielen aufgetragen iſt, meine Gedancken über die Art geſchwinde 
Noten auf einem Tone mit der lincken Hand abzufertigen, bey dieſer Gelegenheit 
zu eroͤfnen. Es iſt dieſes ſonſt die ſicherſte Gelegenheit, wodurch die beſten Haͤnde 
verdorben und ſteif werden koͤnnen, indem dergleichen Noten bey unſerer jetzigen 
Setz⸗Art ſehr gewoͤhnlich ſind. Es koͤnnen ferner diejenigen durch dieſe Anmerckung 
ſich rechtfertigen, von welchen ausdruͤcklich verlangt wird, alle Noten mit der lincken 
Hand auszudruͤcken. Da das Durchgehen der Noten im General-Baſſe uͤberhaupt 
bekannt genug iſt, fo verſteht es ſich von ſelbſt, daß die rechte Hand, in dieſem 
Falle ebenfalls nicht alle Noten anſchlaͤgt. Die geſchwinden Noten auf einem Tone, 
von deren Schaͤdlichkeit ich ſpreche, find die Acht-Theile in geſchwinder Zeit-Maaſſe, 
und in gemaͤßigter die Sechszehn-Theile. Ich ſetze ferner zum voraus, daß auf: 
ſer dem Claviere noch ein anderes Inſtrument den Baß mitſpielt. Iſt das Cla⸗ 
vier alleine, ſo ſpielt man ſolche Noten, wie die Schwaͤrmer, mit abgewechſelten 


Fingern. Es wird zwar auf dieſe Art, durch Hinweglaſſung der Octave, der Baß 


nicht allezeit durchdringend genug ſeyn, man muß aber dieſe kleine Unvollkommen⸗ 
heit andern groͤſſern Uebeln vorziehen. Man thut alſo am beſten, man laͤßt von 
ſolchen Noten nach Beſchaffenheit der Zeit⸗Maaſſe und der Tact-Art, eine, drey, 
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$. 10. Bey dieſer Steife der linken Hand, ſucht der Mei— 

ſter es bey der rechten wieder einzubringen, indem er ſeine Schuͤ— 
ler beſonders die Adagio und ruͤhrendeſten Stellen, dem guten 
Geſchmack zu noch mehrerem Eckel, aufs reichlichſte mit lieblichen 
5 A 3 | Tril⸗ 


oder fuͤnfe ohne Anſchlag durchgehen, und die anzuſchlagenden ſpielt man mit 
der Octave auch wohl bey fortiſſimo mit beyden vollen Haͤnden, mit ſchweren An⸗ 
ſchlaͤgen, etwas unterhalten, damit die Sayten genugſam zittern koͤnnen, und ein 
Ton ſich mit dem andern wohl vereinige. Man kan allenfalls, um die Mitbegleis 
tenden nicht zu verwirren, den erſten Tact, wie er geſchrieben ſtehet, ſpielen, 
und nachhero die Noten durchgehen laſſen. Sonſten haͤtte man, wenn ja jede 
Note auf dem Fluͤgel ſolte und muͤſte gehoͤret werden, noch dieſes Mittel uͤbrig, 
daß man in dieſem Falle durch einen mit beyden Haͤnden abwechſelnden Anſchlag 
die vorgeſchriebene Bewegung hervor braͤchte; doch habe ich aus der Erfahrung, 
daß dieſe Art zu begleiten fuͤr die Mitſpielenden etwas verfuͤhreriſch iſt, weil die 
rechte Hand beſtaͤndig zu ſpaͤt kommt, und dieſes hat mich in meiner Meynung be> 
ſtaͤrckt, daß das Clavier allezeit das Augenmerck des Tactes ſeyn und bleiben wird. 
So wenig unrecht, ja ſo nuͤtzlich die Art von Begleitung in gewiſſen Faͤllen iſt, 
wenn bey haltenden Noten, welche alle Stimmen haben, das Clavier die Tacts 
Theile durch den Anſchlag deutlich hoͤren laͤſſet; ſo leichte kan man das Noͤthige 
und Nuͤtzliche ſo wohl aus dem Durchgehenlaſſen, als das Schaͤdliche und Unmoͤg⸗ 
liche aus dem Ausdrucke aller Noten erweiſen. Dieſes letztere iſt ſchaͤdlich; andere 
Inſtrumentiſten koͤnnen dieſe Art Noten mit der Zunge und dem Gelencke heraus 
bringen; der Claviriſt allein muß mit dem gantzen ſteifen Arme dieſes Zittern herz 
vorbringen, wenn er wegen Verdoppelung der Octave mit den Fingern nicht ab— 
wechſeln kan. Hierdurch wird die lincke Hand aus doppelter Urſache ſteif, und 
folglich unvermoͤgend Paſſagien rund heraus zu bringen, erſtlich, weil alle Nerden 
in einer beſtaͤndigen Steife erhalten werden, zweytens, weil die uͤbrigen Finger 
nichts zu thun haben. Man verſuche es, und ſpiele einen mit Paſſagien verſehe— 
nen Baß, nachdem man ſich vorhero an Trommel-Baͤſſen muͤde gepauckt hat, 
man wird mercken, daß die linke Hand und der ganke Arm in einer ſolchen Muͤ— 
digkeit, Drehnung und Steife ſich befinden wird, daß man in der Folge unbrauch— 
bar iſt. Solchergeſtalt iſt dieſes Tockiren auch nicht möglich, indem man heut zu 
Tage ſehr viel ſolche Baͤſſe zu ſehen kriegt, von denen manchmahl kaum einer 
wegen feiner Länge durchzudauren iſt. Bey allen Arten von Muſic ruhen biswei— 
len die andern Muſici, nur allein das Clavier iſt meiſtentheils ohne Abloͤſung 
bisweilen drey, vier und noch mehrere Stunden durch in beſtaͤndiger Arbeit. Ge— 
ſetzt man waͤre dieſer Arbeit gewaͤchſen; fo würde, auch der feſteſte Muſicus, durch 
eine gantz natuͤrlich erfolgende Muͤdigkeit ſchlaͤfrig und unvermerckt im Tacte 
ſchleppend werden. Er wird hierdurch aus dem Vermögen und der kuſt geſetzt 

| | an⸗ 
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Trillerchen verbraͤmen lehret; oft wird mit alten Schulmeiſter— 
Manieren, oft mit herausgeſtolperten und zur Unzeit angebrach— 
ten Laufern, wobey die Finger zuweilen den Koller zu kriegen 
ſcheinen, abgewechſelt. | 
2 i 
andere ruͤhrende Gedancken richtig vorzutragen, weil er durch die Trommel Baͤſſe, 
welche oft ohne beſondern Ausdruck ſind, und wobey ſich nichts dencken laͤſſet, 
muͤde und verdruͤßlich worden iſt. Dieſes ſchaͤdliche Tockiren iſt ferner wider die 
Natur der Fluͤgel fo wohl, als der piano forte, beyde Inſtrumente verliehren hier— 
durch ihren natuͤrlichen Ton, und die Deutlichkeit; der Tangente von den Fluͤgeln 
ſpricht ſelten geſchwinde genug an. Die Frantzoſen, welche die Natur des Claviers 
ſehr gut wiſſen, und welchen wohl bekannt iſt, daß man auf ſelbigem etwas meh— 
reres als ein blos Geklimper hervor bringen kan, pflegen zu dem Ende noch jetzo 
in ihren General-Baͤſſen bey ſolchen Arten von Noten den Clavieriſten beſonders 
anzudeuten, daß er ſolche nicht alle anſchlagen darf. Auſſer dem kommt man durch 
langſame ſchwere, Anſchlaͤge, dem in vielen Baͤſſen durch Puncte oder Striche uͤber 
die erſte Noth einer Figur angedeuteten Ausdrucke zu Huͤlffe. Es koͤnnen ein 
Haufen Faͤlle vorkommen, wobey ein deutlicher und in beyden Haͤnden gleicher 
Anſchlag nicht nur nuͤtzlich, ſondern auch hoͤchſt nothwendig iſt. Das Clavier, 
welchem unſere Vorfahren ſchon die Anfuͤhrung anvertrauten, iſt ſolchergeſtalt 
am beſten im Stande, nicht allein die übrigen Baͤſſe ſondern auch die ganze Mu— 
ſick in der noͤthigen Gleichheit vom Tacte zu erhalten; dieſe Gleichheit kan auch 
dem beſten Muſico, ob er ſchon uͤbrigens ſein Feuer in ſeiner Gewalt hat, im 
andern Falle durch die Ermuͤdung ſchwer werden. Da dieſes nun bey einem ge— 
ſchehen kan; fo iſt dieſe Vorſicht, wenn viele zuſammen muficiren, um fo viel 
noͤthiger, jemehr hierdurch das Tact-Schlagen, welches heut zu Tage blos bey 
weitlaͤuftigen Muſicken gebraͤuchlich iſt, vollkommen erſetzet wird. Der Ton des 
Fluͤgels, welcher gantz recht von den Mitmuſicirenden umgeben ſtehet, faͤllt allen 
deutlich ins Gehoͤr. Dahero weiß ich, daß ſogar zerſtreuete und weitlaͤuftige Muſt— 
cken, bey welchen oft viele freywillige und mittelmaͤßige Muſici ſich befunden ha— 
ben, blos durch den Ton des Fluͤgels in Ordnung erhalten worden ſind. Steht 
der erſte Violiniſt folgends, wie es ſich gehoͤrt, nahe am Fluͤgel; ſo kan nicht 
leicht eine Unordnung einreiſſen. Bey Singe-Arien, worinnen das Zeit⸗Maas ſich 
ſchleunig veraͤndert, oder worinnen alle Stimmen gleich laͤrmen, und die Singe⸗ 
Stimme allein lange Noten oder Triolen hat, welche wegen der Eintheilung einen 
deutlichen Zact- Schlag erfordern, haben die Sänger auf dieſe Art eine groſſe Er— 
leichterung. Dem Baſſe wird es ohnedem am leichteſten, die Gleichheit des Tac— 
tes zu erhalten, je weniger er gemeiniglich mit ſchweren und bunten Paſſagien 
beſchaͤftiget iſt, und je öfter dieſer Umſtaͤnd oft Gelegenheit giebt, daß man ein 
Stück feuriger anfängt als beſchlieſſet. Will jemand anfangen zu eplen oder zu 
ſchleppen, ſo kan er durchs Clavier am deutlichſten zu rechte gebracht werden, 
in⸗ 
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$. 11. Bevor wir dieſen Fehlern durch gegründete Vor 
ſchriften abzuhelfen ſuchen, muͤſſen wir noch etwas von dem In⸗ 
ſtrumente ſagen. Man hat auſſer vielen Arten der Claviere, 
welche theils wegen ihrer Maͤngel unbekant geblieben, theils noch 
nicht uͤberall eingefuͤhrt ſind, hauptſaͤchlich zwey Arten, nemlich 
die Fluͤgel und Clavicorde, welche bis hieher den meiſten Beyfall 
erhalten haben. Jene braucht man insgemein zu ſtarcken Muſicken, 
dieſe zum allein ſpielen. Die neuern Forte piano, wenn fie dau— 
erhaft und gut gearbeitet ſind, haben viele Vorzuͤge, ohngeachtet 
ihre Tractirung beſonders und nicht ohne Schwierigkeit ausſtu— 
diret werden muß. Sie thun gut beym allein ſpielen und bey 
einer nicht gar zu ſtarck beſetzten Muſie, ich glaube aber doch, 
daß ein gutes Clavicord, ausgenommen daß es einen ſchwaͤchern 
Ton hat, alle Schoͤnheiten mit jenem gemein und uͤberdem noch 
die Bebung und das Tragen der Toͤne voraus hat, weil ich 
nach dem Anſchlage noch jeder Note einen Druck geben kan. 
Das Clavicord iſt alſo das Inſtrument, worauf man einen 
Clavieriſten aufs genaueſte zu beurtheilen faͤhig iſt. 

§. 12. Zur Eigenſchaft eines guten Clavicords gehört: daß 
es auſſer einem guten nachſingenden ſchmeichelnden Ton die gehoͤ— 
rige Anzahl Taſten habe, welche ſich wenigſtens von dem groſſen 
C bis ins Z erſtrecken muß. Dieſes s iſt deswegen noͤthig, 
damit man manchesmal andere Sachen darauf probiren koͤnne, 
indem die Componiſten gern ſo hoch ſetzen, weil andere Inſtru⸗ 

8 men⸗ 

indem die andern wegen vieler Paſſagien oder Ruͤckungen mit ſich ſelbſt genug 
beſchaͤftiget ſind; beſonders haben die Stimmen, welche Tempo rubato haben, hier⸗ 
durch den noͤthigen, nachdruͤcklichen Vorſchlag des Tacts. Endlich kan auf dieſe 
Art, weil man durch das zu viele Geraͤuſche des Fluͤgels an der genaueſten Wahr⸗ 
nehmung nicht verhindert wird, ſehr leicht das Zeit⸗Maas, wie es oft noͤthig iſt, 
um etwas weniges geaͤndert werden, und die hinter, oder neben dem Fluͤgel ſich 
befindenden Muſici haben einen in beyden Haͤnden gleichen, durchdringenden und 
folglich den mercklichſten Schlag des Tacts vor Augen. 
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mente dieſes = noch fü ziemlich bequem haben koͤnnen. Dieſe 
Taſten muͤſſen ein richtiges Gewichte in ſich haben, welches den 
Finger wieder in die Höhe hebt. Der Bezug muß vertragen 
koͤnnen, daß man es ſowol ziemlich angreifen als ſchmeicheln kan, 
und dadurch in den Stand geſetzet wird, alle Arten des forte 
und piano reine und deutlich heraus zu bringen. Vertraͤget es 
dieſes nicht, fo werden in einem Falle die Sapten uͤberſchrieen 
und der Spieler kan ſeine Staͤrcke nicht brauchen; im andern 
Falle wird es entweder gar nicht oder unrein und undeutlich 
anſprechen. 


§. 13. Ein guter Fluͤgel muß ebenfalls auſſer dem guten 
Ton und den gehoͤrigen Taſten eine gleiche Befiederung haben; 
die Probe hiervon iſt, wenn man die kleinen Manieren nett und 
leicht heraus bringen kan, und wenn jeder Taſte gleich geſchwinde 
anſpricht, nachdem man durch eiuen gleichen und geringen Druck 
mit dem Nagel vom Daumen ihre Reihe uͤberſtrichen hat. Die 
Tractirung eines Fluͤgels muß nicht zu leichte und laͤppiſch ſeyn; 
die Taſten muͤſſen nicht zu tief fallen, die Finger einigen Wi⸗ 
derſtand haben und von dem Tangenten wieder aufgehoben wer— 
den. Hingegen muß er aber auch nicht zu ſchwer niederzudruͤ— 
cken ſeyn. Denen zu Gefallen, welche noch keine Inſtrumente 
von dieſer vorgeſchriebenen Weite beſitzen, habe ich meine Probe⸗ 
Stuͤcke ſo eingerichtet, daß ſie auf einem Inſtrumente von vier 
Octaven koͤnnen geſpielet werden. 

§. 14, Beyde Arten von Inſtrumenten muͤſſen au tem⸗ 
perirt feyn, indem man durch die Stimmung der Quinten, Quar- 
ten, Probirung der kleinen und groſſen Tertien und gantzer Ac— 
corde, den meiſten Quinten beſonders ſo viel von ihrer groͤßten 
Reinigkeit abnimmt, daß es das Gehör kaum mercket und man - 
alle vier und zwantzig Ton: Arten gut brauchen kan. Durch 


Pro⸗ 
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Probirung der Quarten hat man den Vortheil, daß man die 
noͤthige Schwebung der Quinten deutlicher hoͤren kan, weil die 
Quarten ihrem Grund⸗Tone naͤher liegen als die Quinten. Sind 
die Claviere ſo geſtimmt, ſo kan man ſie wegen der Ausuͤbung 
mit Recht fuͤr die reinſte Inſtrumente unter allen ausgeben, 
indem zwar einige reiner geſtimmt aber nicht geſpielet werden. 
Auf dem Claviere ſpielet man aus allen vier und zwantzig Ton⸗ 
Arten gleich rein und welches wohl zu mercken vollſtimmig, ohn⸗ 
geachtet die Harmonie wegen der Verhaͤltniſſe die geringfte Un⸗ 
reinigkeit ſogleich entdecket. Durch dieſe neue Art zu temperiren 
find wir weiter gekommen als vor dem, obſchon die alte Tempe⸗ 
ratur fo beſchaffen war, daß einige Ton>Arten reiner waren 
als man noch jetzo bey vielen Inſtrumenten antrift. Bey man⸗ 
chem andern Mufico wuͤrde man vielleicht die Unreinigkeit eher 
vermercken, ohne einen Klang⸗Meſſer dabey noͤthig zu haben, 
wenn man die hervorgebrachten melodiſchen Töne harmoniſch hoͤ⸗ 
ren ſolte. Dieſe Melodie betruͤgt uns oft und laͤßt uns nicht 
eher ihre unreinen Toͤne verſpuͤren, bis dieſe Unreinigkeit ſo groß 
iſt, als kaum bey manchem ſchlechtgeſtimmten Claviere. 

K. 25. Jeder Clavieriſt foll von Rechtswegen einen guten 
Flügel und auch ein gutes Clavicord haben, damit er auf bey: 
den allerley Sachen abwechſelnd ſpielen koͤnne. Wer mit einer 
guten Art auf dem Clavicorde ſpielen kan, wird ſolches auch auf 
dem Fluͤgel zuwege bringen koͤnnen, aber nicht umgekehrt. Man 
muß alſo das Clavicord zur Erlernung des guten Vortrags und 
den Fluͤgel, um die gehörige Kraft in die Finger zu kriegen, 
brauchen. Spielt man beſtaͤndig auf dem Clavicorde, fo wird 
man viel Schwierigkeiten antreffen, auf dem Fluͤgel fortzukommen; 
man wird alſo die Clavier-Sachen, wobey eine Begleitung von 
andern Inſtrumenten iſt, und wel he alſo wegen der Schwaͤche 
des Clavicords guf dem e e werden muͤſſen, mit 

Muͤhe 
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Muͤhe herausbringen; was aber mit vieler Arbeit ſchon muß 
geſpielet werden, das kan unmoͤglich die Wuͤrkung haben, die es 
haben fol. Man gewoͤhnt ſich bey beſtaͤndigem Spielen auf 
dem Clavicorde an, die Taſten gar zu fehr zu ſchmeichlen, daß 
folglich die Kleinigkeiten „indem man nicht den hinlaͤnglichen 
Druck zu Anſchlagung des Tangenten auf dem Fluͤgel giebt, nicht 
allezeit anſprechen werden. Man kan ſogar mit der Zeit, wenn 
man blos auf einem Clavicorde ſpielt, die Staͤrcke aus den 
Fingern verliehren, die man vorhero hatte. Spielt man beftän- 
dig auf dem Fluͤgel, ſo gewoͤhnt man ſich an in einer Farbe 
zu ſpielen, und der unterſchiedene Anſchlag, welchen blos ein 
guter Clavicord⸗Spieler auf dem Fluͤgel herausbringen kan, bleibt 
verborgen, ſo wunderbar es auch ſcheint, indem man glauben 
ſolte, alle Finger muͤſten auf einerley Fluͤgel einerley Ton heraus⸗ 
dringen. Man kann gar leicht die Probe machen, und zwey 
Perſonen, wovon der eine ein gutes Clavicord ſpielt, der an⸗ 
dere aber blos ein Fluͤgel⸗Spieler iſt, auf dieſem letztern] Inſtru⸗ 
mente ein Stuͤck mit einerley Manieren kurtz hinter einander ſpie⸗ 
len laſſen, und hernach urtheilen, ob ſie beyde einerley Wuͤr⸗ 
ckung hervorgebracht haben. 

§. 16. Nachdem nunmehro die gehoͤrige Wiſſenſchaft der 
Taſten, Noten, Pauſen, Eintheilung des Tacts u. ſ. w. da iſt, 
ſo laſſe man ſeine Scholaren eine gantze Zeit durch nichts anders 
als die Exempel uͤber die Applicatur im Anfange langſam und 
nachhero immer hurtiger uͤben, damit mit der Zeit die Setzung 
der Finger, ſo ſchwer und verſchieden ſie auch bey dem Clavier 
iſt, durch dieſe Uebung fo geläufig werde, daß man nicht mehr 
daruͤber dencken darf. 

$. 17. Hauptfaͤchlich uͤbe man die Exempel, wo uͤber jedem 
die Applicatur beyder Haͤnde angezeiget iſt, im Einklange, damit 
die Haͤnde gleich geſchickt werden. 


§. 18. 


Einleitung. II 
FS. 18. Alsdenn gehe man das Capitel von den Manieren 
fleißig durch und uͤbe ſolche, damit ſie in gehoͤriger Fertigkeit 
geſchickt heraus gebracht werden koͤnnen; und da dieſes eine Auf⸗ 
gabe iſt, woran man beynahe Zeit Lebens lernen kan, indem 
dieſe Manieren zum Theil mehr Fertigkeit und Geſchwindigkeit 
erfordern als alle Paſſagien, ſo halte man den Scholaren damit 
nicht laͤnger auf, als bis man wegen dieſes Punckts mit ſeiner 
natuͤrlichen Faͤhigkeit und Jahren zur Noth zufrieden ſeyn kan. 
F. 19. Man gehe ſogleich an die Probe: Stuͤcke, man lehre 
ſie erſtlich ohne Manieren, welche beſonders zu uͤben ſind, um 
hernach mit denenſelben nach denen Regeln, welche in dem Ca⸗ 
pitel von dem guten Vortrage abgehandelt ſind, zu ſpielen. Die⸗ 
ſes muß im Anfange auf dem Clavicorde allein geſchehen, her⸗ 
nach kan man mit dem Fluͤgel abwechſeln. | 
§. 20. Einen groſſen Nutzen und Erleichterung in die gange 
Spiel⸗Art wird derjenige ſpuͤren, welcher zu gleicher Zeit Gele⸗ 
eee hat, die Singe⸗Kunſt zu lernen, und gute Sänger fleißig. 
zu hören. 
FH. 21. Damit man die Taſten auswendig ſinden lerne und 
das noͤthige Noten⸗Leſen nicht beſchwerlich falle, wird man wohl 
— wenn man das Gelernte fleißig auswendig im Finſtern 
pielet. | 
§. 22. Da ich bey Bezeichnung der Probe-Stuͤcke alles 
noͤthige beygefuͤget habe, und ich ſolche zu vielen mahlen mit 
der groͤſten Achtſamkeit durchgeſpielet, damit mir auch nicht die 
geringſte Kleinigkeit entwiſchen moͤchte, ſo glaube ich, daß, wenn 
man alles in acht nimmt, hierdurch die Geſchicklichkeit der Haͤnde 
ſowohl als der Geſchmack hinlaͤnglich gebildet werden kan, an⸗ 
dere und ſchwerere Sachen zu erlernen. 
§. 23. Ich habe zu Vermeidung aller Zweydeutigkeit die 
Triolen ohne 3, das Abſtoſſen 1 5 Noten ohne Striche mit ” 
en 
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fen Punckten, und die abgekuͤrtzten Wörter: f. p. u. ſ. w. an 
den meiſten Oertern ohne hintenſtehende Punckte angedeutet. 

§. 24. Damit ich allerley Exempel der Finger⸗Setzung in 
allerley Ton⸗Arten, des Gebrauchs der Manieren und des guten 
Vortrags bey allerley Leidenſchaften habe anbringen koͤnnen, und 
dieſes Werck vollſtaͤndig erſcheine, ſo habe ich nicht verhindern 
koͤnnen, daß nicht zuletzt die Probe⸗Stuͤcke in der Schwierigkeit 
zugenommen haͤtten. Ich habe geglaubt es ſey gut, jederman 
zu dienen, nicht lauter Stuͤcke von der erſten Leichtigkeit beyzu⸗ 
fuͤgen, und nicht vieles unberuͤhrt zu laſſen. Ich hoffe, daß die 
muͤhſam hinzugefuͤgte Applicatur und Spiel⸗Art die ſchwerern Stuͤcke 
nach vorher gegangenem deutlichen Unterrichte gantz leichte ma⸗ 
chen werde. Es iſt ſchaͤdlich, die Scholaren mit zu vielen leich⸗ 
ten Sachen aufzuhalten; ſie bleiben hierdurch immer auf einer 
Stelle, einige wenige von der erſten Art koͤnnen zum Anfange 
hinlaͤnglich ſeyn. Es iſt alſo beſſer, daß ein geſchickter Lehrmei⸗ 
ſter ſeine Schuͤler nach und nach an ſchwerere Sachen gewoͤhnet. 
Es beruht alles auf der Art zu unterweiſen und auf vorhero 
gelegten guten Gruͤnden, hierdurch empfindet der Schuͤler nicht 
mehr, daß er an ſchwerere Stuͤcke gebracht worden iſt. Mein 
ſeliger Vater hat in dieſer Art gluͤckliche Probeu abgelegt. Bey 
ihm muſten feine Scholaren gleich an feine nicht gar leichte Stuͤ⸗ 
cke gehen. Solchergeſtalt darf ſich auch niemand vor meinen 
Probe ⸗Stuͤcken fürchten, 

F. 25. Solte es einigen wegen ihrer Fertigkeit gelüften, 
ſolche nur obenhin den bloſſen Noten nach vom Blatte wegzu⸗ 
ſpielen; ſo bitte ich gar ſehr, dieſe Stuͤcke vorhero mit gehoͤriger 

Achtſamkeit bis auf alle die geringſten Kleinigkeiten durchzuſehen, 
bevor ſie ſolche ausuͤben wollen. 


- | | | Das 
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Das erſte Hauptſtuͤck. 
Von der Finger-Setzung. 
| gr, | 

5 ie Setzung der Finger iſt bey den allermeiſten Inſtrumen⸗ 
ten durch die natuͤrliche Beſchaffenheit derſelben gewiſſer⸗ 
| maſſen feſtgeſetzt; bey dem Claviere aber ſcheint fie am 
willkuͤhrlichſten zu ſeyn, indem die Lage der Taſten fo beſchaffen 

iſt, daß ſie von jedem Finger niedergedruckt werden koͤnnen. 
§. 2. Da nichts deſtoweniger nur eine Art des Gebrauchs 
der Finger bey dem Claviere gut iſt, und wenige Faͤlle in Be⸗ 
trachtung der uͤbrigen mehr als eine Applicatur erlauben; da jeder 
neue Gedancke bey nahe eine neue und eigne Finger⸗Setzung er⸗ 
fordert, welche oft durch die bloſſe Verbindung eines Gedancken 
mit den andern wieder veraͤndert wird; da die Vollkommenheit 
des Claviers eine unerſchoͤpfliche Menge von Moͤglichkeiten vor⸗ 
zuͤglich darbietet; da endlich der aͤchte Gebrauch der Finger bis⸗ 
hero ſo unbekant geweſen und nach Art der Geheimniſſe nur un⸗ 
ter wenigen geblieben iſt, ſo hat es nicht fehlen koͤnnen, daß die 
allermeiſten auf dieſem ſchlupfrichen und verführeriſchen Wege 

haben irren muͤſſen. 

§. 3. Dieſer Irrthum iſt um ſo viele betraͤchtlicher, je we⸗ 
niger man ihn oft hat mercken koͤnnen, indem auf dem Claviere 
das meiſte auch mit einer falſchen Applicatur, obſchon mit ent⸗ 
ſetzlicher Muͤhe und ungeſchickt, herausgebracht werden kan, an⸗ 
ſtatt daß bey andern Inſtrumenten die geringſte falſche Fingerſe⸗ 
tzung ſich mehrentheils durch ia m Unmoͤglichkeit, das vorge: 
ſchriebene zu ſpielen, entdecket. Man hat daher alles der Schwie⸗ 
rigkeit des Inſtruments und ber in geſetzten Stuͤcke fo gleich 
zuge⸗ 
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zugeſchrieben und geglaubet, es muͤſſe fo und koͤnne nicht an⸗ 
ders ſeyn. 

§. 4. Da man hieraus erkennen kan, daß der rechte Ge: 
brauch der Finger einen unzertrennlichen Zuſammenhang mit der 
gantzen Spiel⸗Art hat, ſo verlieret man bey einer unrichtigen Fin⸗ 
ger⸗Setzung mehr als man durch alle moͤgliche Kunſt und guten 
Geſchmack erſetzen kan. Die gantze Fertigkeit haͤngt hiervon ab, 
und man kan aus der Erfahrung beweiſen, daß ein mittelmäf: 
ſiger Kopf mit gut gewoͤhnten Fingern allezeit den größten Mus 
ſieum im Spielen übertreffen wird, wenn dieſer letztere wegen 
ſeiner falſchen Applicatur gezwungen iſt, wider ſeine Ueberzeu⸗ 
gung ſich hoͤren zu laſſen. 

§. 5. Aus dem Grunde, daß jeder neue Gedancke bey 
nahe ſeine eigene Finger⸗Setzung habe, folgt, daß die jetzige Art 
zu dencken, indem ſie ſich von der in vorigen Zeiten gar beſon⸗ 
ders unterſcheidet, eine neue Applicatur eingefuͤhrt habe. | 

$. 6. Unſere Vorfahren, welche fich überhaupt mehr mit 
der Harmonie als Melodie abgaben, ſpielten folglich auch mei⸗ 
ſtentheils vollſtimmig. Wir werden aus der Folge erſehen, daß 
bey dergleichen Gedancken, indem man ſie meiſtentheils nur auf 
eine Art heraus bringen kan, und ſie nicht ſo gar viel Veraͤn⸗ 
derungen haben, jedem Finger ſeine Stelle gleichſam angewieſen 
iſt; folglich ſind ſie nicht ſo verfuͤhreriſch wie die melodiſchen 
Paſſagien, weil der Gebrauch der Finger bey dieſen letztern viel 
willkuͤhrlicher iſt, als bey jenen. Vor dieſem war das Clavier 
nicht ſo temperirt wie heut zu Tage, folglich brauchte man nicht 
alle vier und zwanzig Tonarten wie anjetzo und man hatte alſo 
auch nicht die Verſchiedenheit von Paſſagien. 

§. 7. Ueberhaupt ſehen wir hieraus, daß man bey jetzigen 
Zeiten gantz und gar nicht ohne die rechten Finger A 

fort 
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fortkommen kan, da es noch eher vordem angieng. Mein ſeli⸗ 
ger Vater hat mir erzaͤhlt, in ſeiner Jugend groſſe Maͤnner 
gehoͤrt zu haben, welche den Daumen nicht eher gebraucht, als 
wenn es bey groſſen Spannungen noͤthig war. Da er nun einen 
Zeitpunckt erlebet hatte, in welchem nach und nach eine gantz 
beſondere Veraͤnderung mit dem muſicaliſchen Geſchmack vorging: 
ſo wurde er dadurch genoͤthiget, einen weit vollkommenern Ge⸗ 
brauch der Finger ſich auszudencken, beſonders den Daumen, wel— 
cher auſſer andern guten Dienſten hauptſaͤchlich in den ſchweren 
Tonarten gantz unentbehrlich iſt, ſo zu gebrauchen, wie ihn die 
Natur gleichſam gebraucht wiſſen will. Hierdurch iſt er auf ein⸗ 
mahl von ſeiner bisherigen Unthaͤtigkeit zu der Stelle des Haupt⸗ 
Fingers erhoben worden. 

§. 8. Da dieſe neue Finger⸗Setzung fo beſchaffen iſt, daß 
man damit alles moͤgliche zur beſtimmten Zeit leicht herausbrin⸗ 
gen kan; ſo lege ich ſolche hier zum Grunde. 

§. 9. Es iſt noͤthig, bevor ich an die Lehre der Applica⸗ 
tur ſelbſt gehe, vorhero gewiſſe Dinge zu erinnern, welche man 
theils vorhero wiſſen muß, theils von der Wichtigkeit ſind, daß 
ohne ſie auch die beſten Regeln unkraͤftig bleiben wuͤrden. 

§. 10. Ein Clavieriſt muß mitten vor der Taſtatur ſitzen, 
damit er mit gleicher Leichtigkeit ſo wohl die hoͤchſten als tiefſten 
Töne anſchlagen koͤnne. 

$. 11. Haͤngt der Vordertheil des Armes etwas weniges 
nach dem Griffbrete herunter, ſo iſt man in der gehoͤrigen Hoͤhe. 
a $. 12. Man ſpielet mit gebogenen Fingern und ſchlaffen 
Nerven; je mehr insgemein hierinnen gefehlet wird, deſto noͤthiger 
iſt hierauf acht zu haben. Die Steiffe iſt aller Bewegung hin— 
derlich, beſonders dem Vermögen, die Haͤnde geſchwind auszudeh— 
nen und zuſammen zu ziehen, welches alle Augenblicke noͤthig A | 

e 


Ei Das erſte Hauptſtuͤck. 


Alle Spannungen, das Auslaſſen gewiſſer Finger, das Einſetzen 
zweyer Finger nach einander auf einen Ton, ſelbſt das unent— 
behrliche Ueberſchlagen und Unterſetzen erfordert dieſe elaftifche 
Kraft. Wer mit ausgeſtreckten Fingern und ſteifen Nerven ſpielt, 
erfaͤhret auſſer der natuͤrlich erfolgenden Ungeſchicklichkeit, noch 
einen Haupt⸗Schaden, nehmlich er entfernet die uͤbrigen Finger 
wegen ihrer Laͤnge zu weit von dem Daumen, welcher doch ſo 
nahe als moͤglich beſtaͤndig bey der Hand ſeyn muß, und benimmt 
dieſem Haupt⸗Finger, wie wir in der Folge ſehen werden, alle 
Moͤglichkeit, ſeine Dienſte zu thun. Dahero kommt es, daß der⸗ 
jenige, welcher den Daumen nur ſelten braucht, mehrentheils 
ſteif ſpielen wird, dahingegen einer durch deſſen rechten Gebrauch 
dieſes nicht einmahl thun kan, wenn er auch wollte. Es wird 
ihm alles leichte; man kan dieſes im Augenblick einem Spieler 
anſehen; verſteht er die wahre Applicatur, ſo wird er, wenn er 
anders ſich nicht unnoͤthige Gebehrden angewoͤhnt hat, die ſchwe⸗ 
reſten Sachen ſo ſpielen, daß man kaum die Bewegung der 
Haͤnde ſiehet, und man wird vornehmlich auch hoͤren, daß es 
ihm leichte faͤllt; dahingegen ein anderer die leichteſten Sachen 
oft mit vielem Schnauben und Grimaſſen ungeſchickt genug 
ſpielen wird. ö 
FH. 13. Wer den Daumen nicht braucht, der laͤßt ihn her⸗ 
unter hangen, damit er ihm nicht in Wege iſt; ſolcher Geſtalt 
faͤllt die maͤßigſte Spannung ſchon unbequem, folglich muͤſſen die 
Finger ausgeſtreckt und ſteif werden um ſolche heraus zu bringen. 
Was kan man auf dieſe Art wohl beſonders ausrichten? Der 
Gebrauch des Daumens giebt der Hand nicht nur einen Finger 
mehr, ſondern zugleich den Schluͤſſel zur ganzen möglichen Appli⸗ 
catur. Dieſer Haupt⸗ Finger macht ſich noch uͤberdem dadurch 
verdient, weil er die uͤbrigen Finger in ihrer Geſchmeidigkeit 

erhaͤlt, 
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erhaͤlt, indem fie ſich allezeit biegen muͤſſen, wenn der Daumen: 
ſich bald bey dieſem bald jenem Finger eindringt. Was man 
ohne ihn mit ſteiffen und geſtreckten Nerven beſpringen muſte, 
das ſpielt man durch ſeine Huͤlfe anjetzo rund, deutlich, mit 
gantz natuͤrlichen Spannungen, folglich leichte. 
$. 14. Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß bey Spruͤngen 
und weiten Spannungen dieſe Schlappigkeit der Nerven und das 
Gebogene der Finger nicht beybehalten werden kan; ſelbſt das 
Schnellen erfordert bisweilen auf einen Augenblick eine Steiffe. 
Weil dieſes aber die ſeltneſten Vorfaͤlle ſind, und welche die Na⸗ 
tur von ſelbſt lehret, ſo bleibt es in uͤbrigen bey der im zwoͤlf— 
ten §. gemeldeten Vorſchrift. Man gewoͤhne beſonders die noch 
nicht ausgewachſenen Haͤnde der Kinder, daß ſie, anſtatt des 
Hin: und Her⸗Springens mit der gantzen Hand, wobey wohl 
noch oft dazu die Finger auf einen Klumpen zuſammen gezogen 
ſind, die Haͤnde im noͤthigen Falle ſo viel moͤglich ausdehnen. Hier— 
durch werden fie die Taften leichter und gewiſſer treffen lernen, 
und die Haͤnde nicht leichte aus ihrer ordentlichen und uͤber 
der Taſtatur horizontal ſchwebenden Lage bringen, welche bey 
Spruͤngen gerne bald auf dieſe bald auf jene Seite ſich zu ver- 
drehen pflegen. 

F. 15. Man ſtoſſe ſich nicht daran, wenn manchmahl ein 
beſonderer Gedancke den Lehrmeiſter noͤthiget, ſolchen ſelbſt zu 
probieren, um deſſen beſte Finger-Setzung mit aller Gewißheit 
ſeinen Schuͤlern zu weiſen. Es koͤnnen zuweilen zweifelhafte Faͤlle 
vorkommen, die man auch beym erſten Anblick mit den rechten 
Fingern ſpielen wird, ohngeachtet es Bedencklichkeiten ſetzen wuͤrde, 
ſolche Finger einem andern vorzuſagen. Beym Unterweiſen hat 
man ſelten mehr als ein Inſtrument, damit der Lehrmeiſter zugleich 


mitſpielen koͤnne. Wir ſehen hieraus erſtlich, daß ohngeachtet 
e der 
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der unendlichen Verſchiedenheit der Applicaturen, dennoch wenige 
gute Haupt: Regeln hinlaͤnglich find, alle vorkommende Aufga- 
ben aufzuloͤſen; zweytens, daß durch eine fleißige Uebung der 
Gebrauch der Finger endlich ſo mechaniſch wird und werden muß, 
daß man, ohne ſich weiter darum zu bekuͤmmern, in den Stand 
geſetzet wird, mit aller Freyheit an den Ausdruck wichtigerer 
Sachen zu dencken. 

§. 16. Man muß bey dem Spielen beſtaͤndig auf die Folge 
ſehen, indem dieſe oft Urſache iſt, daß wir andere als die gewöͤhn⸗ 
lichen Finger nehmen muͤſſen. | 

$. 17. Die entgegene Lage der Finger an beyden Händen 
verbindet mich die Exempel über beſondere Vorfälle, in zweyerley 
Bewegung anzufuͤhren, um ſolche beyden Haͤnden aus der Urſa⸗ 
che, warum es hingeſetzet worden iſt, brauchbar zu machen. Dem 
ohngeacht habe ich die Exempel von einiger Erheblichkeit für beybe 
Haͤnde beziffert, damit man zugleich ſolche mit beyden Haͤnden 
üben koͤnne. Man kan nicht zu viel Gelegenheit geben, dieſe ſchon 
oben in der Einleitung angeprieſene Art von Uebung im Ein⸗ 
klange anzuwenden. Jeder vorgezeichnete Schluͤſſel deutet an, fuͤr 
welche Hand die Ziffern gehoͤren; ſtehen uͤber, und unter den No— 
ten zugleich Ziffern, fo gehen allezeit, es fen was vor ein Schluͤſ— 
ſel vorſtehe, die oberſten die rechte, und die unterſten die lincke 
Hand an. 

§. 18. Nach dieſen in der Natur gegruͤndeten Vorſchriften 
werde ich nunmehro zu der Lehre der Applicatur ſelbſt ſchreiten. 
Ich werde ſie auch auf die Natur gruͤnden, weil dieſe Finger— 
Ordnung blos die beſte iſt, welche nicht mit unnoͤthigem Zwang 
und Spannungen vergeſellſchaftet iſt. 

§. 19. Die Geſtalt unſerer Haͤnde und des Griffbrets bil⸗ 
det uns gleichſam den Gebrauch der Finger ab. Jene giebt uns 

zu 
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zu erkennen, daß beſonders drey Finger an jeder Hand um ein 
anſehnliches laͤnger find, als der kleine Finger und der Daumen. Nach 
dieſer finden wir, daß einige Taſten tiefer liegen und vor den 
andern vorſtehen. 

$. 20. Ich werde nach der gewoͤhnlichen Art die Daumen 
mit der Ziffer 1, die kleinen mit 5, die Mittel-Finger mit 3, 
die Finger naͤchſt dem Daumen mit 2 und die neben dem klei— 
nen Finger mit 4 bezeichnen. 
F. 21. Die erhabenen und hinten ſtehenden Taſten werde 
ich in der Folge durch ihren mehr gewoͤhnlichen als richtigen 
Nahmen der Halbentoͤne von den übrigen unterſcheiden. 8 

§. 22. Aus der im 19. F. gedachten Abbildung folgt na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe, daß dieſe halben Toͤne eigentlich fuͤr die 3 laͤng⸗ 
ſten Finger gehoͤren. Hieraus entſtehet die erſte Hauptregel, daß 
der kleine Finger ſelten und die Daumen anders nicht als im 
Nothfalle ſolche beruͤhren. 

F. 23. Die Verſchiedenheit der Gedancken, vermoͤge mel: 
cher fie bald ein bald mehrſtimmig, bald gehend bald ſpringend 
ſind, verbindet mich von aller Art Exempel zu geben. 

S. 24. Die einſtimmigen gehenden Gedancken werden nach ihrer 
Ton⸗Art beurtheilt, folglich muß ich bey der Abbildung derſelben von 
allen vier und zwantzig Ton⸗Arten fo wohl im Herauf-als Herun: 
tergehen den Anfang machen. Hierauf werde ich die mehrſtim⸗ 
migen Gedancken durchgehen; dieſen werden Exempel mit Span⸗ 
nungen und Spruͤngen folgen, weil man ſie leicht nach den 
mehrſtimmigen Gedancken abmeſſen oder gar auf harmoniſche 
Zuſammenklaͤnge zuruͤckfuͤhren kan; endlich werde ich von den Bin: 
dungen, von einigen Freyheiten wider die Regeln, einigen ſchwe— 
ren Erempeln und Huͤlfs⸗ Mitteln handeln; zuletzt werden die Probe: 


Be das noch übrige nachholen, durch deren Anhaͤngung ich 
C 2 in 
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in verbundenen Gedancken von allerley Art mehr Nutzen zu ſtif⸗ 
ten, und mehr Luſt zu dem ſchweren Studio der Applicatur zu 
erregen geglaubt habe, als wenn ich durch Ueberhaͤuffung vieler, 
aus ihrem Zusammenhang geriſſenen Exempel unertraͤglich und zu 
weitlaͤuftig worden waͤre. 
$. 25. Die Abwechſelung der Finger iſt der hauptſaͤchlichſte 
Vorwurf der Applicatur. Wir koͤnnen mit unſern fuͤnf Fingern 
nur fuͤnf Toͤne nach einander anſchlagen; folglich mercke man vor⸗ 
nehmlich zwey Mittel, wodurch wir bequem ſo viel Finger gleich⸗ 
ſam kriegen als wir brauchen. Dieſe zwey Mittel beſtehen in 
dem Unterſetzen und Ueberſchlagen. 
$. 26. Da die Natur keinen von allen Fingern ſo geſchickt 
gemacht hat, ſich unter die uͤbrigen andern ſo zu biegen, als den 
Daumen, ſo beſchaͤftiget ſich deſſen Biegſamkeit ſammt ſeiner vor⸗ 
theilhaften Kuͤrtze gantz allein mit dem Unterſetzen an den Oer⸗ 
tern und zu der Zeit, wenn die Finger nicht hinreichen wollen. 
$. 27. Das Ueberfchlagen geſchiehet von den andern Fin— 
gern und wird dadurch erleichtert, indem ein groͤſſerer Finger 
uͤber einen kleinern oder den Daumen geſchlagen wird, wenn es 
gleichfals an Fingern fehlen will. Dieſes Ueberſchlagen muß durch 
die Uebung auf eine geſchickte Art ohne Verſchraͤnckung geſchehen. 
§. 28. Das Unterſetzen des Daumens nach dem kleinen 
Finger, das Ueberſchagen des zweytens Fingers über den drit— 
ten, des dritten uͤber den zweyten, des vierten uͤber den kleinen, 
ingleichen des kleinen Fingers uͤber den Daumen iſt verwerflich. 
§. 29. Den rechten Gebrauch dieſer zwey Huͤlfs-Mittel 
werden wir aus der Ordnung der Ton:£eitern. aufs deutlichſte 
erſehen. Dieſes iſt der Haupt-Nutzeu dieſer Vorſchrift. Bey 
gehenden Paſſagien durch die Ton:£eitern, welche ſich nicht eben 
ſo Rn und endigen, wie fie hier abgebildet ſind, verſtehet 
es 
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es ſich von ſelbſten, daß man wegen der Folge die Finger fo ein: 
theilt, daß man juſt damit auskoͤmmt, ohne allezeit verbunden 
zu ſeyn, denſelben Finger eben auf die Taſte zu ſetzen und kei⸗ 
nen andern. 

$. 30. Bey Tab. I. Fig. J. iſt uns die Scala C dur im Tab. . 
Aufſteigen vorgemahlt. Wir ſehen hierbey drey Arten von Fin⸗ 
ger⸗Setzung fuͤr jede Hand. Keine davon iſt verwerflich, ohn— 
geachtet die mit dem Ueberſchlagen des dritten Fingers uͤber den 
vierten in der rechten Hand und in der lincken des zweyten 
Fingers über den Daumen, und die, allwo der Daumen in F 
wieder eingeſetzet wird, vielleicht gewoͤhnlicher ſeyn moͤgen als die 
dritte Art. In wie fern jede gut zu brauchen iſt, ſehen wir aus 
den Exempeln bey Fig. II. 
SF. 31. Fig. III. zeigt uns C dur im Abſteigen. Es finden 
ſich hier abermals drey Arten von Applicatur, welche alle drey 
gut ſeyn koͤnnen in gewiſſen Abſichten, wie wir aus den unter 
Fig. IV. angefuͤhrten Exempeln ſehen, ob ſchon auſſer dieſen Faͤl— 
len, wobey fie fo und nicht anders ſeyn muͤſſen, eine mehr üb: 
lich ſeyn kan wie die andere. 
FG. 32. Wir lernen hierbey aus den unter Fig. II. und IV. 
befindlichen Exempeln, daß auſſer der Nothwendigkeit beſtaͤndig 
auf die Folge zu ſehen, der kleine Finger allezeit gleichſam zum 
Hinterhalt in gehenden Paſſagien bleibt und hierbey nicht eher 
gebraucht wird, als entweder im Anfange, oder wenn derſelben 
Umfang juſt mit ihm zu Ende gehet; dieſes verſtehet ſich 
gleichfalls bey den Scalen, wo er manchmahl druͤber ſteht. 
Auſſer dieſem Falle nimmt man dafuͤr den Daumen. Um wegen 
dieſes kleinen Fingers keine Verwirrung anzurichten, habe ich die 
Scalen bis uͤber die Octave verlaͤngert, damit man die Folge 
deſto deutlicher ſehen koͤnne. 

C 3 $. 33. 
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6. 33. A moll im Aufſteigen finden wir bey Fig. V. mit 
zweyerley Finger⸗Setzung; doch iſt die, fo gleich über und unter 
den Noten ſtehet, die beſte; die andere kan allenfalls bey den un: 
ter Fig. VI. angeführten Exempeln gute Dienſte thun; indeſſen 
da man noch mehrere Arten ausfindig machen koͤnnte, wenn 
man die Exempel darnach einrichten wollte, und ſolche alſo da⸗ 
durch dem ohngeachtet nicht ſo natuͤrlich wird, wie die naͤchſt 
den Noten, fo habe ich fie mehr zur Warnung, als zur Nach: 
ahmung angefuͤhrt, weil ich weiß daß ſie hier und da Mode iſt. 
Das unnatürliche beſtehet darinnen, daß der Daumen in das D 
eingeſetzt wird, ohngeachtet das E mit zwey halben Toͤnen dar⸗ 
auf folgt; denn der Daumen mag ſich gerne nahe an den halben Tb: 
nen aufhalten, wenigſtens iſt dieſe Haupt-Regel hierbey zu mer⸗ 


cken, daß der Daumen der rechten Hand im Aufſteigen nach 


einem oder mehrern halben Toͤnen, im Abſteigen aber vor einem 
oder mehrern halben Toͤnen, und der lincke Daumen im Abſteigen 
nach, und im Aufſteigen vor den halben Toͤnen, eingeſetzt wird. 
Wer dieſe Haupt⸗Regel in den Fingern hat, dem wird es alle: 
zeit fremde fallen, bey Gängen, wo halbe Töne vorkommen, den 
Daumen etwas entfernt von ſelbigen einzuſetzen. 

§. 34. A moll im Abſteigen ſehen wir bey Fig. VII. mit 
dreyerley Finger⸗Ordnung. Da hier, wie bey C dur, auch kein 
halber Ton vorkommt, ſo ſind ſie alle drey gut, und zu gebrau— 
chen. Die, wo der Daumen in das D eingeſetzt wird, iſt uns 
gewohnlicher als die andern. 

F. 35. G dur im Aufſteigen zeigt ſich bey Fig. VIII. drey⸗ 
fach. Die mit (“) bezeichnete Applicatur iſt die ungewoͤhnlichſte. 
Die mittelſte im Dißkante und unterſte im Baſſe giebt zu einer 
neuen Regel Gelegenheit, welche ſo heißt: Das Ueberſchlagen, 
welches mit dem zweyten Finger uͤber den Daumen, und mit 

dem 
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dem dritten Finger uͤber den vierten geſchiehet, hat feinen eigent Tab 1. 
lichen Nutzen bey Paſſagien ohne halben Toͤne; allda geſchiehet 
es auch, wenn es noͤthig iſt, oft hinter einander. Dann und 
wann geſchiehet es auch bey einem eintzigen vorkommenden halben 
Ton; man ſetzet in der Folge den Daumen oder vierten Finger 
gleich an dem halben Tone ein, und der zweyte oder dritte Fin⸗ 
ger, welche dieſes wegen ihrer vorzuͤglichen Laͤnge bequem thun 
koͤnnen, ſteigen auf dieſen halben Ton; hierauf nimmt gantz natür: 
lich der Daumen nach der F. 32. angeführten Regel ſeinen ihm 
zugekommenden Platz ein. Das bey Fig. IX. angefuͤhrte Exempel 
(a) koͤnnte eine Ausnahme wider unſere Regel abgeben, doch 
wird ſolches gewoͤhnlicher mit Unterſetzung des Daumens (b) ge— 
ſpielt. Folglich iſt das Ueberſchlagen mit dem zweyten Finger 
uͤber den Daumen auch in dergleichen Faͤllen brauchbarer als das 
mit dem dritten Finger uͤber den vierten. Dieſes Ueberſchlagen 
bey einem vorkommenden halben Tone hat mich genoͤthiget, dieſe 
Scala durch zwey Oetaven wegen der Folge durchzufuͤhren. 
6. 36. Gſdur im Abſteigen erſcheint bey Fig. X. ebenfalls 
mit dreyerley Ordnungen der Finger. Die, wo der Daumen 
ins C ſteigt, iſt ohne Zweifel die ungewoͤhnlichſte; die von den 
Noten entfernſte, die gefaͤhrlichſte; alle 3 aber brauchbar. 
§. 37. E mol im Aufſteigen hat nur dieſe eintzige gute 
Applicatur, Fig. XI. Wer anſtatt den Daumen in die Quinte 
h, ſolchen in die Quarte a ſetzen wolte, müßte ſolches bey Erem- 
peln thun, wo die Folge dieſes erfordert, ſonſten iſt dieſe Fin⸗ 
ger⸗Setzung nicht anzurathen. Man Hüte ſich bey dieſem durch 
eine gantze Octave aufſteigenden E moll, daß man den Daumen 
nicht ins g, nach der in gedachten 33. $. gegebenen Regel ein: 
fest, weil man fonft nicht mit den Fingern auskaͤme. Dieſe ſonſt 
ſo gewiſſe Regel leidet wie wir in der Folge ſehen werden, nur 
ein 
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ein Paar Ausnahmen, welche gegen den Nutzen, den dieſe Regel 
uͤbrigens in der gantzen Lehre der Applicatur ſchaft, nichts be⸗ 
deuten wollen. 

§. 38. E mol im Absteigen ſehen wir bey Fig. XII. mit 
zweyerley Finger⸗Setzung, wovon die, naͤchſt uͤber und unter den 


Noten, die beſte iſt. 


§. 39. F dur im Aufſteigen hat im Dißkante nur eine gute 


Apʒplicatur, laut Fig. XIII. hergegen find im Baſſe drey, welche 


in gewiſſe er Art alle brauchbar und deswegen werth ſind, daß 


man ſie uͤbet. 


§. 40. F dur im Abſteigen zeigt ſich bey Fig. XIV. im Diß⸗ 
kante mit zweyen, und im Baſſe mit dreyen Applicaturen. Die 
naͤchſt uͤber und unter den Noten ſind die gewoͤhnlichſten; in den 
andern iſt nichts unregelmaͤßiges, ſie koͤnnen bey gewiſſen Faͤllen 
noͤthig ſeyn, folglich kan man ſie darbey mit mercken. 

§. 41. D moll im Aufſteigen bey Fig. XV. hat fuͤr jede 
Hand dreyerley Finger -Setzung, welche alle gut und zu üben 
find, ohngeacht daß die von den Noten entfernteſte etwas unge: 
woͤhnlicher als die andern iſt. 

§. 42. D moll im Abſteigen finden wir bey Fig. XVI. 
mit zweyerley Arten von Setzung der Finger fuͤr jede Hand. 
Die beyden, welche am weiteſten von den Noten entfernt ſtehen, 
ſind wegen des vorkommenden halben Tones nicht die beſten, wel⸗ 
cher hier gerne den Daumen in das a verlangt. 

$. 43. Bur hat nur dieſe eintzige bey Fig. XVII. ange: 
merckte Applicatur fo wohl im Auf- als Abſteigen. 

§. 44. G moll im Aufſteigen hat bey Fig. XVIII. in der 
rechten Hand zweyerley, und in der lincken Hand dreyerley Arten von 
Finger⸗Setzung. Die naͤchſte über den Noten und entfernteſte unter 

den 
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den Noten find der im 33. H. angeführten Regel gemaͤß; die andern Tab. L 
koͤnnen dem ohngeacht in gewiſſen Faͤllen auch gute Dienſte thun. | 

H. 45. G moll im Abſteigen iſt nach Fig. XIX. nur ein⸗ 
fach. Man wird von ſelbſt begreiffen, wenn eine Paſſagie nicht 
juſt ſich ſo anfinge, was man im Anfange vor einen Finger ein⸗ 
ſetzen, muͤſte. 

846 D dur im Aufſteigen bey Fig. XX. hat in der rech⸗ 
ten Hand nur eine, in der lincken aber drey Arten von Appli⸗ 
caturen; die naͤchſte unter den Noten iſt nach der Regel wegen 
Einſetzung des Daumens und in allerley Arten von Paſſagien, 
welche nicht eben ſich ſo anfangen und endigen, wie hier vorge⸗ 
ſchrieben iſt, zu brauchen; im uͤbrigen ſind die andern beyden, 
bey dieſem Falle beſonders auch gut und zu uͤben. Die mittelſte im 
Baſſe beweißt den im 35. H. angeführten Vorzug dieſes Ueberſchlagens. 

§. 47. D dur im Abſteigen zeigt in Fig. XXI. fuͤr die 
rechte Hand dreyerley und fuͤr die lincke zweyerley Finger⸗ Setzung, 
wovon jede in ihrer Art brauchbar iſt. 

F. 48. H woll im Aufſteigen findet ſich bey Fig. XXII für 
beyde Haͤnde einfach. Wenn die Paſſagie nicht juſt ſich anfängt 
wie hier ſtehet, fo ſetzet man in der linden Hand an ſtatt des 
vierten Fingers den Daumen ein. Dieſes mercken wir uͤberhaupt 
bey allen Scalen, daß, nach veraͤndertem Anfange, der Finger 
eingeſetzet werden muß, welcher in der Folge uͤber der Octave 
ſtehet. Bey der rechten Hand findet ſich eine unvermeidliche Aus⸗ 
nahme wider die im 33. F. angeführte Regel. Wer ſolche Re⸗ 
gel gut in den Fingern hat, muß wohl acht haben, damit er nicht 
den Daumen ſtatt des e, in das d ſetze. Dieſer Punet macht dieſe 
Scale etwas verführerifch, 

F. 49. H moll im Abſteigen treffen wir bey Fig. XXIII. 
einfach an. Man koͤnte auch 155 dem kleinen Finger in der. 


rech ⸗ 


— 
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1. rechten Hand anfangen und den Daumen ins e, und hierauf 


den dritten Finger ins d ſetzen, daß hernach der Daumen wieder 
in die Octave kaͤme; Allein dieſe Applicatur, ob fie ſchon zu ge⸗ 
brauchen, und nicht unrecht iſt, iſt nur eine Octave durch gut, 
weiter herunter duͤrfte leicht eine Verwirrung entſtehen. 

§. 50. A dur im Aufſteigen finden wir unter Fig. XXIV. 
mit einer Applicatur fuͤr die rechte und zweyen fuͤr die lincke 
Hand. Die naͤchſte unter den Noten iſt nach der oft angefuͤhr⸗ 
ten Regel, und bey allerley Faͤllen brauchbarer als die ſo da⸗ 
runter ſtehet, ohngeacht ſie auch zuweilen noͤthig ſeyn kan. 

F. JI. A dur im Abſteigen zeigt Fig. XXV. einfach. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, wie wir ſchon gehoͤrt haben, daß, wenn 
der Anfang nicht eben ſo iſt, wie hier, in der rechten Hand 
ſtatt des kleinen Fingers der Daumen eingeſetzt werden muß, 
und wenn eine Paſſagie aus dieſer Tonart mit dem Grund Tone 
ſich anfaͤngt, anſtatt 2, 3, 4, fuͤr die lincke Hand, 1, 2, 3, ſte⸗ 
hen muß. 

F. 52. Fis moll im Aufſteigen ſehen wir bey Fig. XXVI. 
einfach. Weiter iſt hierbey nichts zu mercken, als der Nutzen 
von der im 33. F. angeführten Regel, welcher die nunmehro noch 
vorkommende Scalen, jemehr Verſetzungs⸗ Zeichen fie haben, und 
jemehr halben Toͤne darbey vorkommen, deſto einfacher und deſto 
weniger gefaͤhrlich, folglich zur Uebung gantz leichte machen wird. 
§. 53. Fis moll im Abſteigen hat nach Fig. XXVII. mit 

a dur einerley Finger⸗Setzung, die eintzige im Aufſteigen fuͤr die 
lincke Hand, welche, wie wir $. 50. geſehen haben, nur dann und 
wann zu gebrauchen iſt, ausgenommen. Wir werden aus der 
Folge erſehen, daß nunmehro alle noch vorkommende weiche Ton⸗ 
Arten im Abſteigen einerley Applicatur mit den harten Ton⸗ 
Arten annehmen, welche einerley Verſetzungs⸗Zeichen mit jenen 
gemein 
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gemein haben, oder, wegen Angraͤntzung der Ton-Arten mit den Tab. 
Kreutzen an die mit Been noch deutlicher zu ſagen, deren 
Grund:Ton die kleine Terzie von der weichen Ton-Art iſt. 


§. 54. E dur hat bey Fig. XXVIII. für beyde Hände fo 
wohl im Aufſteigen als auch im Abſteigen einerley einfache Fin⸗ 
ger⸗Ordnung. Cis moll im Abſteigen hat dieſelbe. Da jedem 
aus dem vorigen die Leitern von den abſteigenden weichen Ton: 
Arten bekannt ſeyn koͤnnen, fo werde ich die Abbildung derſel— 
ben, in ſo fern ſie keine beſondere Applicatur haben, als etwas 
uͤberfluͤßiges weglaſſen. 

§. 55. Eis moll im Aufſteigen nach Fig. XXIX. hat eine 
eintzige moͤgliche gute Finger⸗Setzung. 

§. 56. H dur im Auf und Abſteigen hat nebſt dem abſtei⸗ 
genden Gis moll, nach Fig. XXX. einerley Finger. Dieſes letz⸗ 
tere im Auffteigen unterſcheidet fich bloß durch die Gröffe der 
Intervallen, aber nicht durch die Ordnung der Finger von den 
erſtern, wie wir aus Fig. XXXI. ſehen. 

§. 57. Fis dur aufs und abſteigend hat nebſt Es moll im 
Abſteigen eine gemeinſchaftliche unter Fig. XXXII. abgebildete Ap⸗ 
plicatur. Die bey dem aufſteigenden Es moll, laut Fig. XXXIII. 
iſt eben dieſelbe, ohngeacht ſo wohl die Groͤſſe der Intervallen 
als auch die Schreib⸗Art von jenen unterſchieden iſt. Wir be⸗ 
mercken bey der lincken Hand eine noͤthige Ausnahme von unſe— 
rer im 33. f. angeführten Regel, vermöge welcher ah des e der 
Daumen ins d haͤtte geſetzt werden ſollen. 


§. 58. Des oder Eid dur mit feiner Finger : Ordnung in 
beyderley Bewegung zeigt uns Fig. XXXIV. B moll hat bey 
dem Abſteigen dieſelbe Applicatur. Bey dem Aufſteigen gedachten 
b molls finden wir ſo wohl die 5 der Scala 1 
in⸗ 
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cab. 1 Finger ⸗Setzung unter Fig. XXXV. Die lincke Hand hat zwey⸗ 
erley gute Applicatur. 
§. 59. As dur hat nach Fig. XXXVI. ſo wohl hinauf als 
herunter mit dem Abſteigenden f moll einerley Setzung der Fin⸗ 
ger. Dieſes letzteren Applicatur beym Aufſteigen iſt unter Fig. 
XXXVII. beſonders abgebildet. Die lincke Hand hat hier aber⸗ 
mals zweyerley gute Finger⸗Ordnungen, von denen die naͤchſt 
den Noten die brauchbarſte iſt, ob ſchon die unterſte das im 35. 
und 46. $. angeführte aufs neue beweiſet. 
§. 60. Es dur ſehen wir bey Fig. XXXVIII; dieſe Ord⸗ 
nung der Finger gilt im Auf: und Abſteigen. Das abſteigende 
C moll hat dieſelbe Applicatur. Dieſe Ton-Art, wenn fie in die 
Hoͤhe gehet, hat unter Fig. XXXIX. fuͤr jede Hand zwey Arten 
von Finger⸗Ordnungen, wovon die den Noten entlegenſten nur 
in dem Bezirck einer Octave in einer Folge gut ſeyn. Wir 
mercken hierbey an, daß jemehr die Verſetzungs⸗Zeichen und hal: 
ben Töne ſich bey den Tonarten verlieren, welches hauptfaͤchlich 
in den aufſteigenden weichen Scalen vor die andern geſchiehet, 
deſto mannigfaltiger die Applicaturen werden. 
§. 61. Wir ſehen aus der Vorſchrift dieſer Scalen, daß 
der Daumen niemals auf einen halben Ton geſetzt wird, und 
daß er bald nach dem zweyten Finger alleine, bald nach dem zwey⸗ 
ten und dritten, bald nach dem zweyten, dritten und vierten Finger, 
niemals aber nach dem kleinen eingeſetzt wird. Weil jede Scala 
fieben Stuffen hat, und die Wiederholung jeder Scale, um bey einer 
Ordnung zu bleiben, ihrem Anfange aͤhnlich ſeyn muß, ſo mercke 
man, daß der Daumen gemeiniglich einmahl nach den zweyten darauf 
folgenden Fingern und das andre mahl nach allen dreyen eingeſetzt 
wird; beym Aufſteigen mit der rechten Hand und beym Abſteigen 
mit der lincken heißt dieſes unterſetzen. Uebt man ſich fo mas 
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bis der Daumen auf eine mechaniſche Art ſich von ſelbſt auf dieſe 
Weiſe am gehoͤrigen Ort ein und unterſetzt; ſo hat man das 
meiſte in der Finger⸗Setzung gewonnen. 

§. 62. Wir ſehen ferner, daß das Ueberſchlagen bald mit dem 
zweyten Finger, bald mit dem zweyten und dritten, bald mit dem 
zweyten, dritten und vierten über den Daumen und mit dem dritten 
Finger uͤber den vierten geſchiehet. Wir werden in der Folge eine 
kleine Ausnahme finden, vermoͤge welcher mit gewiſſen Umſtaͤnden 
erlaubet iſt, einmahl den vierten Finger über den kleinen zu ſchla⸗ 
gen; desgleichen werden wir bey Gelegenheit der Manieren einen Fall 
bemercken, worinnen der dritte Finger nach dem zweyten, wohl 
zu mercken, eingeſetzt worden. Man muß dieſes Einſetzen nicht 
mit dem Ueberſchlagen verwechſeln. Ueberſchlagen heißt: wenn 
ein Finger über den andern gleichſam wegklettert, indem der an: 
dere noch über der Taſte ſchwebet, welche er niedergedruckt hat; 
bey dem Linſetzen hingegegen iſt der andere Finger ſchon weg, 
und die Hand geruͤckt. | | 
SG. 63. Endlich fehen wir bey dieſer Abbildung der Ton⸗Lei⸗ 
tern, daß die, ohne, oder mit den wenigſten Verſetzungs⸗Zeichen 
die meiſte Veraͤnderungen von Applicaturen erlaub⸗n, indem allda 
das Unterſetzen ſowohl als das Ueberſchlagen angehet; und daß 
die uͤbrigen nur einerley Abwechſelung der Finger geſtatten. 
Folglich find die fo genannten leichten Ton-Arten (weil ihre 
Applicatur ſo verſchieden iſt, und man beyde Huͤlfs⸗Mittel zur 
rechten Zeit gebrauchen lernen muß, ohne ſie zu verwirren; weil 
es noͤthig iſt die einmahl erwaͤhlte Ordnung in der Folge bey⸗ 
zubehalten, und man alſo wohl zu merken hat, wo der Dau⸗ 
men eingeſetzt worden,) viel verfuͤhreriſcher und ſchwerer als die 
ſo genannten ſchweren Ton⸗Arten, indem ſie nur eine Art von 
Finger⸗Setzung haben, allwo r durch die Uebung 1 
N 3 et: 
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ſeinen ordentlichen Platz ſich von ſelbſt eindringen lernt. Dieſe 
letztern behalten den Nahmen der ſchweren nur aus der Urſache 
bey, weil entweder gar nicht, oder ſelten aus ſelbigen geſpielt und 
geſetzt wird. Hierdurch bleibt ihre Schreib-Art fo wohl als die 
Lage ihrer Taſten allezeit fremde. Durch die wahre Lehre und 
Anwendung der Finger⸗Ordnung werden uns alſo dieſe ſchwere 
Ton⸗Arten eben ſo leichte, als groß die Schwierigkeit war, auf 
eine falſche Art, beſonders ohne Daumen oder den rechten Ge: 
brauch deſſelben in ſolchen fort zu kommen. Einer der groͤſten 
Vorzuͤge des Claviers, vermoͤge deſſen man mit beſonderer Leich⸗ 
tigkeit aus allen vier⸗ und zwantzig Ton⸗Arten ſpielen kan, iſt 
alſo durch die Unwiſſenheit der rechten Applicatur verborgen ge⸗ 
blieben. 
§. 64. Das Unterſetzen und Ueberſchlagen als die Haupt⸗ 
Huͤlfs⸗Mittel in der Abwechſelung der Finger muͤſſen ſo gebraucht 
werden, daß alle Toͤne dadurch gut zuſammen gehaͤnget werden 
koͤnnen. Deßwegen iſt in den Ton⸗Arten mit keinen oder went: 
gen Verſetzungs⸗ Zeichen bey gewiſſen Fällen das Ueberſchlagen 
des dritten Fingers uͤber den vierten und des zweyten uͤber den 
Daumen beſſer und nuͤtzlicher, um alles mögliche Abſetzen zu ver⸗ 
meiden, als der uͤbrige Gebrauch des Ueberſchlagens und das 
Unterſetzen des Daumens, weil ſelbiger bey vorkommenden halben 
Toͤnen mehr Platz und folglich auch mehr Bequemlichkeit hat, 
unter die andern Finger durchzukriechen, als bey einer Folge von 
lauter unten liegenden Taſten. Bey den Ton⸗Arten ohne Ber: 
ſetzungs⸗Zeichen geſchiehet dieſes Ueberſchlagen ohne Gefahr des 
Stolperns hinter einander; ben den andern aber muß man wegen 
der halben Toͤne mehr Behutſamkeit brauchen. 
$ 65. Nach dieſen Scalen und nach dem in ſelbigen be 
findlichen Gebrauch der beyden Huͤlfsmittel werden alle einſtim⸗ 
mige 
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mige gehende Gedancken beurtheilt. Von einigen hierbey beſonderen 
Faͤllen und Freyheiten wird zuletzt gehandelt werden. 

§. 66. Wir ſchreiten nunmehro zu mehrſtimmigen Exempeln. 
Hierbey werden die Spruͤnge mit vorkommen, indem man ſie, 
weil ſelbige ſo viel moͤglich ohne Zwang nach der ordentlichen 
Laͤnge der Finger eingerichtet ſeyn muͤſſen, darnach abzumeſſen 
hat. Findet jemand wegen ſeiner langen Finger fuͤr bequem, 
gewiſſe harmoniſche Anſchlaͤge, Brechungen oder Spannungen mit 
andern Fingern zu nehmen, als hier vorgeſchrieben iſt, ſo ſtehet 
es ihm frey, nur muß es keine eingebildete Bequemlichkeit ſeyn. 
Indem ich bey Verfertigung der Probe-Stuͤcke auf allerhand 
Faͤlle geſehen habe, ſo habe ich die Spruͤnge und Spannungen 
mit Fleiß in das Adagio aus dem B gelegt, um ſolche zu erleich⸗ 
— wer Luſt hat, ſolche fuͤr ſich geſchwinde zu uͤben, dem ſteht 
es frey. | 

$. 67. Zwey Klänge zuſammen, welche um eins Secunde Tab. I. 
don einander unterſchieden ſind, werden mit zwey an einander 
liegenden Fingern gegriffen. Aus den vorhergehenden und fol⸗ 
genden Noten kan man leicht ſehen, welche es ſeyn muͤſſen. Bey 
Fig. XXXX. finden ſich Exempel von allerley Art. Wir ſehen, 
daß hier abermahls der Daumen von den halben Toͤnen verſchont 
bleibt. Bey den Noten ohne Ziffern bezieht man ſich auf das 
vorhergegangene. Der einmahl vorgezeichnete Schluͤſſel gilt ſo 
lange, bis er durch einen andern aufgehoben wird. 

§. 68. Gebrochene Secunden werden mit abgewechſelten 
Fingern ſo geſpielt wie bey Fig. XLI. zu ſehen iſt; Dieſes Ab⸗ 
wechſeln iſt der uͤber ſolche Art Noten gewoͤhnlicher Maaſſen ange⸗ 
deuteten Schleifung zutraͤglicher als das Fortſetzen eines Fingers, 
weil durch dieſes letztere die Noten mehr geſtoſſen werden, als es 
ſeyn ſoll. Wir ſehen hier, und werden es in der Folge . 

er 
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oͤfter erfahren, daß gemeiniglich der Daumen und der zweyte Fin— 
ger an der lincken Hand am meiſten an den Oertern gebraucht 
wird, allwo man in der rechten Hand den zweyten und dritten 
Finger einſetzt. | i | 
HF. 69. Bey Anſchlagung der Tertien mercke man, daß fie 
mit denjenigen Fingern gegriffen werden, welche wir bey denen 


unter Fig. XLII. bezeichneten vielen Exempeln finden; man ſiehet 


hier ebenfalls auf das vorhergehende und folgende; der Daumen 
bleibt von den halben Toͤnen weg, desgleichen der kleine Finger; 
beyde koͤnnen blos die Erlaubniß bekommen, auf ſolche halbe 
Töne geſetzt zu werden, wenn ein vorhergegangener oder nach: 


folgender Sprung dieſes nothwendig macht. Ich habe deswegen 


Tab, II. 


vielerley Exempel hierbey angefuͤhrt, weil oft viele Tertien hin⸗ 
ter einander vorzukommen pflegen, um die hierzu noͤthige Abwech⸗ 
ſelung der Finger deutlich zu zeigen. Der kleine Finger kan auch 
auf dem halben Tone ſeyn, wenn der andere zugleich mit anſchla⸗ 
gende Finger auch auf ſelbigem iſt. Aus dieſer Urſache iſt die 
Applicatur der rechten Hand in dem bey (a) Tab. II. angefuͤhrten 
Exempel nicht ſo gut als die bey (b) und die fuͤr die lincke Hand 
bey (c). Dieſer kleine Finger wird ebenfalls fo wenig fortgeſetzt, 
als durch einen andern abgeloͤßt (d), ſondern er koͤmmt nur im⸗ 
mer einmahl und zwar in den aͤuſſerſten Toͤnen (e) vor, es ſey 
denn, wenn eine oder mehrere Noten zwiſchen die Tertien kom— 
men, wie bey (k) zu ſehen iſt. Ferner mercke man aus dem drit⸗ 
ten und folgenden Exempeln bey Fig. XLII. daß einerley Toͤne 
mit denſelben Fingern genommen werden. Bey vielen hinter 
einander vorkommenden Tertien auf die Art wie die beyden Exem—⸗ 
pel (g) ausweiſen, ſetzt man bey geſchwinder Zeitmaaſſe lieber 
mit den Fingern fort, indem alsdenn das Abwechſeln ſchwerer 
fällt, Uebrigens ſehen wir, daß allerley Setzung von Fingern 

| bey 
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bey dieſen Tertien vorkommen, obſchon einige oͤfter als andere; Tab. I. 
blos 333 find unnatuͤrlich und folglich verwerflich. 
§. 70. Gebrochene Terzien einzeln oder auch in einer Folge 
bey langſamer Zeitmaaß werden fo geſpielt, wie wir fie zuſam— 
men anzufchlagen, im vorigen $. gelehrt haben. Viele hinterein— 
ander in geſchwindem Tempo vorkommende Tertien⸗Spruͤnge 
werden, ſo lange keine halben Toͤne ſich einmiſchen, ohne Abwech— 
ſelung der Finger entweder mit 3 oder 4 gegriffen, Tab. II. Fig. 
XLIII. (a); fo bald aber halbe Töne darbey vorkommen, fo wech— 
ſelt man mit den Fingern ab und haͤlt den Daumen von den 
halben Toͤnen zuruͤck (b). In Haltungen und Spruͤngen wird 
auch die Setzung 3 und k gefunden. (o). Der Daumen kriegt 
hierbey die Erlaubniß, auf die halben Toͤne geſetzt zu werden, 
welche ihm die Nothwendigkeit bey ſolchen Spannungen giebt. 

$. 71. Die Quarten werden gegriffen, wie wir bey Fig. 
XLIV ſehen. Bey dem Diſcant⸗Schluͤſſel werden die unterſten 
Noten mit der linden und bey dem Baß-Schluͤſſel die oberſten | 
mit der rechten Hand genommen. Die gebrochenen in langſa⸗— 
mer Zeitmaaß haben eben dieſe Setzung. Bey vielen hinterein— 
ander vorkommenden geſchwinden Quarten-Spruͤngen ohne halbe 
Töne wird ohne Abwechſelung 4 oder 2 eingefegt (a). Bey vor: 
kommenden halben Toͤnen kan man auch dann und wann, aber 
nur einmahl ohne Folge 3 nehmen (b). Dieſe Sprünge werden 
auch mit 2, 3, 1 und; geſpielt, ſobald die nachfolgenden Noten 
ſolches erfordern, wie wir bey (e) und folgenden Exempeln ſehen. 

$. 72. Die Quinten und Sexten werden auf dreyerley 
Art gegriffen, wie unter Fig. XLV zu ſehen if. Aus Fig. XLVI 
ſehen wir die Finger⸗Setzung von Sexten in einer Folge. Mit 
dieſen gebrochenen Sexten wird es ebenfalls ſo gehalten, wie wir 
bey den Tertien und Quarten geſehen haben. Bey dieſen Span— 

E nun⸗ 
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Tab. U. nungen kan der kleine Finger öfter als einmahl hintereinander 
vorkommen, und wird alſo auch gebrauchet, ohne daß eben die 
Weite der Paſſagie mit ihm zu Ende gehet. 

§. 73. Die Septimen und Octaven werden mit ? gegrif— 
fen. Wer lange Finger hat und kan die Septimen, wobey ein 
halber Ton iſt, mit 2 oder 2 ohne Zwang nehmen, dem ſteht 
es frey. Auſſer dem aber iſt es gar wohl erlaubt, daß hier der 
Daumen ſo wohl als der kleine Finger ohne Bedencken auf die 
halben Toͤne geſetzt wird. 

§. 74. Weil dieſe Octaven⸗Spruͤnge, beſonders in der lin— 
cken Hand, allwo ſie am oͤfterſten vorzukommen pflegen, das Fort⸗ 
ſetzen mit dem Daumen oder dem kleinen Finger nothwendig ma⸗ 
chen, ſo thun diejenigen, welche durch die Verdoppelung der 
Octaven im General Baſſe noch nicht hinlaͤnglich hierinnen geübt 
ſind, wohl, wenn ſie den erſten beſten Baß ergreifen, und ſolchen 


einmahl mit dem bloſſen Daumen und das andere mahl mit 


dem kleinen Finger alleine durchſpielen; dadurch kriegen ſie ohn— 
vermerckt eine Fertigkeit nicht allein in dieſem noͤthigen Fortſetzen, 
ſondern auch das Grifbret auswendig zu finden. 
§. 75. Die bey Fig. XLVII. befindlichen Exempel zeigen, 
daß man zuweilen theils wegen der vorhergehenden, theils folgen— 
den Noten an ſtatt des Daumens den zweyten Finger, und an 
ſtatt des kleinen den vierten Finger in Octaven ı Sprüngen braucht. 
Der Daumen, wenn er auf einem halben Tone iſt, kan nicht 
ſo uͤbergeſchlagen werden, wie wir bey Fig. XLVIII. ſehen. 
$. 76. Wir nehmen nunmehro die Anſchloͤge dreyer Klaͤnge 
zuſammen vor; bey Fig. XLIX. finden wir die Finger⸗Setzung 
von dergleichen Anſchlaͤgen in dem Bezirck einer Quarte. Bey 
den Exempeln (a) und (b) erfordert die Folge eine eigene Ap⸗ 
plicatur. 

9.77. 
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§. 77. Fig. L. zeigt uns die Finger zu dreyfachen Zufam: Tab. IL 
men⸗Klaͤngen in dem Umfange einer Quinte. Bey Gelegenheit 
des Exempels (a) mercke man, daß auſſer dieſem F moll noch 
C, Eis, Fis, G, Gis, B und H mit der kleinen Tertie, derglei- 
chen Setzung der Finger vertragen. Auſſer dem bey (b) ange⸗ 
merckten Exempel koͤnnen auch Cis, Dis, E, Gis, A, B und H 
in der harten Ton⸗Art fo gegriffen werden. Beſonders hat bey 
dieſen Moll und Dur Ton⸗Arten, wenn deren Tertie auf einen 
halben Ton faͤllt, der dritte Finger wegen ſeiner Laͤnge mehr 
Bequemlichkeit, hierauf geſetzt zu werden als der vierte. 

§. 78. Drey Stimmen zuſammen in dem Bezircke einer 
Sexte werden fo genommen, wie wir bey Fig. LI. ſehen. Fig. 
LII- lehrt uns daſſelbe bey einem Umfange von einer Septime 
und Fig. LIU. von einer Octave. Bey dieſen weiten Spannun- 
gen von Septimen und Octaven, wie wir F. 73 geſehen haben, 
iſt allen Fingern erlaubt, auf die halben Töne zu kommen, indem 
dieſes allezeit beſſer iſt, als ein uͤberfluͤßiger Zwang. 

F. 79. Um zu zeigen, mit was für Fingern vier Töne 
zugleich angeſchlagen werden, finden wir bey Fig. LIV. die Ex⸗ 
empel hiervon; (a) beſonders zeigt uns dieſen vierſtimmigen An⸗ 
ſchlag in einer Weite von einer Quinte; (b) von einer Sexte; 
nach dem Exempel mit dem Baß⸗Schluͤſſel koͤnnen auch die im 
77. H. angeführten dur Ton⸗Arten gegriffen werden; (o) von einer 
Septime und (d) von einer Octave. Die beyden nach (c) mit 
HE) bezeichneten Exempel zeigen uns die Finger bey Perſonen 
welche folche beſonders lang haben; und die mit (1) (2) (3) (4) 
bezeichneten Exempel beziehen ſich auf die im 77. H. unter (a) und 
(b) vorgeſtellten Accorde, folglich werden auch alle die allda an- 
gefuͤhrte harmoniſche Dreyklaͤnge mit vier Stimmen nach dieſer 
Art gegriffen. 

E 2 §. 80. 
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$. 80. Wenn bey dieſen harmoniſchen Zuſammen⸗Klaͤngen 
eine von den aͤuſſerſten Stimmen auf einen halben Ton. fällt, 
ſo nimmt man eine Applicatur, wobey nach Erfordern der Dau— 
men oder kleine Finger gemißt werden kan. Doch da man, zu⸗ 
mahl was den kleinen Finger betrift, nicht allezeit alle Bequem— 
lichkeit beybehalten kan, weswegen auch dieſer Finger mehr Erlaub: 
niß hat auf die halben Toͤne geſetzt zu werden, wie der Daumen: 
ſo muß man ſich nach dem vorhergehenden ſo wohl als nach der 
Folge richten, und, da alle Finger nicht gleich ſind, uͤberhaupt 
bey allen Spannungen auf das ungezwungene und natürliche, 
ſo viel moͤglich, bedacht ſeyn, folglich eine kleine Unbequemlich⸗ 
keit einer groͤſſern vorziehen, indem man oft den kleinen Finger, 
oder den Daumen lieber auf einen halben Ton ſetzt, als, ohne 
ſelbige Finger uͤbertriebene Spannungen vornimmt, welche nicht 
allezeit gluͤcken. Wenn viele vollſtimmige Anſchlaͤge hinter ein⸗ 
ander vorkommen, ſo thut man wohl, wenn es ſeyn kan, daß 
man ſich ſolche durch die Abwechſelung der Finger erleichtert. ’ 

$. 81. Wenn bey ſolchen mehrſtimmigen Griffen die beyden 
aͤuſſerſten Stimmen auf halben Toͤnen gegriffen werden muͤſſen, 
ſo iſt gar kein Bedencken wegen dieſer zwey kuͤrtzeſten Finger 
mehr uͤbrig, indem, wenn ſie beyde auf die hinten ſtehenden Taſten 
geſetzt werden, die gantze Hand dadurch hinter geruͤckt wird, und 
folglich die Urſache wegfaͤllt, warum der Daumen und der kleine 
Finger nicht gar bequem auf dieſen halben Toͤnen gebraucht 
werden. N | 
§. 82. Da man alle Brechungen und fpringende Gedancken, 
ſo viel als es ſeyn kan, auf dieſe mehrſtimmige Anſchlaͤge zuruͤck 
fuͤhret, fo folgt hieraus, daß fie auch nach unſerer vorgeſchrie— 
benen Finger Setzung geſpielt und zugleich nach den darbey ange— 
merckten Umſtaͤnden beurtheilet werden muͤſſen. Die aus dem 
d £ bey 
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bey Fig. LV. angezeigten Exempel heraus gezogenen Gedancken Tab. U. 
werden meinen Leſern meine Meinung noch deutlicher machen. 
$. 83. Der gute Vortrag, ſowol als das vorhergegangene, 
erfordern bisweilen eine kleine Aenderung der Finger bey dieſen 
Brechungen. Beſonders findet man zuweilen bey gewiſſen von 
oben herunter gebrochenen Accorden den dritten Finger beque— 
mer als den vierten, ohngeachtet dieſer letztere natuͤrlicher bey 
denſelben Accorden, wann fie auf einmahl angeſchlagen werden, 
eingeſetzt wird (1). Wegen des guten Vortrags kan man oft 
von einem ſchwaͤchern Finger den Grad der Deutlichkeit nicht 
erwarten, welchen man von einem ſtaͤrckern gar leicht erhaͤlt, weil 
die Deutlichkeit uͤberhaupt durch einen gleichen Druck vornehmlich 
mit hervorgebracht wird. Aus dieſer Urſache haben linckhaͤndige 
keinen geringen Vortheil auf unſerm Inſtrumente. Bey dem (2) 
Exempel hat man die Tertie wegen des vorhergegangenen f, mit 
dem dritten Finger genommen. 8 
$. 84. Da wir aus allem bisher angeführten erſehen haben, 
daß vor allen andern Fingern beſonders der rechte Gebrauch des 
Daumens ſo wohl in den gehenden als ſpringenden, ſo wohl in 
den einſtimmigen als mehrſtimmigen Gedancken von beſonderer Er— 
heblichkeit ſey; ſo iſt der Schade um ſo viel groͤſſer, den einige, 
und zwar in unſern jetzigen Tagen, auswaͤrts heraus gekomme— 
nen Anweiſungen zum Clavier⸗Spielen auſſer andern falſchen Sa: 
tzen beſonders wegen dieſes Puncts anrichten. Einer laͤßt den 
Gebrauch des Daumens gar weg; ein anderer geht deſto un— 
freundlicher mit ſeinen Schuͤlern um, er fordert nicht allein von 
ihnen, daß ſie alle Finger ohne Unterſchied und ohne die gehoͤ— 
rige Ordnung auf allen Taſten herum klettern laſſen, ſie ſollen 
ſo gar dieſes auf einer Taſte allein thun koͤnnen. Der erſte 
zieht EIER welche nicht anders als durch Stolpern „ Abfäge 
E | und 
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Tab. U. und Verſchrenckung der Finger fortkommen: des andern Scho⸗ 
laren werden ohne Noth und Nutzen ſtrapazirt, beſonders muß 
bey ihnen alle Augenblick die Hand verſtellt und verzogen werden, 
indem fie fo gar in den Ton⸗Arten mit den meiſten Verſetzungs— 
Zeichen ohne die geringſte Noth den Daumen auf die halben 
Toͤne ſchleppen; durch dieſes Verdrehen kommen die andern Fin— 
ger aus ihrer natuͤrlichen Stellung, ſie koͤnnen anders nicht als 
durch Zwang gebraucht werden, folglich faͤllt alle Gelaſſenheit, 
alle Schlappigkeit der Nerven weg, und die Finger werden 
ſteif. | 

§. 85. Je verfuͤhriſcher die Finger⸗Setzung bey den einſtim⸗ 
migen und gehenden Gedancken vor den mehrſtimmigen und ſprin— 
genden iſt, wie wir aus den Scalen geſehen haben; deſto weniger 
gefaͤhrlich iſt ſie bey denen Bindungen. Indem die gebundenen 
Noten aufs ſtrengſte nach der Vorſchrift gehalten werden muͤſſen, 
ſo pflegt daher ſelten mehr als eine Art, ſolche heraus zu brin— 
gen, möglich zu ſeyn. Man muß alſo hierbey mehr Freyheiten ers 
lauben, als ſonſten. Das Fortſetzen eines Fingers ohne Abwech⸗ 
ſelung, das Steigen des Daumens auf einen halben Ton und 
andere Huͤlfs⸗Mittel, wovon wir hernach handeln werden, kan 
man ohne Bedencken brauchen. Da man alſo nicht leicht bey 
dieſen Bedingungen irren kan, ſo moͤgen die wenigen Exempel 
bey Fig LVI. hinlaͤnglich ſeyn. | 
§. 86. Ich mache den Anfang bey Anfuͤhrung einiger be: 
ſonderer Exempel, unter Fig. LVII. bey (a) das Ueberſchlagen des 
zweyten, bey (b) des dritten und bey (c) des vierdten Fingers 
uͤber den Daumen in Spruͤngen zu zeigen. Bey Fig. LVIII. 
ſehen wir das Einſetzen des Daumens in ſpringenden Paſſagien; 
man mercke hier, daß allezeit nach dem Daumen der vierte Fin- 
ger, und nach dem zwepten der kleine eingeſetzet wird. 
$. 87. 


Von der Finger: Sekung. - e 
$. 87. Eine der noͤthigſten Freyheiten in der Applicatur iſt 
das Auslaſſen gewiſſer Finger wegen der Folge. Die unter Fig. 
LIX. befindlichen Exempel zeigen dieſes deutlich, unter welchen 
das mit (*) auf Tab. III. bezeichnete beweiſet, daß dieſes Auslaf Tab. IN. 
fen natuͤrlicher ſey, als die bey () (0 befindlichen Spannungen. 
In den Baͤſſen koͤmmt dieſe Nothwendigkeit beſonders oft vor. 
Die natürliche Biegſamkeit des Daumens macht das bey (1) be: 
findliche Exempel, allwo drey Finger ausgelaſſen werden, beque⸗ 
mer, als das bey (2), wo nur zwey Finger wegbleiben. 
§. 88. Wenn in den Probe-Stuͤcken zwey Ziffern neben 
einander über eine Note vorkommen, ſo wird der eingeſetzte Fin- 
ger, welchen die erſte Ziffer anweiſet, nicht eher aufgehoben, als 
bis der andere da iſt, weil dieſe mit zwey Ziffern bezeichnete Note 
nur einmahl angeſchlagen werden darf, es ſey denn, daß eine 
darüber befindliche Manier, dieſe Note mehr als einmahl zum Ge 
hoͤr bringet. Die Folge ſo wohl Tab. III. Fig. LX. (a) als die 
Ausuͤbung einiger Manieren machen dieſes Einſetzen zweyer Fin⸗ 
ger hinter einander oft noͤthig; dann und wann iſt auch eine 
Aushaltung daran Schuld (d). Die Biegſamkeit des Daumens 
iſt zu dieſem Abloͤſen vorzuͤglich geſchickt. Da dieſes Huͤlfs-Mit⸗ 
tel ſo gar leicht nicht iſt, geſchickt zu gebrauchen, ſo hat es von 
Rechts wegen nur bey einer wenigſtens etwas langen Note und 
im Falle der Noth ſtatt. Dieſe Vorſicht mercke man bey allen 
auſſerordentlichen Huͤlfs-Mitteln, welche theils von Natur theils 
wegen ihrer Seltenheit ſchwer ſind und auch bleiben. Man er— 
laube ſolche ſeinen Schuͤlern nicht eher, als bis entweder gar 
keine andere Moͤglichkeit mehr da iſt, oder man muͤſte eine noch 
groͤſſere Unbequemlichkeit ſich gefallen laſſen. Aus dieſer Urſache 
braucht Couperin, ſo gruͤndlich derſelbe ſonſten iſt, zu oft und 
ohne Noth dieſes Abloͤſen eines ſchon eingeſetzten Fingers. Ohne 
5 Zwei⸗ 
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Tab. II. Zweifel war der rechte Gebrauch des Daumens damals noch 
nicht völlig bekannt; man ſiehet dieſes aus einigen von ihm be⸗ 
zifferten Exempeln, allwo er beſonders bey Bindungen ſo ver— 
faͤhrt, anſtatt den Daumen zu gebrauchen oder mit einem Finger 
fort zu gehen, welches beydes leichter iſt als dieſes Huͤlfs⸗Mit⸗ 
tel. Da der Daumen von unſern Vorfahren nur ſelten gebraucht 
wurde, ſo war er ihnen oft im Wege; folglich hatten ſie manch— 
mal zu viel Finger. Als man nachhero ſolchen fleißiger zu gebrau— 
chen anfing, ſo mengte ſich die alte Art noch oft unter die neue 
und man hatte gleichſam noch nicht das Hertz, den Daumen 
allezeit da, wo er hingehoͤret, einzuſetzen. Jetzo empfinden wir 
dann und wann, ohngeachtet des beſſern Gebrauchs der Finger 
bey unſerer Art von Muſick, daß wir deren zu wenig haben. 

§. 89. Dahero muß man zuweilen erlauben mit einem 
Finger, auch bey gehenden Noten, fortzugehen. Am oͤfterſten 
und leichteſten gefchiehet dieſes, wenn man wegen der Folge von 
einem halben Tone in die naͤchſte Taſte mit dem Finger herun⸗ 
ter gleitet. Man druͤckt hierdurch ſehr bequem eine Schleifung 
aus, Fig. LXI. Da dieſes Herabgleiten ſehr leichte faͤllt, ſo kan 
es auch auſſer dieſer Urſache und in geſchwinderer Zeit-Maſſe ge⸗ 
braucht werden als das Fortſetzen und Abloͤſen. Uebrigens mercke 
man beſonders hierbey an, daß das Fortſetzen in gewiſſen Faͤllen 
eben ſo geſchickt iſt, geſtoſſene Noten heraus zu bringen als ge— 
ſchleifte. Von der erſten Art finden wir bald zu Anfange des 
Probe⸗Stuͤcks aus dem fis moll, und von der andern Art bey 
Fig. LVI. Tab. II. Exempel. Uebrigens haben wir aus dem vo— 
rigen $. gehört, daß dieſes Fortſetzen natürlicher ſey, zumahl bey 
Bindungen, wenn man die Wahl hat, als das Abloͤſen. 

§. 90. Wenn ein Ton öfter als einmal hinter einander 
in maͤßiger Geſchwindigkeit vorkommt, ſo wird mit den Fingern 


nicht 
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nicht abgewechſelt, wohl aber bey dergleichen geſchwinden Noten. Tab. In. 
Man gebraucht hierzu nur zwey Finger auf einmal. Der kleine 

iſt hierzu der ungeſchickteſte, weil ihm wegen ſeiner Schwaͤche 

das Schnellen, welches hierzu erfordert wird, ſchwer faͤllt. Die⸗ 

ſes Schnellen entſteht dadurch, indem jeder Finger ſo hurtig 

als moͤglich von der Taſte abgleiten muß, damit jedes Einſetzen 
deutlich gehört werden koͤnne. Auf dem Clavicorde bringt man 

am leichteſten dieſe Art von Paſſagien heraus. 


§. 91. Bey etwas langſamen mehr als einmal hinter ein⸗ 
ander vorkommenden einerley Toͤnen kan man dieſen beſondern 
Vortheil ſich zu Nutzen machen, daß man das letzte mahl den— 
jenigen Finger einſetzt, den die Folge haben muß. Ein Exem⸗ 
pel hiervon findet man bey Fig. LXII. Dieſer Umſtand ereignet 
ſich beſonders bey der lincken Hand oft. 


§. 92. Wenn in denen Ton:Arten mit vielen halben Tönen 
Paſſagien vorkommen, welche nicht von der Weite ſeyn, daß nach 
unterſetztem Daumen, der gewoͤhnliche Finger, wegen der ſonſt 
ordentlich darauf folgenden Toͤne, muß geſetzt werden, ſo nimmt 
man nach dem Daumen den Finger, welcher vor dem Daumen 
da war. Die Urſache hiervon iſt dieſe, weil man hierdurch die 
Hand in einer Lage behaͤlt, anſtatt daß es unbequem fallen wuͤrde, 
wegen eines geſchwinde vorbey gehenden Tones die gantze Hand 
zu ruͤcken. Dieſe Regel gilt nur ſo lange, als blos ein Ton 
nach Einſetzung des Daumens darauf folgt; folgen aber zwey, 
ſo braucht man die Finger in ihrer gehoͤrigen Ordnung. Von 
beyderley Art finden wir Exempel unter Fig. LXIII. Einige 
brauchen dieſe Art von Applicatur bey Paſſagien, wo noch zwey 
Toͤne nach dem Daumen folgen, welche gantz oben uͤber die bey— 
den letzten Exempel ſtehet; ſie 5 nicht eben unrecht, ich glaube 
aber, 
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aber, daß man das verbunden iſt zu thun, was man in weni⸗ 
gen Veranderungen ohne Unbequemlichkeit verrichten kan. 

§. 93. In den Probe⸗Stuͤcken finden ſich ein paar Stellen, 
wo wider die gegebene Regel, in einer einzeln Stimme der kleine 
Finger gebraucht wird an einem Orte, wo die Weite der Paſ— 


ſagie nicht mit ihm zu Ende gehet. Die Abbildung bepder Paſ⸗ 


ſagien findet ſich bey Fig. LXIV. Der erſtere Fall iſt durch die 
maͤßige Zeit⸗Maaß der Noten zu entſchuldigen. Man darf dieſes 
Ueberſchlagen nicht anders gebrauchen, als wenn der vierte laͤngere 
Finger uͤber den auf eine der unterſten Taſten liegenden kleinen, 
auf einen halben Ton ziemlich bequem durch eine kleine Wendung 
der Hand klettern kan, und dieſes muß nur einmal und nicht 
oͤfter hinter einander geſchehen. Der andere Fall iſt ein Zeichen 
der noͤthigen Zuſammenziehung der Hand und wird durch die Hal⸗ 
tung erleichtert; auſſerdem aber iſt dieſe Art von Applicatur falſch. 
Da die Zeit⸗Maaß des gantzen Stuͤckes ſehr geſchwind iſt, ſo 
möchte die Einſetzung zweyer Finger auf das f faſt ſchwerer ge⸗ 
weſen ſeyn, als dieſes Zuſammenziehen. Die Hand wird bey 
dieſem Falle gleichfalls etwas weniges nach der rechten Seite ge⸗ 
wendet. Das Einſetzen in eben demſelben Stuͤcke auf einer 
kuͤrtern Note vor einer Manier, hat nicht vermieden werden 
koͤnnen, oder man haͤtte einen ungewiſſen Sprung wagen muͤſſen. 
Wir werden dieſes aus der Erklaͤrung dieſer Manier deutlicher 
begreifen. 
§. 94. In Stuͤcken von drey und mehrern Stimmen, wo 
jede Stimme ihren ausdruͤcklichen Geſang behaͤlt, ereignen ſich 
dann und wann Faͤlle, wo beyde Haͤnde abwechſeln muͤſſen, 
wenn die Gattung der Noten genau beobachtet werden ſoll, ob⸗ 
gleich nach dem Noten⸗Plane der Gang nur einer Hand allein 
zu gehören ſcheinet. Fig. LXV. - 
. 
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§. 95. Endlich habe ich um beyden Haͤnden Gelegenheit Tab. . 
zu geben, ſich gleich zu uͤben, bey Fig. LXVI. zwey Exempel aus 
den verfuͤhreriſchſten Ton⸗Arten mit einem Verſetzungs Zeichen bey⸗ 
gefuͤgt, in welchen bey dem erſten durch lauter gehende Noten, 
und bey dem zweyten durch eingemiſchte Spruͤnge das Unterſetzen 
ſo wohl als das Ueberſchlagen nebſt dem Gebrauche des kleinen 
Fingers deutlich zu erſehen iſt. 

§. 96. In gewiſſen Fallen, wo man leicht ungewiß hätte 
ſeyn oder gar irren koͤnnen, welche Noten mit dieſer oder jener 
Hand muͤſſen geſpielt werden, habe ich die fuͤr die rechte den 
Strich in die Hoͤhe und die fuͤr die lincke den Strich herunter 
kehren laſſen. Wenn wegen Mangel des Raums einige Noten 
in den Mittelſtimmen nicht beſonders geſchwaͤntzt worden ſind, ſo 
muß man ihre Geltung und Aushaltung nach der Eintheilung 
anderer mit ihnen zugleich anſchlagenden Mittel⸗ oder Grund⸗Stim⸗ 
men⸗Noten beurtheilen. Da ich in der Schreib:Art der Probe: 
Stuͤcke hauptſaͤchlich darauf geſehen habe, daß denen Anfaͤngern 
fo viel möglich eine Erleichterung verſchaffet und alle Gelegenheit 
benommen werde, die Haͤnde wegen der ihnen zukommenden Noten 
zu verwirren: ſo wird es niemand Wunder nehmen, wenn manch— 
mal die Geltung jeder Note und der Gang jeder Stimme nicht 
ausdruͤcklich ſo, wie man wohl ſonſten zu thun pfleget, ange: 
deutet worden. Ein Kenner wird dem ohngeacht gar leicht den 
Geſang jeder Stimme und die Geltung jeder Note aus einander 
finden koͤnnen; In den Probe⸗Stuͤcken aus dem D dur und aus 
dem As ereignet ſich die Urſache zu dieſem §. einige mahl. 

§. 9”. Man findet unter gedachten Probe: Stücken eines, 
wo die Haͤnde uͤberſchlagen werden muͤſſen. Ich habe auch dieſe 
natuͤrliche Hexerey nicht vorbey gehen wollen, welche ſeit kurtzem 
erſt wieder anfaͤngt etwas au gebraucht 5) werden. Durch 

die 


44 Das erſte Hauptſtuͤck. Von der Finger⸗Setzung. 


die Vorzeichnung des Schluͤſſels habe ich hierbey jeder Hand 
das ihrige angewieſen; auſſerdem pflegt man auch durch hinzu: 
gefügte Wörter dieſes zu thun. Man findet oft dergleichen Stuͤ— 
cke, wo der Urheber davon ohne Noth dieſes Ueberſchlagen der 
Haͤnde haben will. Man iſt alsdenn hieran nicht gebunden, 
ſondern ziehet den natuͤrlichen Gebrauch der Haͤnde dieſer Gau— 
ckeley vor. Dem ohngeacht iſt dieſe Art zu ſpielen gar nicht 
zu verwerfen, in ſo ferne ſie unſer Inſtrument noch vollkomm— 
ner macht, und hierdurch gute neue Gedancken heraus gebracht 
werden koͤnnen. Nur muͤſſen ſie ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie ohne 
Ueberſchlagen entweder gar nicht, oder ſehr unbequem geſpielt 
werden koͤnnen, indem der Geſang jeder Stimme bald durch heß⸗ 
liche Abſaͤtze verſtuͤmmelt, bald gar zerriſſen wird. Auſſerdem 
iſt es vergeblicher Wind, welcher blos Unverſtaͤndige blenden kan; 
denn ein Kenner weiß gar wohl, daß dieſes Ueberſchlagen allein 
betrachtet auſſer einer kleinen Ungewohnheit, welche bald uͤber— 
wunden iſt, gar nichts ſchweres in ſich hat, ob wir ſchon aus 
der Erfahrung wiſſen, daß ſehr gute und auch ſchwere Sachen 
auf dieſe Art geſetzt worden ſind. 

F. 98. Was wegen der Finger⸗Setzung bey den Manieren 
zu mercken iſt, wird in dem beſondern Haupt: Stuͤck von den 
Manieren abgehandelt werden, weil deren Erklaͤrung vorhero hierzu 
erfordert wird. Zuweilen ſind bey einigen durch kleine Noͤtgen 
angedeuteten Manieren die Ziffern weggelaſſen worden, weil man 
ſie aus der folgenden bezifferten Haupt⸗Note beurtheilen kan. 

§. 99. Im uͤbrigen verweiſe ich meine Leſer auf die zu⸗ 
letzt angehaͤngte Probe-Stuͤcke, allwo von allen in der Ap— 
plicatur vorkommenden Bee zuſammen hangende Exempel an⸗ 
zutreffen 0 nd. 
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F. . 


8 hat wohl niemand an der Nothwendigkeit der Manieren 
gezweifelt. Man kan es daher mercken, weil man ſie uͤber⸗ 
all in reichlicher Menge antrift. Indeſſen find fie aller: 

dings unentbehrlich, wenn man ihren Nutzen betrachtet. Sie 
haͤngen die Noten zuſammen; ſie beleben ſie; ſie geben ihnen, 
wenn es noͤthig iſt, einen beſondern Nachdruck und Gewicht; 
ſie machen ſie gefaͤllig, und erwecken folglich eine beſondere Auf— 
merckſamkeit; ſie helfen ihren Inhalt erklaͤren; es mag dieſer 
traurig oder froͤlich oder ſonſt beſchaffen ſeyn wie er will, ſo tra— 
gen ſie allezeit das ihrige darzu bey; ſie geben einen anſehnlichen 
Theil der Gelegenheit und Materie zum wahren Vortrage; einer 
maͤßigen Compoſition kan durch ſie aufgeholfen werden, da hin— 
gegen der beſte Geſang ohne fie leer und einfaͤltig, und der klaͤ— 
reſte Inhalt davon allezeit undeutlich erſcheinen muß. 

§. 2. So viel Nutzen die Manieren alſo ſtiften koͤnnen, fo 

groß iſt auch der Schade, wenn man theils ſchlechte Manieren 
waͤhlet, theils die guten auf eine ungeſchickte Art auſſer ihrem 
beſtimmten Orte und auſſer der gehörigen Anzahl anbringet. 

§. 3. Deswegen haben diejenigen allezeit ſicherer gehandelt, 

welche ihren Stuͤcken die ihnen zukommenden Manieren rn 
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beygefuͤgt haben, als wenn fie ihre Sachen der Diſeretion unge: 
ſchickter Ausüber haͤtten uͤberlaſſen ſollen. 

$ 4. Auch hierinnen muß man den Frantzoſen Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laſſen, daß fie in der Bezeichnung ihrer Stuͤcke 
beſonders ſorgfaͤltig find. Die größten Meiſter unſres Inſtru⸗ 
ments in Deutſchland haben ddaſſelbe, wiewohl nicht mit ſolchem 
Ueberfluß, gethan, und wer weiß, ob ſie nicht durch dieſe ver— 
nuͤnftige Wahl und Anzahl der Manieren Gelegenheit gegeben 
haben, daß die Frantzoſen anjetzo nicht mehr, wie vordem, faſt 
jece Notel mit einem ſolchen Zierrath beſchweren, und dadurch die 
noͤthige Deutlichkeit und edle Einfalt des Geſanges verſtecken. 

§. 5. Wir ſehen hieraus, daß man lernen muͤſſe, die guten 
Manieren von den ſchlechten zu unterſcheiden, die guten recht 
vorzutragen und ſie an ihrem beſtimmten Orte in gehoͤriger An⸗ 
zahl anzubringen. 

§. 6. Die Manieren laſſen ſich ſehr wohl in zwey Claſſen 
abtheilen. Zu der erſten rechne ich diejenigen, welche man theils 
durch gewiſſe angenommene Kennzeichen, theils durch wenige kleine 
Noͤtgen anzudeuten pflegt; zu der andern koͤnnen die uͤbrigen 
gehoͤren, welche keine Zeichen haben und aus vielen kurtzen No: 
ten beſtehen. 

§. 7. Da die letztere Art von Manieren von dem Geſchma⸗ 
cke in der Muſick beſonders abhaͤnget und folglich der Veraͤnde— 
rung gar zu ſehr unterworfen iſt; da man fie bey den Clavier⸗ 
Sachen mehrentheils angedeutet antrift, und da man ſie allenfalls 
bey der hinlaͤnglichen Anzahl der uͤbrigen miſſen kan: ſo werde 
ich nur etwas weniges am Ende, bey Gelegenheit der Fermaten 
davon anfuͤhren, im uͤbrigen aber blos mit denen aus der erſten 
Claſſe zu thun haben, indem ſie mehrentheils ſchon von langen 
Zeiten her gleichſam zum Weſen des Clavier⸗Spielens gehoͤrt b 
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ben und ohne Zweifel allezeit Mode bleiben werden. Ich werde 
dieſen bekannten Manieren einige neue beyfuͤgen; ich werde ſie 
erklaͤren und ihnen ſo viel moͤglich ihren Sitz beſtimmen; ich werde 
der Bequemlichkeit wegen ihre Finger⸗Setzung, in ſo weit ſie merck⸗ 
wuͤrdig iſt, fo wohl als die Art fie vorzutragen, gleich darbey 
mit anführen; ich werde durch Exempel das, was man nicht alles 
zeit mit aller Gewißheit ſagen kan, erlaͤutern; ich werde von 
einigen falſchen oder wenigſtens undeutlichen Zeichen, damit man 
ſie von den rechten unterſcheiden lerne, ingleichen von verwerfli⸗ 
chen Manieren das noͤthige erwehnen; ich werde zuletzt meine Le⸗ 
ſer auf die Probe⸗Stuͤcke verweiſen, und hoffe durch alles dieſes 
das hier und da eingewurtzelte falſche Vorurtheil, von der Noth⸗ 
wendigkeit der uͤberhaͤuften bunten Noten bey dem Clavier⸗Spie⸗ 
len, ziemlich aus dem Wege zu raͤumen. 

§. 8. Dieſem ohngeachtet ſtehet es jedem, wer die Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzet, frey, auſſer unſern Manieren weitlaͤuftigere ein⸗ 
zumiſchen. Nur brauche man hierbey die Vorſicht, daß dieſes 
ſelten, an dem rechten Orte und ohne dem Affecte des Stuͤckes 
Gewalt zu thun geſchehe. Man wird von ſelbſten begreifen, 
daß zum Exempel die Vorſtellung der Unſchuld oder Traurigkeit 
weniger Auszierungen leidet, als andere Leidenſchaften. Wer hie⸗ 
rinnen das noͤthige in Obacht nimmt, den kan man fuͤr vollkom⸗ 
men paßiren laſſen, weil er mit der fingenden Art fein Inſtru⸗ 
ment zu ſpielen, das uͤberraſchende und feurige, welches die In⸗ 
ſtrumente vor der Singe -Stimme voraus haben, auf eine ges 
ſchickte Art verknuͤpfet, und folglich die Aufmerckſamkeit ſeiner 
Zuhoͤrer durch eine beſtaͤndige Veraͤnderung vorzuͤglich aufzumun⸗ 
tern und zu unterhalten weiß. In dieſem Puncte behalte man 
ohne Bedencken den Unterſcheid zwiſchen der Singe ⸗ Stimme und 
dem Inſtrumente bey. Wer nur fonft die noͤthige e, 
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keit wegen dieſer Manieren anwendet, der ſey uͤbrigens unbe— 
kuͤmmert, ob das, was er ſpielet, eben geſungen werden koͤnne 
oder nicht. 
§. 9. Indeſſen muß man dennoch vor allen Dingen ſich 
huͤten, daß man auch mit unſerer Art von Manieren nicht zu 
verſchwenderiſch umgehe. Man betrachte ſie als Zierrathen, womit 
man das beſte Gebaͤude uͤberhaͤufen und als das Gewuͤrtze, wo— 
mit man die beſten Speiſen verderben kan. Viele Noten, indem 
ſie von keiner Erheblichkeit ſind, muͤſſen von ihnen verſchont blei⸗ 
ben; viele Noten, welche an ſich ſchimmernd genug ſind, leiden 
ſie ebenfalls nicht, weil ſie nur die Wichtigkeit und Einfalt ſol⸗ 
cher Noten erheben und von andern unterſcheiden ſollen. Widri⸗ 
genfalls wuͤrde ich denſelben Fehler begehen, in den ein Redner 
faͤllt, welcher auf jedes Wort einen nachdruͤcklichen Accent legen 
wollte; alles wuͤrde einerley und folglich undeutlich werden. 
§. 10. Wir werden aus der Folge erſehen, daß mancher 
Fall mehr als eine Art von Manieren erlaubet; hier brauche man 
den Vortheil der Veraͤnderung; man bringe bald eine ſchmei— 
chelnde bald eine ſchimmernde Manier an, oder man trage zur 
Abwechſelung manchmal die Noten, in ſo ferne ſie es erlauben, 
gantz ſchlecht, ohne Manier, doch nach den Regeln des guten 
Vortrags, wovon in dem folgenden Hauptſtuͤcke gehandelt wer⸗ 
den wird, und nach dem wahren Affect vor. 
§. 11. Es iſt ſchwer, den Sitz jeder Manier ſo gar genau 
zu beſtimmen, indem jeder Componiſt bey ſeinen Erfindungen, 
ohne daß er dem guten Geſchmacke Gewalt thut, die Freyheit 
hat, an den meiſten Oertern eine ihm beliebige Manier darbey 
zu ſetzen. Wir begnuͤgen uns, durch einige feſt beſtimmte Saͤtze 
und Exempel, wenigſtens durch Anfuͤhrung der Unmoͤglichkeit 
einer anzubringenden Manier unſere Leſer hierinnen zu unterrich⸗ 
ten; 
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ten; und indem man bey denen Stuͤcken, wo alle Manieren an⸗ 
gedeutet ſind, deswegen unbekuͤmmert ſeyn kan, ſo pflegen im Ge— 
gentheil die Stuͤcke, wo wenig oder nichts dabey gezeichnet iſt, 
nach der gewoͤhnlichen Art mit ihren Manieren verſehen zu werden. 

§. 12. Indem ich mich in dieſer ſchweren Sache, noch zur 
Zeit keines Vorgaͤngers, welcher mir dieſe ſchl uͤpfrige Bahn ge⸗ 
brochen haͤtte, zu erinnern weiß: ſo wird mir niemand veruͤblen 
koͤnnen, wenn ich glaube, daß, ohngeacht gewiſſer feſt geſetzten 
Falle, dennoch vielleicht eine Möglichkeit zur Ausnahme vorhan⸗ 
den ſeyn kan. 

§. 13. Deswegen iſt noͤthig, weil bey dieſer Materie, um 
ſie mit Vernunft zu gebrauchen, viele Kleinigkeiten in acht zu 
nehmen ſind, daß man, ſo viel als moͤglich, durch fleißige An— 
hoͤrung guter Muſicken fein Gehör übe, und vor allen Dingen, 
um vieles deſto beſſer zu verſtehen, die Wiſſenſchaft des General: 
Baſſes beſitze. Wir haben aus der Erfahrung, daß derjenige, wel⸗ 
cher nichts gruͤndliches von der Harmonie verſteht, allezeit bey 
Anbringung der Manieren, im finſtern tappet, und den guten 
Ablauf niemals ſeiner Einſicht, ſondern dem bloſſen Gluͤcke zuzu⸗ 
ſchreiben hat. Ich werde zu dem Ende allezeit, wo es noͤthig 
iſt, den Baß den Exempeln benfügen. 

§. 14. Ohngeachtet die Sänger fo wohl als andere Inſtru⸗ 
mentiſten, wenn ſie ihre Stuͤcke gut ausuͤben wollen, eben ſo 
wenig die meiſten von unſern kleinen Manieren entbehren koͤnnen 
als die Clavieriſten, ſo haben doch die letztern ordentlicher ver— 
fahren, da ſie den Manieren gewiſſe Kennzeichen gegeben, wodurch 
die Art, ihre Stuͤcke zu ſpielen, deutlich angedeutet worden iſt. 

§. 15. Da man dieſer loͤblichen Vorſicht nicht gefolget iſt, 
und im Gegentheil durch wenige Zeichen alles andeuten wollen, 
ſo wird den uͤbrigen die Lehre 12 den Manieren nicht nur Hi 
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ſaurer, als den Tlavier-Spielern, ſondern man hat auch aus 
der Erfahrung, daß dadurch viele undeutliche ja falſche Zeichen 
entſtanden ſind, welche noch jetzo zuweilen verurſachen, daß viele 
Sachen nicht gehoͤrig ausgefuͤhret werden. Zum Exempel der 
Mordent iſt in der Muſick eine noͤthige und bekannte Manier, 
indeſſen kennen wenige, auſſer die Clavieriſten, deſſen Zeichen. 
Ich weiß daß dadurch oft eine Stelle in einem Stuͤcke verdorben 
worden iſt. Dieſe Stelle muſte, wenn ſie nicht unſchmackhaft 
klingen ſollte, mit einem langen Mordenten heraus gebracht wer— 
den, welchen niemand ohne Andeutung wuͤrde errathen haben. 
Die Nothwendigkeit dieſes nur bey dem Claviere bekannte Zei: 
chen darzu zu ſetzen, weil man kein anders hat, verurſachte, daß 
man es mit dem Zeichen eines Trillers verwechſelte. Wir wer: 
den in der Folge aus der groſſen Verſchiedenheit dieſer zwey 
5 erſehen, wie unangenehm die Wuͤrckung hiervon gewe⸗ 
ſen ey | 
§. 16. Da die Frantzoſen ſorgfaͤltig in Beyſetzung der Zei: 
chen ihrer Manieren ſind, ſo folgt hieraus, gleichwie man ſich 
leider bishero uͤberhaupt von ihren Sachen und ihrer guten Art 
das Clavier zu ſpielen entfernt, daß man auch dadurch zugleich 
von der genauen Andeutung der Manieren dergeſtalt abgewichen 
iſt, daß dieſe ſonſt ſo bekannten Zeichen jetzo auch bey den Ela: 

vier⸗Sachen ſchon angefangen, fremde Dinge zu ſeyn. Ä 
FH. 17. Die in denen Manieren ſteckende Noten richten fich 
wegen der Verſetzungs-Zeichen nach der Vorzeichnung bey dem 
Schluͤſſel. Dem ohngeacht werden wir in der Folge ſehen, daß 
bald die vorhergehenden, bald die nachfolgenden Noten und uͤber— 
haupt die Ausweichungen eines Geſanges in eine andere Tonart 
hierinnen eine Ausnahme oft zu machen pflegen, welche ein 9“ 

uͤbtes Ohr bald zu entdecken weiß. 5 
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§. 18. Damit man aber auch denen deswegen ſich ereig⸗ 
henden Schwierigkeiten vorkommen moͤge, ſo habe ich fuͤr noͤthig 
gefunden, die Art beyzubehalten, vermoͤge welcher bey allen Ma⸗ 
nieren die Verſetzungs-Zeichen zugleich mit angedeutet werden. 
Man wird fie in denen Probe-Stuͤcken bald eintzeln bald dop— 
pelt, wo es noͤthig geweſen iſt, antreffen. 

$. 19. Alle Manieren erfordern eine proportionirte Ver⸗ 
haͤltniß mit der Geltung der Note, mit der Zeit-Maaſſe und mit 
dem Inhalte des Stuͤckes. Man mercke bey denen Faͤllen be⸗ 
ſonders, wo unterſchiedene Arten von Manieren ſtatt haben, und 
wo man wegen des Affects nicht zu ſehr eingeſchraͤnckt iſt, daß 
je mehr Noten eine Manier enthaͤlt, deſto langſamer die Note 
ſeyn muß, wobey ſie angebracht werden ſoll, es entſtehe uͤbrigens 
dieſe Langſamkeit aus der Geltung der Note oder aus der Zeit— 
Maaſſe des Stuͤckes. Das brillante, welches die Manier hervor— 
bringen ſoll, muß alſo nicht dadurch gehindert werden, wenn zu viel 
Zeit⸗Raum von der Note uͤbrig bleibt; Im Gegentheil muß man auch 
durch ein allzuhurtiges Ausuͤben gewiſſer Manieren keine Undeutlichkeit 
verurſachen; dieſes geſchiehet hauptfächlich, wenn man Manieren von 
vielen Noten oder viele Manieren über geſchwinde Noten anbringet. 

§. 20. Ohngeachtet wir in der Folge fehen werden, daß 
man zuweilen mit Fleiß eine Manier uͤber einer langen Note 
anbringet, welche die Waͤhrung dieſer Note nicht voͤllig ausfuͤllt, 
ſo muß man dennoch hierbey die letzte Note einer ſolchen Ma— 
nier nicht eher aufheben, als bis die folgende koͤmmt, indem 
der Endzweck aller Manieren hauptſaͤchlich dahin gerichtet ſeyn 
muß, die Noten zuſammen zu haͤngen. 
— F. 21. Wir ſehen alſo, daß die Manieren mehr bey lang: 
ſamer und mäßiger als geſchwinder Zeit: Maaß, mehr bey langen 
als kurtzen Noten gebraucht werden. 
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$. 22. Was wegen der Geltung der Noten fo wohl bey den 
Zeichen als auch kleinen Noͤtgen zu bemercken iſt, werde ich alle: 
zeit bey der Erklaͤrung derſelben anfuͤhren. Auſſerdem findet 
man die letztern nach ihrer wahren Geltung in den Probe⸗ Stuͤ⸗ 
cken ausgedruͤckt. 

§. 23. Alle durch kleine Noͤtgen angedeutete Manieren ge: 
hoͤren zur folgenden Note; folglich darf niemals der vorhergehenden 
etwas von ihrer Geltung abgebrochen werden, indem blos die 
folgende ſo viel verliehrt, als die kleinen Noͤtgen betragen. Dieſe 
Anmerckung iſt um ſo viel noͤthiger, je mehr gemeiniglich hier⸗ 
wider gefehlet wird, und je weniger ich habe verhindern koͤnnen, 
daß zuweilen bey den gehaͤuften Zeichen der Finger-Setzung, der 
Manieren und des Vortrags, der Raum bey den Probe ⸗Stuͤ— 
cken erfordert hat, daß einige kleine Noͤtgen von ihrer Hauptnote, 
wozu ſie gehoͤren, haben muͤſſen abgeriſſen werden. 

§. 24. Vermoͤge dieſer Regel werden alſo ſtatt der folgen: 
den Haupt⸗Note dieſe kleinen Noͤtgen zum Baſſe oder andern Stim— 
men zugleich angeſchlagen. Man ſchleift durch ſie in die folgende 
Note hinein; hierwider wird gar ſehr oft gefehlet, indem man 
auf eine rauhe Art in die Haupt-Note hinein plumpt, nachdem 
noch wohl gar darzu die mit den kleinen Noten vergeſellſchaftete 
Manieren ungeſchickt an- und heraus gebracht worden ſind. 

§. 25. Da man bey unſerm heutigen Geſchmacke, wozu die 
Italiaͤniſche gute Sing-Art ein anſehnliches mit beygetragen hat, 
nicht mit den Frantzoͤſiſchen Manieren allein auskommen kan; ſo 
habe ich die Manieren von mehr als einer Nation zusammen 
tragen muͤſſen. Ich habe ihnen einige neue beygefuͤgt: Ich 
glaube auch, daß bey dem Claviere ſo wohl als andern Inſtru— 
menten die Spiel⸗Art die beſte ſey, welche auf eine geſchickte Art 
das Propre und Brillante des Franzoͤſiſchen Geſchmacks mit dem 
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Schmeichelhaften der Welſchen Sing-Art zu vereinigen weiß. Die 
Deutſchen ſind hierzu beſonders aufgelegt, ſo lange als ſie von 
Vorurtheilen befreyet bleiben. 
| §. 26. Indeſſen kan es wohl ſeyn, daß einige mit diefer 
meiner Wahl von Manieren nicht gaͤntzlich zufrieden ſeyn wer— 
den, weil ſie vielleicht nur einem Geſchmacke geſchworen haben; 
ich glaube aber, daß niemand mit Grunde in der Muſick etwas 
beurtheilen kan, als wer nicht allerley gehoͤrt hat und das beſte 
aus jeder Art zu finden weiß. Ich glaube auch, nach dem Aus— 
ſpruch eines gewiſſen groſſen Mannes, daß zwar ein Geſchmack 
mehr gutes als der andere habe, daß dem ohngeacht in jedem 
etwas beſonders gutes ſtecke und keiner noch nicht ſo vollkom— 
men ſey, daß er nicht noch Zuſaͤtze leide. Durch dieſe Zuſaͤtze 
und Raffinement find wir fo weit gekommen, als wir find und 
werden auch noch immer weiter kommen. Dieſes kan aber un— 
möglich geſchehen, wenn man nur eine Art von Geſchmacke bear: 
beitet und gleichſam anbetet; Man muß ſich gegentheils alles gute 
zu nutze machen, man mag es finden wo man will. 
$. 27. Da alſo die Manieren nebſt der Art fie zu gebrau⸗ 
chen ein anſehnliches zum feinen Geſchmacke beytragen; ſo muß 
man weder zu veraͤnderlich ſeyn, und den Augenblick jede neue 
Manier, es mag ſie vorbringen wer nur will, ohne weitere Un— 
terſuchung annehmen, noch auch ſo viel Vorurtheil fuͤr ſich und 
ſeinen Geſchmack beſitzen, aus Eigenſinn gar nichts fremdes an— 
nehmen zu wollen. Freylich gehoͤret allezeit eine ſcharfe Pruͤfung 
vorher, ehe man ſich etwas fremdes zueignet, und es iſt moͤg— 
lich, daß mit der Zeit durch eingefuͤhrte unnatuͤrliche Neuerun— 
gen der gute Geſchmack eben ſo rar werden kan, als die Wiſſen— 
ſchaft. Indeſſen muß man doch, ob ſchon nicht der erſte, den— 
noch auch nicht der letzte in der Nachfolge gewiſſer neuer Ma- 
| 8 3 nie⸗ 
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nieren ſeyn, um nicht aus der Mode zu kommen. Man kehre ſich 
nicht daran, wenn ſie anfangs nicht allezeit ſchmecken wollen. 
Das neue, ſo einnehmend es zuweilen iſt, ſo widerwaͤrtig pflegt 
es uns manchmahl zu ſeyn. Dieſer letztere Umſtand iſt oft ein 
Beweis von der Guͤte einer Sache, welche ſich in der Folge 
laͤnger erhaͤlt, als andre, die im Anfange allzuſehr gefallen. 
Gemeiniglich werden dieſe letzteren io ſtrapaziert, daß fie bald 
zum Eckel werden. 

§. 28. Da die meiſten e uͤber die Manieren in 
der rechten Hand vorkommen, ſo verbiete ich dieſe Schoͤnheiten der 
lincken gantz und gar nicht; ich rathe vielmehr jedem an, alle 
Manieren mit beyden Haͤnden fuͤr ſich zu uͤben, weil ſie eine 
Fertigkeit und Leichtigkeit, andre Noten herauszubringen, ver— 
ſchaffen. Wir werden aus der Folge ſehen, daß gewiſſe Manie— 
ren auch oͤfters bey dem Baſſe vorkommen. Auſſer dem aber 
iſt man verbunden, alle Nachahmungen bis auf die geringſte Kleis 
nigkeiten nachzumachen. Damit alſo die lincke Hand dieſes 
mit einer Geſchicklichkeit verrichten koͤnne, ſo iſt noͤthig, daß ſie 
hierinnen geuͤbt werde, indem es widrigenfalls beſſer ſeyn wuͤrde, 
die Manieren, welche ihre Anmuth verliehren, ſo bald man ſie 
ſchlecht vortraͤgt, wegzulaſſen. 

§. 29. Man wird aus dem folgenden ſehen, daß die dem 
zweyten Theil meiner Sonaten beygefuͤgte Erklaͤrung einiger Ma⸗ 
nieren, welche der Verleger unter meinem Namen, ob ſchon wi— 
der meinen Willen und Wiſſen anzuhaͤngen ſich nicht entbloͤdet 
hat, falſch it. Ich bin hieran ſo unſchuldig, als an der Her— 
ausgabe der im Lotterſchen Catalogus aller muſi caliſchen 
Buͤcher von dieſem Jahre auf der achten Seite unter meinem 
Vor⸗ und Zunahmen und folgendem mercklichen Titel befindlichen 
VI Sonates nouveaux per Cembalo, 1751. Ich habe dieſe So: 


naten 
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naten noch nicht zuſehen bekommen koͤnnen; ich glaube aber gantz 
gewiß, daß ſie mir entweder gar nicht zugehoͤren, oder daß es 
wenigſtens alte und falſch geſchriebene Stuͤcke ſeyn moͤgen, wie 
es gemeiniglich zu geſchehen pfleget, wenn jemand etwas heimlich 
erſchleichet und hernach herausgiebet. 


> 


Zweyte Abtheilung. 
Von den Vorſchlaͤgen. 


K. € 


2 e Vorſchlaͤge ſind eine der noͤthigſten Manieren. Sie ver⸗ 
beſſern ſo wohl die Melodie als auch die Harmonie. Im 
erſten Falle e erregen ſie eine Gefaͤlligkeit, indem ſie die 
Noten gut zuſammen haͤngen; indem ſie die Noten, welche we— 
gen ihrer Laͤnge oft verdrießlich fallen koͤnnten, verkuͤrtzen, und 
zugleich auch das Gehör füllen, und indem fie zuweilen den vor- 
hergehenden Ton wiederholen; man weiß aber aus der Erfah— 
rung, daß uͤberhaupt in der Muſick das vernuͤnftige Wiederho— 
len gefaͤllig macht. Im andern Falle veraͤndern ſie die Harmo⸗ 
nie, welche ohne dieſe Vorſchlaͤge zu ſimple wuͤrde geweſen ſeyn. 
Man kan alle Bindungen und Diſſonantien auf dieſe Vorſchlaͤge 
8 fuͤhren; was iſt aber eine Harmonie ohne dieſe beyden 

tuͤcke? 
§. 2. Die Vorſchlaͤge werden theils andern Noten gleich 
geſchrieben und in den Tackt mit eingetheilt, theils werden ſie 
+: kleine Noͤtgen beſonders angedeutet, indem die e 
ihre 


Tab. III. 
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ihre Geltung den Augen nach behalten, ob fie ſchon bey der 
Ausuͤbung von derſelben allezeit etwas verlieren. 

H. 3. Das wenige, was etwa bey der erſten Art Vorſchlaͤge 
zu bemercken iſt, werden wir am Ende anfuͤhren, und uns blos 
jetzo mit den letzteren bekannt machen. Beyde Arten gehen ſo 
wohl von unten in die Hoͤhe, als von oben herunter. 

$. 4. Dieſe kleinen Noͤtgen find entweder in ihrer Gel— 
tung verſchieden, oder ſie werden allezeit kurtz abgefertiget. 

§. 5. Vermoͤge des erſten Umſtandes hat man ſeit nicht 
gar langer Zeit angefangen dieſe Vorſchlaͤge nach ihrer wahren 
Geltung anzudeuten, anſtatt daß man vor dieſem alle Vorſchlaͤge 
durch Acht⸗Theile zu bezeichnen pflegte, Tab. III. Fig. 1. Damahls 
waren die Vorſchlaͤge von ſo verſchiedener Geltung noch nicht 
eingefuͤhret; bey unſerm heutigen Geſchmacke hingegen koͤnnen 
wir um ſo viel weniger ohne die genaue Andeutung derſelben fort— 
kommen, je weniger alle Regeln uͤber ihre Geltung hinlaͤnglich 
ſind, weil allerley Arten bey allerley Noten vorkommen koͤnnen. 

§. 6. Wir ſehen zugleich aus dieſer Figur: daß die Vor⸗ 
ſchlaͤge die vorige Noten zuweilen wiederholen (a), zuweilen auch 
nicht (b), und daß die folgende Note hinauf und herunter gehen 
und ſpringen kan. 

§. 7. Ferner lernen wir aus dieſer Abbildung zugleich ihren 
Vortrag, indem alle Vorſchlaͤge ſtaͤrcker, als die folgende Note 
ſammt ihren Zierathen, angeſchlagen, und an dieſe gezogen 
werden, es mag nun der Bogen darbey ſtehen oder nicht. Dieſe 
beyden Vorſichten find dem Endzwecke der Vorſchlaͤge gemäß, 
als wodurch die Noten zuſammen gehaͤnget werden ſollen; man 
muß ſie alſo ſo lange, bis ſie von der folgenden Note abgelöfet wer⸗ 
den, aushalten, damit fie gut binden. Der Ausdruck, wenn eine ſim⸗ 
ple leiſe Note nach einem Vorſchlag folgt, wird der Abzug 9 8 5 
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S. 8. Da die Zeichen der Vorſchlaͤge nebſt den Zeichen Tab. l. 
der Triller beynahe die eintzigen allenthalben bekandten ſind, ſo 
findet man ſie gemeiniglich angedeutet. Da man ſich aber den— 
noch nicht allezeit hierauf verlaſſen kan, ſo muß man verſuchen, 
in wie weit es möglich iſt, den Sitz dieſer veraͤnderlichen Bor: 
ſchlaͤge zu beſtimmen. 

$. 9. Auſſerdem was wir im 6. F. geſehen haben, fo kom— 
men die Vorſchlaͤge von veraͤnderlicher Geltung gemeiniglich vor: 
Bey gleichem Tacte im Niederſchlagen Fig. II. (a), und Aufheben 
(b); bey ungleichem Tacte aber im Niederſchlage alleine, Fig. III. 
allezeit vor einer etwas langen Note. Man findet ſie ferner vor 
den Schluß ⸗Trillern Fig. IV. (a). Vor den halben Cadentzen (b), 
vor den Einſchnitten (e), vor den Fermaten (d), und vor der 
Schluß: Note nach (e) und ohne vorhergegangenen Triller (kf). 
Wir ſehen bey dem Exempel (e), daß nach dem Triller der Vor⸗ 
ſchlag von unten beſſer thut, als der von oben, deswegen wuͤrde 
der Fall bey (g) nicht gut klingen. Langſame punctirte Noten 
vertragen dieſe Art von Vorſchlaͤgen ebenfalls (h). Wenn dieſe 
Art von Noten auch ſchon geſchwaͤntzt wären, fo muß doch die 
Zeit⸗Maaß gemaͤßiget ſeyn. 

H. 10. Dieſe veraͤnderlichen Vorſchlaͤge von unten kommen 
nicht leicht anders vor, als wenn fie die vorige Note wiederho— 
len; die aber von oben trift man auch auſſerdem an. 

§. 11. Nach der gewoͤhnlichen Regel wegen der Geltung 
dieſer Vorſchlaͤge finden wir, daß fie die Halfte von einer folgen⸗ 
den Note, welche gleiche Theile hat, Fig. V. (a), und bey unglei⸗ 
chen Theilen (b) zwey Drittheile bekommen. Auſſerdem ſind fol— 
gende Exempel Fig. VI. merckwuͤrdig. 

F. 12. Die bey Fig. VII. befindlichen Exempel kommen 
auch oft vor. Die Schreib ⸗Art 257 iſt nicht die richtigſte, weil 
be 


9 
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Tab. II. bey den Pauſen nicht ſtille gehalten wird. Es hatten, ſtatt der⸗ 
ſelben, Puncte oder laͤngere Noten geſetzt werden ſollen. 8 
§. 13. Es iſt gantz natürlich, daß die unveraͤnderlichen kur⸗ 
tzen Vorſchlaͤge am haͤufigſten bey kurtzen Noten vorkommen, Fig. 
VIII. (a). Sie werden ein, zwey, dreymahl oder noch oͤfter 
geſchwaͤntzt und ſo kurtz abgefertiget, daß man kaum merckt, daß 
die folgende Note an ihrer Geltung etwas verliehret. Dem ohn— 
geacht kommen ſie auch vor langen Noten vor, zuweilen wenn 
ein Ton einige mahl angeſchlagen wird (b), auch auſſer dem (c). 
Man findet ſie ebenfalls vor den Einſchnitten bey einer geſchwin⸗ 
den Note (d), bey Ruͤckungen (e), Bindungen (f) und bey Schlei⸗ 
fungen (g); Die Natur dieſer Noten bleibt dadurch unverletzt. 
Das Exempel bey (h) mit Vorſchlaͤgen von unten thut beſſer, 
wenn die Vorſchlaͤge als Achttheile geſpielt werden. Uebrigens 
muͤſſen bey allen Exempeln uͤber die kurtzen Vorſchlaͤge, dieſe letz⸗ 
tern kurtz bleiben, wenn auch die Exempel langſam geſpielt werden. 
§. 14. Wenn die Vorſchlaͤge Tertien⸗Spruͤnge ausfüllen, 
fo find fie auch kurtz. Bey dem Adagio aber iſt der Ausdruck 
ſchmeichelnder, wenn die Vorſchlaͤge bey dieſem Exempel Fig. IX. 
(a) als Achttheile von einer Triole, und nicht als Sechzehntheile 
geſpielt werden. Bey (b) kan man die deutliche Eintheilung ler⸗ 
nen. Manchmahl muß wegen gewiſſer Urſachen in einem Geſange 
die Reſolution abgebrochen werden, allda muß der Vorſchlag 
Tab. IV. auch gantz kurtz ſeyn Tab. IV. (c) Die Vorſchlaͤge vor den Trio: 
len werden auch kurtz abgefertiget, damit die Natur der Triole 
deutlich bleibe (d) und widrigenfalls dieſer Ausdruck mit dem bey 
(e) nicht verwirret werde. Wenn der Vorſchlag die reine Octave 
vom Baſſe hat, fo kan er auch nicht lang ſeyn, weil die Harz 
monie zu leer klingen würde (). Bey der verkleinerten Octave 
hingegen findet man ihn oft lang (8). f 
? 15, 
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§. 15. Wenn ein Ton um eine Secunde ſteigt und als⸗ Tab. IV. 
dann wieder zuruͤck geht, es mag nun dieſer Ruͤckgang durch 
eine Haupt⸗Note Tab. IV. Fig. X, oder durch einen neuen Vor⸗ 
ſchlag, (a) geſchehen, ſo entſteht vor der mittelſten Note auch 
leicht ein kurtzer Vorſchlag. Bey Fig. XI. finden wir einen Hau— 
fen Exempel von allerley Noten, bey gleichen und ungleichen Tact⸗ 
Arten; wir ſehen aus dem einen Exempel, daß auch ein langer 
Vorſchlag in dieſem Falle angeht. Da geſtoſſene Noten uͤberhaupt 
ſimpler vorgetragen werden muͤſſen als geſchleifte, und da die 
Vorſchlaͤge insgeſamt an die folgende Note gezogen werden: ſo 
verſteht es ſich von ſelbſten, daß bey dieſem Falle ebenfalls ge; 
ſchleifte Noten voraus geſetzt werden. Uebrigens wird auch hier— 
bey, wie bey allen Manieren eine proportionirte Zeit-Maaß er⸗ 
fordert, weil die gar zu groſſe Geſchwindigkeit keine Auszierun⸗ 
gen vertraͤget. Aus dem mit einem () bezeichneten Exempel ſehen 
wir, daß bey dieſer Gelegenheit, wenn nach einer kurtzen eine 
ungleich laͤngere Note folgt, der Vorſchlag vor dieſer letzteren 
nicht gut thut. Wir werden in der Folge ſehen, daß alsdenn 
eine andere Manier, welche beſſer ausfuͤllt, angebracht werden kan. 

§. 16. Auſſerdem, was bishero von der Geltung der Vor— 
ſchlaͤge angefuͤhrt worden iſt, kommen zuweilen Faͤlle vor, wo 
der Vorſchlag wegen des Affects laͤnger, als gewoͤhnlich gehalten 
wird, und folglich mehr als die Haͤlfte von der folgenden Note 
bekommt, Fig. XII. (a). Dann und wann muß man aus der 
Harmonie die Geltung der Vorſchaͤge beſtimmen; wenn bey (b) 
die Vorſchlaͤge ein gantzes Viertheil ausmachen ſollten, ſo wuͤr— 
den die zur letzten Baß-Note anſchlagenden Quinten eckelhaft Elin- 
gen, und bey (c) wuͤrden offenbare Quinten zum Gehör kom— 
men, wenn der Vorſchlag laͤnger, als da ſteht, gehalten wuͤrde. 

Bey dem mit (“) bezeichneten Fa Tab. III. Fig. I. muß 
a Der 
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Tab. IV. „ r cht laͤnger ſeyn, ſonſt klingt die Septime 
zu hart ö 
§. 17. Man muß alſo ebenfalls bey Anbringung der Bor: 
ſchlaͤge, wie überhaupt bey allen Manieren, der Reinigkeit des 
Satzes keinen Tort thun, deswegen ſind die Exempel bey Fig. 
XIII. nicht wohl nachzuahmen. Folglich iſt es am beſten, man 
deutet alle Vorſchlaͤge ſamt ihrer wahren Geltung an. 
§. 18. Alle dieſe Vorſchlaͤge, nebſt ihren Abzuͤgen, wenn 
fie. zumahl haͤufig vorkommen, thun beſonders bey ſehr affeetuoͤſen 
Stellen gut, indem der letztere oft mit einem Pianißimo gleich: 
ſam verloͤſcht, Fig. XIV. Bey andern Gelegenheiten aber wuͤrden 
ſie den Geſang zu matt machen, wenn ſie nicht alsdenn entwe⸗ 
der die Vorlaͤufer von lebhaftern Manieren waͤren, welche die 
folgende Note bekommet, oder ſelbſt noch einen Zuſaß von an⸗ 
dern Zierrathen annaͤhmen. 
F. 19. Deswegen traͤgt man die folgende Note gerne i 
pel vor, wenn ſie einen ausgezierten Vorſchlag gehabt hat. Dieſe 
Einfalt wird durch das gewoͤhnliche dieſen Noten zukommende 
Piano gluͤcklich erhalten. Ein ſimpel vorgetragener Vorſchlag hin: 
gegen leidet gerne eine ausgezierte Folge. Wegen des letztern Sal: 
les beſiehe Fig. XV. (a) und wegen des erftern (b). | 
§. 20. Dieſe Ausſchmuͤckung der Vorſchlaͤge, indem fie 
oft neue kleine Noͤtgen erfordert, iſt Urſache zu andern in der 
Folge erklaͤrten Manieren, und man pflegt alſo in dieſem Falle 
dieſe Vorſchlaͤge gerne als ordentliche Noten in den Tackt mit 
einzutheilen (e). Bey langſamen Stuͤcken kan zuweilen der Vor: 
ſchlag ſo wohl als die folgende Note ausgeſchmuͤckt ſeyn (d). 
§. 21. Dem ohngeacht pflegt man die Vorſchlaͤge oft des: 
wegen in den Tact mit einzutheilen, damit weder ſie 2 die 
fegenze Note ausgezieret werden (e). 


g. 82; 
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§. 22. Die Noten nach den Vorſchlaͤgen, ohngeachtet fie Tab. IV. 
don ihrem Werthe etwas einbuͤſſen, verlieren doch nicht ihre Ma⸗ 
nier, wenn eine drüber ſteht Fig. XVI. Hingegen muß man auch 
nicht die Manier uͤber dieſe Noten ſetzen, welche der Vorſchlag 
haben ſoll. Man muß alſo allezeit die Manier uͤber ihren ge⸗ 
hoͤrigen Ort deutlich andeuten. Sollen Manieren zwiſchen dem 
Vorſchlag und der folgenden Note angebracht werden, ſo muͤſſen 
ie auch darzwiſchen angedeutet ſeyn. Fig. XVII. 

§. 23. Vor ausgeſchriebenen und in den Tackt eingetheilten 
Vorſchlaͤgen von oben koͤnnen manchmahl ſo wohl lange als 
kurtze Vorſchlaͤge aufs neue angebracht werden, (1) wenn die vor— 
hergehende Note wiederholt wird Fig. XVIII. (a); (2) wenn der 
ausgeſchriebene Vorſchlag nicht vor der Schluß Note ſtehet, wie 
man bey (b) dieſen Fehler ſieht. Ausgeſchriebene Vorſchlaͤge 
von unten leiden keinen neuen Vorſchlag vor ſich, weder von 
unten noch von oben (c); nachhero aber wohl (d). 

§. 24. Ueber alle bishero angefuͤhrte Faͤlle, welche keine 
Vorſchlaͤge vertragen, wollen wir noch einige oft vorkommende 
Fehler betrachten, welche bey Gelegenheit der Vorſchlaͤge began— 
gen werden. Der erſte iſt dieſer: Wenn man bey dem Schluſſe 
nach einem ſcharfen Triller, in welchen man ohne Vorſchlag hin— 
ein gegangen iſt, einen Vorſchlag von oben macht Tab. III. Fig. 
IV. (g). Kommt ein Triller nach einem Vorſchlage vor, ſo kan 
vor der folgenden herunter Fig. XIX. (a) oder hinauf gehenden 
Note (b) ein neuer ſtehen. Der zweyte Fehler iſt: Wenn man 
den Vorſchlag von ſeiner folgenden Note abreißt, indem man 
ihn entweder nicht genugſam aushaͤlt, oder wohl gar in der Ein⸗ 
theilung der vorhergehenden Note mit anhaͤnget Fig. XX. (a). 

§. 25. Aus dieſem letzten Verſehen find die haͤßlichen Nach: 
ſchlaͤge entſtanden, die ſo gar auſſerordentlich Mode ſind, und 
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Tab. IV. welche leider noch darzu nicht eher gebraucht werden, als bey 
den ſangbarſten Gedancken, z. E. (d). Wenn ja Vorſchlaͤge hier; 
bey angebracht werden ſollten und muͤßten, ſo iſt die Ausfuͤhrung 
bey () leidlicher. Man ſiehet hieraus, daß man dieſe Fehler ver 
beſſern kan, wenn aus dieſen Nachſchlaͤgen Vorſchlaͤge werden. 
Bey Fig. XXI. iſt ein Fall wo die Nachſchlaͤge gut und gewoͤhn⸗ 
lich ſi fi nd, das letzte Exempel iſt mehr Mode als nach der Har⸗ 
monie reine. 

§. 26. Weil durch die kleinen eintzeln Noͤtgen oft etwas 
mehreres als Vorſchlaͤge angedeutet werden, ſo wollen wir in der 
Folge das noͤthige dieſerwegen anfuͤhren. 
eee 2 2 2 2 2 ZZ ZZ 


Dritte Abtheilung. 
Von den Trillern. 


§. I. 


5 ie Triller beleben den Geſang, und ſind alſo unentbehr⸗ 
lich. Vor dieſem brauchte man ſie nicht leichte eher, als 
nach einem Vorſchlage Tab. IV. Fig. XXII. (a), oder bey 

Wiederholung der vorigen Note (b); im erſtern Falle heißt man 

ſie angeſchloſſene Triller; heute zu Tage aber kommen ſie bey 
gehenden, bey ſpringenden Noten, gleich im Anfange, oft hin⸗ 
ter einander, bey Cadenzen, auch auſſerdem, uͤber langen Haltun: 
gen (c), über Fermaten (d), bey den Einſchnitten ohne vorher⸗ 
gegangenen Vorſchlag (e), auch nach ſolchem (f) vor. Folglich 
if dieſe Manier anjetzo viel willkuͤhrlicher als ehedem. 
$. 2. Dem ohngeacht iſt ſehr nothwendig, daß man, zumahl 
bey affectudſen Stellen, mit dieſer Manier beſonders rathſam * 
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8. 3. Man hat bey einer guten Art das Clavier zu ſpielen Tab. w 
vielerley Triller, den ordentlichen, den von unten, den von 
oben und den Halben⸗ oder Prall-Triller. 

§. 4. Sie werden jeder durch ein beſonderes Zeichen in 
Elavier- Sachen ſehr wohl angedeutet. Auſſer dieſen werden ſie 
insgeſammt bald durch ein tr. bald durch ein einfaches Kreutz 
bezeichnet; man darf alſo eben ſo gar ſehr nicht um ihren Sitz 
beſorgt ſeyn, weil ihre bekannte Zeichen faſt überall darbey ger 
ſchrieben zu werden pflegen. 

$. 5. Der ordentliche Triller hat eigentlich das Zeichen 
eines m Fig. XXIII. (a), bey langen Noten wird dies Zeichen 
verlaͤngert (b). Die Ausuͤbung iſt bey (c) zu ſehen. Er nimmt 
allezeit ſeinen Anfang von der Secunde uͤber den Ton, folglich 
iſt die Art ihn durch ein vorſtehendes Noͤtgen anzudeuten (d), 
wenn dies Noͤtgen nicht wie ein Vorſchlag gehalten werden ſoll, 
uͤberfluͤßig. 

§. 6. Zuweilen werden zwey Noͤtgen noch zuletzt von unten 
auf angehaͤngt, welche der Nachſchlag heiſſen, und den Triller 
noch lebhafter machen Fig. XXIV. (a). Dieſer Nachſchlag wird 
manchmahl ausgeſchrieben (d), auch durch einige Veraͤnderung 
des ordentlichen Zeichens angedeutet (e). Jedoch da ein langer 
Mordent beynahe daſſelbe Zeichen hat, ſo halte ich fuͤr beſſer, 
um keine Verwirrung anzurichten, daß man es bey dem m laßt. 
SG. 7. Die Triller find die ſchwereſte Manier. Allen wol— 
len ſie nicht gelingen. Man muß ſie in der Jugend fleißig uͤben. 
Ihr Schlag muß vor allen Dingen gleich und geſchwinde ſeyn. 
Ein geſchwinder Triller iſt allezeit einem langſamen vorzuziehen; 
bey traurigen Stuͤcken koͤnnte ein Triller allenfalls etwas langſa— 
mer geſchlagen werden, auſſerdem aber erhebt der Triller, wenn 


er geſchwind iſt, einen Gedancken ſehr. In der Staͤrcke und 
Schwaͤ⸗ 
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Tab. IV. Schwäche richtet man ſich nach dem Gedancken, wobey er vor: 
koͤmmt, es mag dieſer Forte oder Piano vorgetragen werden. 
§. 8. Man hebt bey deſſen Uebung die Finger nicht zu hoch, 
und einen wie den andern auf. Man macht ihn Anfangs gantz 
/ ‚langfam und hernach immer etwas hurtiger, aber allezeit gleich 
die Nerven muͤſſen hier ebenfalls ſchlapp ſeyn, ſonſt kommt ein 
meckernder ungleicher Triller heraus. Mancher will ihn dadurch 
erzwingen. Bey der Uebung muß man in der Geſchwindigkeit 
nicht eher weiter ſchreiten, als bis der Schlag völlig gleich iſt. 
Der hoͤchſte Ton bey den Trillern, wenn er zum letzten mahl 
vorkommt, wird geſchnellet, d. i. daß man nach dieſem Anſchlage 
die Spitze des auf das geſchwindeſte gantz krumm eingebogenen 
Fingers auf das hurtigſte von der Taſte zuruͤcke ziehet und a 
gleiten laͤßt. 
§. 9. Man muß die Triller mit allen Fingern fleißig üben, 
Die letztern werden hierdurch ſtarck und fertig. Indeſſen wird 
niemand es dahin bringen, daß er mit allen Fingern gleich gut 
trillern lernt, weil durch die Sachen die man ſpielt, ſchon mehr 
Triller bey gewiſſen Fingern vorkommen; folglich werden dieſe 
ohnvermerckt vorzuͤglich geuͤbt, und weil auch ſelbſt in die Finger 
ein Unterſchied von der Natur gelegt iſt. Indeſſen kommen doch 
zuweilen auszuhaltende Triller in den aͤuſſerſten Stimmen vor, 
wobey man nicht das Ausleſen von Fingern hat, weil unterdeſ— 
ſen die andern Stimmen ihre eigene Bewegung behalten, auſſer 
dem werden auch gewiſſe Gedancken ſehr ſchwer heraus zu brin⸗ 
gen ſeyn, wenn man nicht fo gar die kleinen Finger fleißig tril⸗ 
lern laͤßt, z. E. Fig. XXV. 
§. 10. Man kan wenigſtens ohne zwey gute Triller in je— 
der Hand nicht fortkommen. In der rechten mit dem zweyten 
und dritten, und mit dem dritten und vierten Finger; in der 
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lincken Hand mit dem Daumen und zweyten, und mit dem zwey⸗ Tab. 1 
ten und dritten Finger. Dieſe gewoͤhnliche Finger⸗ Setzung bey 
den Trillern, iſt Urſache, daß der lincke Daumen beſonders ge— 
ſchickt wird, und daher nebſt dem zweyten Finger faſt das meiſte 
in der lincken Hand zu thun hat. 

§. 11. Einige pflegen auch in Tertien einen doppelten Tril- 
ler mit einer Hand zu uͤben; dieſe koͤnnen ſich nach Belieben 
unter den bey Fig. XLII. in der erſten und zweyten Tabelle be— 
findlichen Exempel unterſchiedene Arten von ſolchen doppelten 
Tertien⸗Trillern ausleſen. Auch dieſe Uebung, man bringe es 
nun ſo weit als man wolle, iſt wegen der Finger nuͤtzlich; auffer 
dem aber laſſe man fie bey der Ausführung lieber weg, wenn 
ſie nicht recht gleich und ſcharf ſind, ohne welche zwey Puncte 
kein Triller gut ſeyn kan. | 

§. 12. Wenn der oberſte Ton eines Trillers auf einen 
halben Ton faͤllt, und der unterſte auf der unterſten Reihe Ta⸗ 
ſten iſt, ſo iſt es nicht unrecht mit dem uͤbergeſchlagenen lincken 
Daumen und dem zweyten Finger den Triller zu machen. Fig. 
XXVI. Einige Perſonen pflegen auch zu ihrer Bequemlichkeit, zu⸗ 
mahl, wenn das Grif brett hart iſt, mit der rechten Hand die 
Triller mit dem dritten und fuͤnften oder zweyten und vierten 
zu machen. a 

$. 13. Der Triller über einer Note, welche etwas lang 
iſt, fie mag hinauf oder herunter gehen, hat allezeit einen Nach: 
ſchlag. Wenn nach der Note mit dem Triller ein Sprung folgt 
Fig. XXVII. (a), ſo findet der Nachſchlag auch ſtatt. Wenn die 
Noten kurtz ſind, ſo leidet ihn eine darauf folgende ſteigende Se— 
cunde allezeit eher (b), als eine fallende (e). Da bey gantz lang⸗ 
ſamer Zeit⸗Maaß folgende Arten Noten (d) einen Nachſchlag ver- 
tragen, ohngeacht die geſchwinde Folge nach den e 
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Tab. W. Stelle eines Nachſchlags vertreten koͤnnte: fo ſiehet man hieraus, 
daß blos eine fallende Secunde dieſem Nachſchlage am meiſten 
zuwider iſt. Die Ausführung dieſes Exempels (d) mit Nach: 
ſchlaͤgen werden wir im folgenden H. bey Gelegenheit der pun⸗ 
ctirten Noten deutlich erſehen. Es iſt indeſſen keine nothwendige 
Schuldigkeit, bey dieſem letztern Exempel Nachſchlaͤge zu machen, 
wenn man nur den Triller gehörig aushaͤlt. 

F. 14. Punctirte Noten, worauf eine kurtze im Hinaufge⸗ 
hen folgt, leiden auch Triller mit dem Nachſchlage (e). An ſtatt, 
daß ſonſt die letzte Note von dem Nachſchlage allezeit in der groͤ— 
ſten Geſchwindigkeit mit der folgenden verbunden wird (k): fo 
geſchiehet dieſes bey punctirten Noten nicht, weil ein gantz klei⸗ 
ner Raum zwiſchen der letzten Note des Nachſchlags und der 
folgenden bleiben muß (8). Dieſer Raum muß nur fo viel de 
tragen, daß man kaum hoͤren kan, daß der Nachſchlag und die 
folgende Note zwey abgeſonderte Dinge ſind. Da dieſer Raum 
mit der Zeit Maaſſe ein Verhaͤltniß hat, ſo iſt die bey (g) be⸗ 


findliche Ausfuͤhrung, allwo die Schwaͤntzung der letzten Note 


des Nachſchlags dieſen Raum andeutet, nur fo ohngefehr abge 
bildet. Es ruͤhrt dieſes von dem Vortrage der punctirten Noten, 
wovon in dem letzten Haupt⸗Stuͤcke gehandelt werden wird, her, 
vermoͤge deſſen die auf die Puncte folgenden kurtzen allezeit kuͤr⸗ 
tzer, als die Schreib⸗Art erfordert, abgefertiget werden. Die bey 
(h) befindliche Verbindungen des Nachſchlags mit der folgenden 
Note iſt alſo falſch. Es muß ein Componiſt, wenn er dieſe Art 
von Ausfuͤhrung verlangt, ſolches ausdruͤcklich andeuten. 

F. 15. Weil der Nachſchlag fo geſchwind wie der Triller 
ſeyn muß, ſo laͤßt es ſich in der rechten Hand mit dem Daumen 
und dem zweyten Finger nicht gut mit dem Nachſchlage trillern, 
indem zu dieſem letztern ein Finger fehlt, und durch das Lieber: 
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ſchlagen der Nachſchlag nicht gleich geſchwind geſpielt werden Tab. IV. 
kan, ohne welchem Umſtand der beſte Triller am Ende verliehrt. 
H. 16. Die Triller ohne Nachſchlag lieben eine her⸗ 
unter gehende Folge Fig. XXVIII. (a), und kommen uͤberhaupt 
über kurtze Noten vor (bz. Wenn viele Triller hinter einander 
gehen (e), wenn eine, oder mehrere kurtze Noten darauf folgen, 
welche die Stelle des Nachſchlags vertreten koͤnnen (d), ſo bleibt 
der letztere auch weg. In dieſem Falle muß die Zeit⸗Maaß bey 
dem Exempel mit () nicht die langſamſte ſeyn. Die Triolen ver— 
ſchont man ebenfalls mit dem Nachſchlage (e). Bey der letzten 
bleibt er allezeit weg, bey den erſten dreyen hingegen kan er allen— 
falls, nur allein bey ſehr langſamen Tempo, angebracht 
werden. 

§. 17. Ein mittelmäßig Ohr wird allezeit empfinden, wo 
der Nachſchlag gemacht werden kan oder nicht. Ich habe dieſes 
wenige blos Anfaͤngern zu gefallen, und weil es hieher gehoͤrt, 
anfuͤhren muͤſſen. 
F. 18. In ſehr geſchwinder Zeit⸗Maaſſe kan man zuweilen 
durch Vorſchlaͤge die Ausnahme eines Trillers bequem bewerck⸗ 
ſtelligen Fig. XXIX. Die letzten zwey kurtze Noten druͤcken als⸗ 
denn den Nachſchlag nicht uͤbel aus. 

§. 19. Wenn bey den Trillern und deſſen Nachſchlage die 
Verſetzungs⸗Zeichen nicht angedeutet find, fo muß man fie bald 

aus dem vorhergehenden Fig. XXX. (a), bald aus der Folge (b), 

bald aus dem Gehoͤre und der Modulation beurtheilen (e). Wir 
mercken hierbey mit an, daß in dem Verhaͤltniſſe der Intervallen 
des Trillers und ſeines Nachſchlags unter ſich, keine uͤberfluͤßige 
Secunde ſeyn darf (d). 
„ §. 20. Unter den Fehlern, wobon die Triller die unſchul⸗ 
dige Urſache ſind, entdecken wir zu erſt dieſen: indem viele die 


erſte 
3 2 


68 Das zweyte Hauptſtuͤck, dritte Abtheilung. 


Tab. W. erſte unter denen bey Fig. XXXI. abgebildeten Noten mit einem 
Triller beſchweren, ohngeacht die gemeiniglich uͤber dieſe Paſſagien 
geſetzten Bogen dieſes verhindern ſollten. So verfuͤhreriſch man⸗ 
chem dieſe Art von Noten ſcheinen moͤchte, ſo wenig leiden ſie 
einen Triller. Es iſt etwas beſonders, daß durch eine unrechte 
Spiel⸗Art gemeiniglich die beſten und ſangbarſten Stellen muͤſſen 
verdorben werden. Die meiſten Fehler kommen bey langſamen 
und gezogenen Noten vor. Man will ſie der Vergeſſenheit durch 
Triller entreiſſen. Das verwoͤhnte Ohr will beſtaͤndig in einer 
gleichen Empfindung erhalten ſeyn. Es empfindet nicht anders 
als durch ein Geraͤuſche. Man ſiehet hieraus, daß diejenigen, 
welche dieſen Fehler begehen, weder ſingend dencken koͤnnen, noch 
jeder Note ihren Druck und ihre Unterhaltung zu geben wiſſen. 
So wohl auf dem Clavicorde als auf dem Fluͤgel ſingen die No⸗ 
ten nach, wenn man ſie nicht zu kurtz abfertiget. Ein Inſtru⸗ 
ment iſt hierzu geſchickter verfertiget als ein anderes. Bey den 
Franzoſen ſind die Clavicorde ſo gar ſonderlich nicht eingefuͤhrt, 
folglich ſie ſetzen ihre Sachen mehrentheils fuͤr den Fluͤgel; Dem 
ohngeacht ſind ihre Stuͤcke voller Bindungen und Schleifungen, 
welche ſie durch die haͤufigen Bogen andeuten. Geſetzt, die Zeit⸗ 
Maaß waͤre zu langſam und das Inſtrument zum gehoͤrigen Nach⸗ 
ſingen zu ſchlecht; ſo iſt es doch allezeit ſchlimmer einen Gedan⸗ 
cken, der gezogen und matt vorgetragen werden ſoll, durch Triller 
zu verſtellen, als etwas weniges an dem deutlichen Nachklange 
einer Note zu verliehren, welches man durch den guten Vortrag 
reichlich wieder gewinnet. Es kommen uͤberhaupt bey der Mu— 
ſick viele Dinge vor, welche man ſich einbilden muß, ohne daß 
man ſie wuͤrcklich hoͤret. Z. E. bey Concerten mit einer ſtarcken 
Begleitung, verliehrt der Coneertiſt allezeit die Noten, welche 
fortißimo gecompagnirt werden muͤſſen, und die, wobey das Tutti 
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einfällt. Verſtaͤndige Zuhörer erſetzen dieſen Verluſt durch ihre Tab. IV. 
Vorſtellungs Kraft. Dieſe Zuhoͤrer 98 es, denen wir haupt⸗ 
ſaͤchlich zu gefallen ſuchen muͤſſen. 
$ 21. Wenn man dem Triller einen lahmen Nachſchlag \ 

anhaͤngt Fig. XXX; wenn man dem letztern noch ein Nötgen 
beyfuͤgt Fig. XXXIII, welches man mit Recht unter die verwerf— 
lichen Nachſchlaͤge rechnen kan; wenn man den Triller nicht ge⸗ 
hoͤrig aushaͤlt, ohngeacht alle Arten davon, bis auf den Prall⸗ 
Triller, ſo lange geſchlagen werden muͤſſen, als die Geltung der 
Note, woruͤber er ſteht, dauret; wenn man in den Triller, mel: 
ge durch einen Vorſchlag angeſchloſſen iſt, hinein plumpt, ohne 
den Vorſchlag zu machen oder ihn an den Triller zu haͤngen; 
wenn man dieſen frechen Triller auf das ſtaͤrckſte ſchlaͤgt, ohn— 
geachtet der Gedancke ſchwach und matt vorgetragen werden ſoll; 
wenn man endlich zu viel trillert, indem man glaubt verbunden 
zu ſeyn, jedwede etwas lange Note mit einem Triller zu bezeich⸗ 
nen: ſo begehet man eben ſo heßliche als gewoͤhnliche Fehler. Die⸗ 
ſes ſind die lieblichen Trillerchen, von denen ſchon im Eingange 
§. 10. etwas erwehnt worden iſt. 


F. 22. Der Triller von unten mit feinem Zeichen und 
ſeiner Ausfuͤhrung iſt bey Fig. XXXIV. zu ſehen. Weil dieſes 
Zeichen auſſer dem Claviere nicht ſonderlich bekandt iſt, ſo pflegt 
dieſer Triller auch wohl fo bezeichnet zu werden (), oder man ſetzt 
das gewoͤhnliche Zeichen eines tr. und uͤberlaͤßt dem Gutbefinden 
des Spielers oder Saͤngers, was fuͤr eine Art von Triller er 
da anbringen will. 

§. 23. Weil dieſer Triller viele Noten enthaͤlt, ſo erfor— 
dert er zu ſeinem Sitze eine lange Note und hat alſo auch den 
gewoͤhnlichen Nachſchlag, es wären denn geſchwinde Nachſchlaͤge 
J 3 aus⸗ 
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Tab. IV. ausgeſchrieben. Man richtet ſich hierinnen ach dem, was bey 
dem ordentlichen Triller angefuͤhrt worden iſt. 
§. 24. Die bey Fig. XXXV. angeführten Erempel fi ſind merck⸗ 
wuͤrdig. Bey (a) ſehen wir, wie der Nachſchlag nach einer Hal: 
tung angebracht wird; bey (b) koͤnnte der Nachſchlag weg blei— 
ben wegen des folgenden Sechzehntheils, ingleichen bey (e) wegen 
zwey drauf folgender Zweyunddreyßigtheile; alleine wenn die Zeit: 
Maaß langſam genug iſt, oder gar eine Cadentz bey dieſem Ge 
dancken angebracht worden iſt, oder eine Fermate drauf folgt, 
bey welchen beyden letzteren Faͤllen nach Belieben kan angehalten 
werden: ſo macht man den Nachſchlag und haͤngt die folgenden 
kurtzen Noten gleich dran, doch fo, daß die letzte etwas langſa— 
mer bleibt als die uͤbrigen (d); dieſer anjetzo fo gewöhnliche Zie: 
rath, glaube ich, kan alſo am beſten aus dem bey (c) abgebil— 
deten Exempel hergeleitet werden, ungeachtet man die letzten No— 
ten davon zuweilen mit verſchiedner Geſchwindigkeit hervor zu 
bringen pflegt. Wir bemercken im Vorbeygehen bey dieſem Exem⸗ 
pel, daß man zuweilen in weichen Tonarten bey der Cadentz 
den Schluß Triller, anſtatt der Quinte des Baſſes, in der 
Sexte ſchlaͤgt. 
| §. 25. Alſo kommt dieſer Triller zwar überhaupt bey lan— 
gen Noten, beſonders aber am meiſten vor Fermaten und Schluͤſ— 
ſen vor. Auſſerdem aber trift man ihn bey der Wiederholung 
der vorigen Note Fig. XXXVI. (a), im Gange (b), und nach ei: 
nem Sprunge (c) vor einer hinauf: und herunter gehenden Folge 
an. Bey langen Aushaltungen von einigen Tacten, welche man 
durchtrillert, kan der Triller, wenn er etwa matt werden wollte, 
aufs neue durch dieſe Art von Trillern einmahl angefriſcht wer— 
den; jedoch muß dieſes geſchehen, ohne den geringſten Zeit-Raum 
leer zu laſſen, folglich iſt dieſer Triller beſonders den Fingern zu⸗ 
traͤg⸗ 
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traͤglich, indem er ihnen gleichſam neue Kräfte zu trillern giebt. Tab. W. 


Man kan durch dieſen Triller gantz bequem gantze Octaven durch— 
gehen, und die Finger-Setzung wird durch die Paar Noͤtgen, 
welche im Anfange angehaͤnget werden, um ein vieles erleichtert; 
bey Fig. XXXVII. ſehen wir die Art, wie man durch eine all— 
maͤhlige Geſchwindigkeit oft in dieſen Triller bey einer Cadentz 


zu gehen pflegt, bey Fig. XXXVIII. wie dieſer Triller mit guter 


Wuͤrckung gebraucht wird, wenn die Modulation ſich veraͤndert, 
und bey Fig. XXXIX. wie er auch in Einſchnitten gebraucht wird. 
§. 26. Wenn in Spruͤngen, welche auf einander folgen, 
Triller vorkommen Fig. XL, fo findet der ordentliche allein ſtatt, 
und derjenige wuͤrde unrecht thun, welcher um dieſen Trillern 
eine beſondere Schaͤrfe zu geben, an dieſem Orte entweder einen 
Triller von unten oder einen von oben machen wollte. 
F. 27. Dieſer zuletzt genannte iſt mit feinem rechten Zei⸗ 
chen und feiner Ausführung bey Fig. XLI. abgebildet. Auſſer 
dem Claviere pflegt er auch dann und wann ſo angedeutet zu 
werden, wie wir bey (*) ſehen. 
§. 28. Da er unter allen Trillern die meiſten Noten ent: 
haͤlt, ſo erfordert er auch die laͤngſte Note; dahero wuͤrden ſich 
die beyden ſchon angefuͤhrten Arten von Trillern bey der unter 
Fig. XLII. angefuͤhrten Cadentz beſſer ſchicken als dieſer. Vor 
dieſem wurde er oͤfter gebraucht, wie heute zu Tage; jetzo braucht 
man ihn hauptſaͤchlich bey der wiederholten vorigen Note Fig. 
XIIIII. (a) im herunter gehen (b), und im herunter ſpringen um 
eine Tertzie (c). h 
§. 29. Da wir ſchon erwehnt haben, daß man überhaupt 
bey Anbringung der Manieren beſonders acht haben muͤſſe, daß 
man der Reinigkeit der Harmonie keinen Schaden thue: ſo wuͤrde 
man aus dieſer Urſache bey dem Exempel unter Fig. XLIV. = 
e: 


Tab. IV. 
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beſten einen ordentlichen Triller, oder den von oben anbringen, 
weil der Triller von unten verbotene Quinten-Anſchlaͤge hervor: 
bringet. | 
FSG. 30. Der halbe oder Prall⸗Triller, welcher durch feine 
Schaͤrfe und Kuͤrtze ſich von den uͤbrigen Trillern unterſcheidet, 
wird von den Clavier-Spielern der bey Fig. XLV. befindlichen 
Abbildung gemaͤß bezeichnet. Wir finden allda auch ſeine Aus⸗ 
nahme vorgeſtellt. Ohngeachtet ſich bey dieſer der oberſte Bo: 
gen vom Anfange bis zu Ende ſtreckt, ſo werden doch alle Noten bis 
auf das zweyte g und letzte f angeſchlagen, welche durch einen neuen 
Bogen ſo gebunden ſind, daß ſie ohne Anſchlag liegen bleiben muͤſſen. 
Dieſer groſſe Bogen bedeutet alſo blos die noͤthige Schleifung. 
§. 31. Durch dieſen Triller wird die vorhergehende Note 
an die folgende gezogen, alſo koͤmmt er niemahls bey geſtoſſenen 
Noten vor. Er ſtellet in der Kuͤrtze einen durch einen Vorſchlag 
oder durch eine Haupt; Note an die folgende angeſchloſſenen Triller 


ohne Nachſchlag vor. 


§. 32. Dieſer Triller iſt die unentbehrlichſte und angenehm⸗ 

ſte, aber auch darbey die ſchwerſte Manier. Er kommt entweder 
gar nicht zum Gehoͤr, oder auf eine lahme und unausſtehlige 
Weiſe, welche ſeinem natuͤrlichen Weſen entgegen iſt, wenn man 
ihn nicht vollkommen gut macht. Man kan ihn dahero feinen 
Schuͤlern nicht wohl langſam weiſen, wie die uͤbrigen Manieren. 
Er muß recht prallen; der zuletzt angeſchlagene oberſte Ton von 
dieſem Triller wird geſchnellt; dieſes Schnellen allein macht ihn 
wuͤrcklich, und geſchiehet mit der im ten $. angeführten Art, 
und mit einer auſſerordentlichen Geſchwindigkeit, fo, daß man 
Mühe hat, alle Noten in dieſem Triller zu hören. Hieraus ent: 
ſtehet eine gar beſondere Schärfe, gegen welche auch der fchärffte 
Triller von anderer Art in keinen Vergleich kommt. Dieſer Tril⸗ 
| | | | | ler 
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ler kan dahero eben fo wohl, wie die kurtzen Vorſchlaͤge über Tab. w. 
einer geſchwinden Note vorkommen, welche dem ohngeacht nicht 
verhindern darf, daß dieſer Triller deswegen doch ſo hurtig ge⸗ 
macht werden muß, daß man glauben ſollte, die Note, woruͤber 
er angebracht wird, verloͤhre nicht das geringſte hierdurch an 
ihrer Geltung, ſondern traͤfe auf einen Punct zur rechten Zeit 
ein. Dahero muß er nicht ſo fuͤrchterlich klingen, als er ausſehen 
wuͤrde, wenn man alle Noͤtgen von ihm allezeit ausſchreiben wollte. 
Er macht den Vortrag beſonders lebhaft und glaͤntzend. Man 
koͤnnte allenfalls, wenn es ſeyn muͤſte, eher eine andere Manier 
oder auch die übrigen Arten von Trillern miſſen, und den Bor: 
trag ſo einrichten, daß man ihnen aus dem Wege gehen und 
andere leichtere Manieren an ihre Stelle ſetzen koͤnnte; nur ohne 
den Prall⸗ ⸗Triller kan niemand zurechte kommen, und wenn 
alles uͤbrige noch ſo gut ausgefuͤhret worden waͤre, ſo wuͤrde 
man dennoch bey dem Mangel an dieſem Triller nicht zufrieden 
ſeyn koͤnnen. 

§. 33. Weil er nicht anders als beſonders geſchickt und 
geſchwind gemacht werden muß: ſo koͤnnen ihn die Finger nur, 
welche vor den uͤbrigen den beſten Triller ſchlagen, am beſten 
ausführen; folglich iſt man oft ſchuldig, wie wir bey Fig. XL VI. 
ſehen, Freyheiten wider die Finger⸗Setzung und auſſerordentliche 
Huͤlfs⸗Mittel vorzunehmen, damit man in der Folge dieſen Triller 
gut machen koͤnne; doch muß dieſes ſo geſchickt geſchehen, daß 
der Vortrag nicht darunter leidet. 

§. 34. Dieſer Prall ⸗Triller kan nicht anders als vor einer 
fallenden Secunde vorkommen, fie mag nun durch einen Bor: 
ſchlag oder eine groſſe Note entſtehen Fig. XVII. Man findet 
ihn uͤber kurtzen Noten (a), oder ſolchen, welche durch einen Vor⸗ 
ſchlag kurtz werden (b). Deswegen wenn er auch uͤber fermiren⸗ 
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Tab. W. den Noten vorzukommen pflegt, fo hält man den Vorſchlag ganz 


Tab. V 


lang, und ſchnappt hernach gantz kurtz mit dieſem Triller ab, in. 
dem man den Finger von der Taſte entfernet. (c). 

F. 35. Man findet ihn oft auſſer den Cadentzen und Fer: 
maten, bey Paſſagien, wo drey oder auch mehrere Noten herunter 
ſteigen Fig. XLVIII. und, weil er die Natur eines Trillers ohne 
Nachſchlag hat, welcher ſich herunter neiget, ſo iſt er, wie die— 
ſer, in Faͤllen anz zutreffen, wo auf lange Noten kurtze hinter— 


V. her folgen, wie wir Tab. V. bey Fig. XLIX. ſehen. 


§. 36. Bey Gelegenheit des Vortrags dieſes Trillers mer⸗ 
cken wir noch an, daß ſich auf dem Forte piano, wenn dieſe 
Manier leiſe gemacht werden ſoll, eine bey nahe unuͤberſteigliche 
Schwierigkeit findet. Man weiß, daß alles Schnellen durch 
einen gewiſſen Grad der Gewalt geſchehen muß; dieſe Gewalt 
macht allezeit den Anſchlag auf dieſem Inſtrumente ſtarck; unſer 
Triller kan gantz und gar nicht ohne Schnellen hervor gebracht 
werden; alſo leidet ein Clavier⸗Spieler allezeit hierinnen, um fo 
viel mehr, da dieſer Triller gar ſehr oft theils allein, theils in 
Geſellſchaft des Doppel⸗Schlags nach einem Vorſchlag, und folg⸗ 
lich nach den Regeln des Vortrags aller Vorſchlaͤge, piano vor⸗ 
koͤmmt. Dieſe Unbequemlichkeit ereignet ſich bey allem Schnel: 
len, beſonders aber hier bey der ſchaͤrfſten Art von Schnellen. 
Ich zweifle, ob man auch durch die groͤßte Uebung, die Staͤrcke des 
Anſchlags bey dieſem Triller auf benanntem Inſtrumente allezeit 
in ſeiner Gewalt wird en koͤnnen. 
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$. 1. 


F der Doppelſchlag iſt eine leichte Manier, welche den Ge⸗ Tab. v. 
ſang zugleich angenehm und glaͤntzend 1 85 Seine An⸗ 
| rn und Ausübung finden wir Tab. V. bey Fig. L. 
abgebildet. Wir ſehen hierbey die Nothwendigkeit, bey drauf fol- 
genden Octaven oder anderen weiten Spruͤngen dieſen Doppel— 
ſchlag mit vier Fingern zu machen. Man pflegt in dieſem Falle 
zwey Ziffern neben einander uͤber die Note zu ſetzen. 
F. 2. Weil er die allermeiſte Zeit hurtig ausgefuͤhret wird, 
ſo habe ich die Geltung ſeiner Noͤtgen, welche er enthaͤlt, ſo wohl 
bey langſamer als auch geſchwinder Zeit-Maaß entwerfen muͤſſen. 
Er hat auch das bey (“ befindliche Zeichen. Ich habe dismahl 
das erſtere erwaͤhlt, um aller ſich etwa ereignenden Zweydeutig⸗ 
keit wegen der Ziffern aus dem Wege zu gehen. | 
§. 3. Dieſe Manier wird fo wohl in langſamen als auch 
geſchwinden Stuͤcken, bey Schleifung ſo wohl als auch bey ge— 
ſtoſſenen Noten angebracht. Eine gantz kurtze Note vertraͤgt fie 
nicht wohl, weil hierdurch wegen der vielen Noten, welche ſie 
enthaͤlt und welche doch eine gewiſſe Zeit london der Geſang 
leicht N werden kan. 

H. 4. Man findet den Doppelſchlag theils allein uͤber 
einer Note, theils in Geſellſchaft des unter ihm befindlichen 
Prall Trillers, theils, nach einer oder zweyen kleinen 
dreymahl geſchwaͤntzten Noͤtgen, welche vor einer Note ſte— 
hen und ſich, wie wir in der Folge ſehen werden, von den Vor: 
ſchlaͤgen unterſcheiden. | | 
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§. 5. Der Doppelfchlag allein kommt entweder gerade 
uͤber einer Note oder nach ſelbiger etwas zur rechten Hand vor. 
§. 6. Im erſtern Falle findet man ihn Fig. LI. bey gehen: 
den Noten (a), bey ſpringenden (b), bey Einſchnitten (c), bey Ca⸗ 
dentzen (d), bey Fermaten (e), ex abrubto ſo wohl bey dem An⸗ 
fange (t) als in der Mitte (g), nach einem Vorſchlage am Ende 
(h), über einer wiederholten Note (i), über der folgenden nach 
dieſer wiederholten, wenn ſie nicht aufs neue wiederholt wird, 
ſie mag gehen () oder ſpringen (I), ohne Vorſchlag, mit ſol⸗ 
chem, über dieſen (m), nach dieſem u. ſ. w. | 
$. 7. Diefe ſchoͤne Manier iſt gleichſam zu gutwillig, fie 
ſchickt ſich faſt allerwegens hin, und wird aus dieſer Urſache oft 
gar ſehr gemißbraucht, indem viele glauben, die gantze Zierde 
und Annehmlichkeit des Clavier⸗Spielens beſtehe darinnen, daß 
ſie alle Augenblicke einen Doppelſchlag anbringen. Es wird alſo 
nöthig ſeyn, deſſen geſchickte Anbringung naͤher zu unterſuchen, 
weil ohngeachtet dieſer Gutwilligkeit ein Haufen verfuͤhreriſcher 
Gelegenheiten vorkommen koͤnnen, wo dieſe Manier nicht gut thut. 
F. 8. Da dieſe Manier in den mehreſten Fällen gebraucht 
wird, um die Noten glaͤntzend zu machen, ſo werden gemeinig⸗ 
lich die, fo wegen des Affects unterhalten und ſimpel vorgetragen 
werden muͤſſen, und wobey denen, ſo den wahren Vortrag und 
Druck nicht verſtehen, die Zeit insgemein zu lang wird, dadurch 
verdorben. Auſſerdem pflegt ſich bey dieſem Doppelſchlag der 
Fehler einzuſchlichen, welcher bey dem Gebrauch aller Manieren 
zu vermeiden iſt, nehmlich der Ueberfluß. 
§. 9. Aus der Betrachtung, daß dieſe Manier in der 
Kuͤrtze die Stelle eines ordentlichen Trillers mit dem Nachſchlage 
vertritt, kan man ſchon eine naͤhere Einſicht in den rechten Ge⸗ 
brauch dieſes Doppelſchlages kriegen. } 
10. 
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$. 10. Da dieſer Doppelſchlag die allermeiſte Zeit geſchwinde Tab, . 
gemacht und die oberſte Note nach der ſchon angefuͤhrten Art 
geſchnellt wird, ſo begehet man einen Fehler, wenn man bey 
einer langen Note ſtatt des ordentlichen Trillers den Doppel 
ſchlag gebraucht, weil dieſe Note, welche durch den Triller aus⸗ 
gefuͤllt werden ſollte, hierdurch zu lerr bleibt. 


§. 11. Ich muß bey dieſer Gelegenheit einer Ausnahme 
gedencken, welche ſich ereignet, wenn man in langſamen Tempo 
wegen des Affects ſo wohl bey dem Schluſſe Fig. LII, als auch 
auſſer dem nach einem Vorſchlage von unten (a) ſtatt des Trik 
lers einen leiſen Doppelſchlag macht, indem man die letzte Note 
davon ſo lange unterhaͤlt, bis die folgende eintritt. 
§. 12. Aus der Aehnlichkeit dieſes Doppelſchlags mit einem 
Triller mit dem Nachſchlage folgt, daß der erſtere ſich ebenfalls 
mehr nach hinauf als herunterwaͤrts neiget. Man trillert alſo 
bey geſchwinden Noten gantze Oectaven und weiter bequem durch 
dieſe Manier hinauf, aber nicht herunter. Dieſer oft vorkom⸗ 
mende Fall wird gemeiniglich auſſer dem Claviere ſo angedeutet, 
wie wir bey Fig. LIII. ſehen. Bey geſchwinden herunter ge⸗ 
henden Noten hat alſo der Doppelſchlag nicht ſtatt. 
| §. 13. Es fließt ferner aus dieſer Aehnlichkeit, daß man 
unſere Manier ohne Bedencken uͤber Noten, welche ſpringen, an— 
bringen koͤnne Fig. LIV. Wir ſehen hierbey hinauf- und herun⸗ 
terſpringende Exempel. 
$. 14. Ohngeachtet der Doppelſchlag gerne über einer wie⸗ 
derholten Note angebracht wird, ſo vertraͤgt ihn in dieſem Falle 
eine drauf folgende ſteigende Secunde dennoch eher als eine her— 
unter gehende, indem der Anſchlag bey dieſem letztern Falle beſ⸗ 
ſer thut, dig. LV. 
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5. 15. Auſſerdem kommt der Doppelſchlag oft nach langen 
Vorſchlaͤgen uͤber etwas langen Noten vor, wie wir Tab. V. 
Fig. LI. bey (c) (e) (f) und (h) geſehen haben. Wir mercken 
hierbey an, daß der Doppelſchlag uͤber einem Vorſchlage (denn 
die im vorigen H. angeführten wiederholten Noten find faſt alle— 
zeit Vorſchlaͤge) nicht leidet, daß die folgende Note einen Zierrath 
bekomme Fig. LVI; es ſey denn dieſer Vorſchlag vor einer Fer— 
mate, wobey er auch wegen des daruͤber befindlichen Zeichens laͤn— 
ger gehalten wird, als ſeine Geltung erfordert; die letzte Note 
von dieſem Doppelſchlage wird unterhalten, daß man alſo ohne 
Eckel gar wohl nach einem kleinen Zwiſchen⸗-Raume in den da: 
rauf folgenden langen Mordenten hinein gehen kan (a). 

$. 16. Vorſchlaͤge, welche die vorhergehende Note nicht. 
wiederholen, leiden uͤber ſich keinen Doppelſchlag Fig. LVII, ob 
er ſchon über der darauf folgenden Aufloͤſung angebracht wird, (a). 

$. 17. Da man auſſer dem Claviere das Zeichen des Dop— 
pelſchlags eben ſo wenig kennet, als noͤthig dieſe Manier in der 
Muſick iſt: ſo deutet man ſie durch das gewoͤhnliche Zeichen des 
Trillers, oder wohl gar durch das Zeichen des Mordenten, wel— 
ches manchmahl einen Triller vorſtellen ſoll, an. Bey Fig. LVIII. 
finden ſich ein Haufen Exempel, bey welchen allen der Doppel⸗ 
ſchlag beſſer und bequemer iſt als der Triller. Die mit einem 
(bezeichneten enthalten den eigentlichen Sitz eines Doppelſchla⸗ 
ges, weil allda keine andere Manier ſtatt hat. Die mit (1) (2) 
(3) und (4) bezeichneten Figuren, wobey aber die letzte Note 
allezeit die wiederholte mittelſte ſeyn muß, ſind eben ſo gewiß 
ein Sitz eines Trillers, als eines Doppelſchlags bey geſchwindem 
Tempo. Bey dem Exempel (X) wird zuweilen in langſamer Zeit- 
Maaß nach dem Doppelſchlage noch ein Vorſchlag an dieſelbe 
Note gehängt. 

§. 18. 
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F. 18. Der Mangel an Kennzeichen der Manieren auſſer Tab. v. 
unſerm Inſtrumente noͤthigt alſo die Componiſten oft das Zeichen 
des tr. dahin zu ſetzen, wo der Triller entweder wegen der Ge— 
ſchwindigkeit kaum moͤglich oder wegen der Schleifung ungeſchickt 
iſt. Das letzte Exempel mit zweyerley Endigung, unter dem 
Titel: Recit, von denen bey der erſten die letzte Note von dem 
Doppelſchlage nicht, wie gewoͤhnlich unterhalten wird, um das 
Sprechen nachzuahmen, erfordert uͤber der vorletzten Note in 
beyden Faͤllen ausdruͤcklich einen Doppelſchlag. Da man nun 
ohnmoͤglich das Zeichen des tr. hierbey ſetzen kan, ſo muß man, 
wenn man kein anders hat, dieſe Noten der Diferetion der Spie⸗ 
lenden uͤberlaſſen. 


$. 19. Der Doppelſchlag kommt zwar, wie wir Tab. V. 
Fig. LI. bey (e) geſehen haben, uͤber einer Fermate vor, wo man 
durch einen Vorſchlag von unten hinein gegangen iſt, niemahls 
aber findet man ihn uͤber einer Schluß Note, wo vorher ein 
Vorſchlag von unten geweſen iſt, Fig. LIX. In beyden Faͤllen 
aber kan er vorkommen nach einem Vorſchlage von oben (a) und 
Fig. LI. (h). 

$. 20. Ohngeachtet der Aehnlichkeit des Doppelſchlages 
mit dem Triller unterſcheidet ſich doch der erſtere von dem letz 
tern durch zwey Stuͤcke: erſtlich dadurch, indem er feine letzten 
Noten nicht geſchwinde mit der folgenden verbindet, weil die er— 
ſten geſchwinder ſind als die letzte, und alſo vor der folgenden 
Note allezeit ein kleiner Zeit⸗Raum uͤberbleiben muß; zweytens 
dadurch, daß er zuweilen ſeinen Schimmer ablegt, und bey lang⸗ 
ſamen Stuͤcken voller Affeckt mit Fleiß matt gemacht wird, Fig. 
IX. Dieſer Ausdruck pfegt auch ſo angedeutet zu werden. wie 
wir bey (a) ſehen. 

. 21. 
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§. 21. Der Doppelſchlag allein kommt auch nach einer 
Note oder Vorſchlag vor, und zwar erſtlich, wenn ſolche et⸗ 
was lang ſind Fig. LXI. (2); zweytens, bey einer Bindung (b), 
und drittens, wenn Punckte nachfolgen, (c). i 

$. 22. Im erſten Falle geſchiehet dieſes bey allerley Bewe⸗ 
gung, nur nicht wohl vor einer fallenden Secunde. Wenn man 
zuweilen bey einer Cadentz keinen Triller anbringen will, fo macht 
man nach dem Vorſchlage von unten, welcher in die Schluß-Note 
hinein gehet, einen Doppelſchlag (“); es darf aber alsdenn uͤber 
der letzten Note kein Mordent gemacht werden. Die Eintheilung 
des Doppelſchlags iſt bey allen Exempeln unter (a) dieſelbe, mel: 
che zuletzt abgebildet iſt. Be 5 

$. 23. Im zweyten Falle entſtehet nach der bindenden Note 
ein Punckt und die letzte Note des Doppelſchlags macht mit der 
gebundenen eine Note aus; iſt die Zeit⸗Maaß aber hurtig, ſo faͤllt 
der Punckt weg; beyde Eintheilungen find bey (5) deutlich an⸗ 
gezeigt. Dieſes Exempel kommt oft vor Cadentzen vor. 

§. 24. Im dritten Falle entſtehen zwey Punckte, zwiſchen 
welchen der Doppelſchlag gemacht wird (o). Die Eintheilung 
finden wir bey (2) in Noten ausgeſchrieben und iſt allezeit die⸗ 
ſelbe. Dieſer Fall kommt oft vor, wenn das Tempo ſo langſam 
iſt, daß dieſe Art von Noten zu langweilig werden will, ingfei: 
chen bey Einſchnitten (1), und vor den Cadentzen, wenn nach 
einer puncktirten Note in demſelben Tone ein Triller darauf fol⸗ 
get (2). Bey heruntergehenden puncktirten Noten von keiner be⸗ 
ſondern Laͤnge, kommt dieſe Art den Doppelſchlag anzubringen 
nicht vor. Das Exempel (3), wenn es ſoll durch dieſe Manier 
ausgefuͤllet werden, ſtellet einen eigentlichen Sitz des Doppelſchlags 
vor, weil ein Triller ſtatt deſſen ‚ fo wohl uber der erften Note, 
als auch nach ihr, allezeit falſch iſt. Wir ſehen aus der Abbil— 
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dung dieſes Crepes, daß der Doppelſchlag ſo wohl nach der Tab. V. 
erſten als uͤber der zweyten Note (4) angebracht wird. Aus der 
dabey befindlichen Eintheilung kan man leicht urtheilen, daß zu 
dieſem Falle ein langſames Tempo erfordert wird. 

§. 25. Das Verfetzungs⸗Zeichen bey dem Doppelſchlage 
erkennet man, wie bey den Trillern, aus dem vorhergehenden, 
aus der Folge und aus der Modulation. Dieſe Manier leidet 
eben ſo wenig, wie die Triller, in ſich eine uberflüßige Secunde 
Tab. IV. Fig. XXX. (d). 

§. 26. Das noͤthige Schnellen bey dem Doppelſchlage, 
wozu der kleine Finger nicht geſchickt genung iſt, erfordert zw 
weilen eine etwas weniges geſpannte Applicatur. Fig. LXII. 

§. 27. Wenn bey dem Doppelſchlage die zwey erſten No: 
ten durch ein ſcharfes Schnellen in der groͤßten Geſchwindigkeit 
wiederholt werden, ſo iſt er mit dem Prall⸗Triller verbunden. 
Man kan ſich dieſe zuſammen geſetzte Manier am deutlichſten vor⸗ 
ſtellen, wenn man ſich einen Prall⸗Triller mit dem Nachſchlage 
einbildet. Dieſe Manier giebt dem Clavier⸗ Spielen zugleich eine 
beſondere Anmuth und Glantz. Sie ſtellt in der Kuͤrtze und in 
einer gröffern Lebhaftigkeit einen angeſchloſſenen Triller mit dem 
Nachſchlage vor. Man muß ſie alſo mit dieſem nicht verwech⸗ 
ſeln, indem fie ſich fo weit davon unterſcheidet, als der Prall 
Triller und der Doppelſchlag von dem ordentlichen Triller. Dieſe 
Manier iſt ſonſt noch nicht angemerckt worden. Wegen des lan⸗ 
gen Bogens uͤber der letzten Figur beziehe ich mich auf das, 
was bey dem Prall ⸗Triller angeführt iſt. Ich habe ſie ſo bezeich⸗ 
net, und ſie ſieht in der Ausfuͤhrung ſo aus, wie beydes bey 
Fig. LXIII. abgebildet iſt. 

§. 28. Diefer prallende Doppelſchlag findet ſich ohne 
und nach einem Verſchlabs; We aber kan er anders ber 
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Tab. v. kommen, als der Prall-Triller, nehmlich nach einer fallenden 


Secunde, von welcher er gleichſam abgezogen wird Fig. LXIII. 


und LXIV. Da dieſe zuſammen geſetzte Manier mehr Noten 


enthaͤlt, als die einfachen Manieren, woraus ſie beſteht, ſo fuͤllt 


ſie auch die Geltung einer etwas langen Note beſſer aus; folg⸗ 


lich wird fie auch in dieſem Falle lieber gebraucht als der Prall⸗ 
Triller allein, Fig. LXV. Hingegen thut der Prall Triller allein, 


bey dem Exempel („ in Allegretto und in einer noch hurtigern 


Zeit⸗Maaſſe beſſer als zuſammen geſetzt. Man kan uͤberhaupt 
mercken, daß ſo wohl der einfache als prallende Doppelſchlag an 
den Stellen ſelten gut thut, wo ein Triller ohne Nachſchlag 
ſtatt hat. 

F. 29. Wenn in langſamer Zeit⸗Maaſſe drey Noten 
herunter ſteigen, fo entſteht vor der mittelſten ein Vorſchlag, 
worauf uͤber ſolcher der prallende Doppelſchlag eintritt, welchen 


ein abermahliger Vorſchlag vor der letzten Note nachfolget. Die⸗ 


ſer Fall iſt bey Fig. LXVI. einfach (a), mit ſeinen Zierathen (b), 


und mit feiner Ausfuͤhrung (c) abgebildet. Der erſte Vorſchlag 


iſt etwas gewoͤhnliches bey langſamen Noten, indem er ſie gut 
ausfuͤllt; auſſerdem aber war er hier noͤthig, um den prallen: 
den Doppelſchlag bequem und nicht eher anzubringen, als bis 
die Haͤlfte der Note, woruͤber er ſich befindet „vorbey war, welche 


Haͤlfte er juſt ausfuͤllt. Der letzte Vorſchlag dient nicht nur zur 


Verkuͤrtzung der letzten langen Note, damit ſie wegen ihrer Dauer 
ein Verhaͤltniß mit der vorigen bekomme, ſondern er iſt auch 
noͤthig wegen der Natur des Doppelſchlages, welcher, wie der 
ihm aͤhnliche Triller mit dem Nachſchlage, ſich gerne in die Hoͤhe 
neiget. Man darf dieſen letzten Vorſchlag nicht von ſeiner Note 
abreiſſen, (1) weil es ein Vorſchlag und kein Nachſchlag ſeyn 
ſoll, (2) weil nach der gegebenen Erklaͤrung von den Doppel⸗ 

ſchlaͤ 
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ſchlaͤgen, die letzte Note derſelben niemahls mit der folgenden ſo⸗ Tab. v 
gleich verbunden werden darf, und allezeit ein kleiner Zeit⸗Raum 
uͤbrig bleiben muß, damit widrigenfalls kein Triller mit der drit— 
ten verwerflichen nachſchlagenden Note daraus entſtehe; (3) um . 
die proportionirte Geltung der letzten Note beyzubehalten. Wir 
ſehen hier abermahl, was das Abreiſſen der Vorſchlaͤge von ihrer 
Note fuͤr Schaden thun kan. Dieſes leichte zu verhuͤten, macht 
man den prallenden Doppelſchlag nach der Regel ſo ſcharf als 
möglich, damit das c wie ein ſimples Sechzehntheil zu klingen 
ſcheine; hierdurch wird der folgende Vorſchlag hinlaͤnglich von 
dieſer Manier abgeſondert. Ohngeachtet die abgebildete Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer Paſſagie ziemlich bunt ausſieht und noch fuͤrchterlicher 
ſcheinen koͤnnte, wenn fie for, wie fie fimpel bey dem Adagio oft 
vorzukommen pflegt, nehmlich mit noch einmahl ſo geſchwinden 
Noten ausgeſchrieben wuͤrde; ſo beruht doch die gantze Kunſt der 
geſchickten Ausfuͤhrung auf die Fertigkeit einen rechten ſcharfen 
Prall⸗Triller zu machen, und die Ausnahme muß alsdenn gantz 
natürlich und leichte ausfallen. Bey (d) iſt das Exempel etwas 
verändert, es behält aber dennoch dieſelbe Ausfuͤhrung bey den 
letzten zwey Noten. 
§. 30. Da der Doppelſchlag allein eben ſo wohl wie der 
Triller mit dem Nachſchlage, wegen dieſes letztern allezeit einen 
Finger zum Hinterhalt haben muß; da das Schnellen, welches 
hierbey ſo wohl als vornehmlich bey dem hinzu geſetzten Prall⸗ 


Triller, nur mit einigen Fingern gut ausgeuͤbet werden kan, ſo 


ereignet ſich wegen der Finger⸗Setzung bey dieſer zuſammen ver⸗ 
bundenen Manier oft eine der groͤßten Schwierigkeiten, welchen 
abzuhelfen beſondere Freyheiten vorgenommen werden muͤſſen. Bey 
Fig. LXVII. findet man einige Faͤlle dieſer Art. Bey dem Exem⸗ 
pel (a) wird durch einen OR mit der Hand nach 19 

in⸗ 


Tab. V. 


— 


— 
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V. lincken Seite nach dem e mit dem zweyten Finger, der dritte aufs 
folgende d geſetzt, aber nicht uͤber den zweyten geſchlagen, wie 
die verwerflichen Applicaturen lehren. Das Exempel (b) erfordert 
wegen dieſer zuſammengeſetzten Manier, daß man mit dem drit⸗ 
ten Finger von dem halben Tone herunter gleite. Die leichteſte 
Finger⸗Setzung alſo bey dieſem prallenden Doppelſchlage iſt die bey 
O abgebildete. Dem ohngeacht thut man dennoch wohl, wenn 
man ihn fleißig mit allen Fingern uͤbet, weil fie dadurch ſtarck 
und fertig werden; uͤberdem haͤngt es nicht allezeit von uns ab, 
welche Finger wir gerne zu dieſer oder jener Manier nehmen. 
§. 31. Man bringt zwar nicht leichte im Baſſe Manieren 
an, wenn ſie nicht ausdruͤcklich angedeutet ſind; dennoch kan man 
zuweilen bey dergleichen Gelegenheiten, wie wir bey Fig. LXVIII. 
ſehen, den prallenden Doppelſchlag brauchen. 
S. 32. Der Prall Triller und der mit ihm vereinte Doppel⸗ 
ſchlag, da ſie auf einem uͤbel zu rechte gemachten Fluͤgel gar nicht 
anſprechen, find eine ſichere Probe von deſſen gleicher Befiederung. 


Man muß dahero billig Mitleiden mit den Clavieriſten haben, 


da man ihnen gemeiniglich durch ſchlecht im Stande ſeyende In⸗ 
ſtrumente dieſe noͤthigſten und vornehmſten Zierrathen benimmt, 
welche alle Augenblicke vorkommen, und ohne welchen die meiſten 
Stuͤcke ſchlecht ausgeuͤbet werden. 

$. 33. Wenn ein Doppelſchlag Über geſtoſſenen Noten an 
gebracht werden ſoll, ſo erhaͤlt er eine beſondere Schaͤrfe durch 
eben dieſelbe im Anfange hinzugefuͤgte Note, woruͤber er ſtehet. 
Dieſe noch nicht anders wo bemerckte Manier habe ich durch 
ein kleines Zweyunddreyßigtheil vor der mit dem Doppelſchlage 
verſehenen Note angedeutet. Dieſe dreyfache Schwaͤntzung bleibt 


bey allerley Geltung der folgenden Note und bey allerley Zeit: 


Maaſſe unverandert, weil dieſes Noͤtgen allezeit durch den geſchwin⸗ 
deſten 
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deſten Anſchlag mit einem ſteifen Finger heraus gebracht und Tab. v 
ſogleich mit der geſchnellten Anfangs⸗Note des Doppelſchlags ver⸗ 
bunden wird. Auf dieſe Art entſtehet eine neue Art vom pral⸗ 
lenden Doppelſchlage, welchen man zum Unterſcheide wegen des 
noͤthigen Schnellens gar wohl den geſchnellten Doppelſchlag 
nennen kan. Bey hurtigen Noten iſt dieſe Manier bequemer als 
ein Triller „weil ich uͤberhaupt glaube, daß der letztere am beſten 
. wenn die Geltung der Note erlaubet, ſolchen wenigſtens 
eine ziemliche Weile zu ſchlagen, indem man widrigenfalls eine 
andere Manier an dieſe Stelle ſetzen kan. Der Doppelſchlag er: 
haͤlt durch dieſes Noͤtgen eben den Glantz, welchen er durch den 
vereinbarten Prall-Triller erhält, nur bey gantz widrigen Fällen. 
§. 34. Denn, indem der prallende Doppelſchlag allein nach 
einer fallenden Secunde und anders nicht gebraucht werden kan, 
wobey allezeit eine Schleifung iſt: ſo ſind juſt dieſes Intervall 
in derſelben Bewegung und die geſchleiften Noten uͤberhaupt die 
eintzigen möglichen Hinderniſſe, dieſen geſchnellten Doppelſchlag 
anzubringen. Bey Fig. LXIX. finden wir fein Zeichen (a), feine 
Geſtalt in der Ausfuͤhrung (b), und einige Fälle wobey er ſtatt 
hat (c). Er kommt alſo im Anfange und in der Mitten, vor 
einem Gange und Sprunge, aber nicht über einer Schluß⸗Note 
vor, wenn ſie auch kurtz abgefertiget werden ſollte. Man kan 
hierbey mit anmercken, daß bey dieſen Exempeln auſſer dem 
Claviere das Zeichen des Trillers und bey den Clavier⸗Sachen 
das einfache Zeichen des Doppelſchlags zu ſtehen pflegt. 
§. 35. Dieſe Manier kan entweder gar nicht gemacht wer⸗ 
den, oder fie wird wenigſtens nicht leichte ihre noͤthige Lebhaf⸗ 
tigkeit erhalten, wenn ſie bey einer Note vorkommt, welche mit 
dem Daumen, dem vierten oder kleinen Finger gegriffen werden 
ſoll. Die übrigen Finger ſind sh gebieten, 9 36 
36. 
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H. 36. Man verwirre dieſe unſere Manier ja nicht mit dem 
einfachen Doppelſchlage, welcher nach einer Note vorkommt. Sie 
ſind gar ſehr unterſchieden, indem der letzte eine gantze Weile 
nach der Note eintritt und bey geſchleiften und ausgehaltenen 
Noten zu finden iſt. Die Figuren beyder Manieren beyhſammen 
ſehen wir unter Fig. LXX, um ihren Unterſchied deutlich zu erkennen. 
F. 37. Endlich koͤmmt der Doppelſchlag auch nach zwey 
kleinen Zweyunddreyßigtheilen vor der Note, woruͤber er ſtehet, 
vor. Dieſe Noͤtgen werden ſo geſchwind als moͤglich an den 
Doppelſchlag gehaͤngt und mit ihm verbunden. Die dreyfache 


Schwaͤntzung bleibt ebenfalls allezeit unveraͤndert. Dieſe noch 


zeithero von niemanden angemerckte Manier ſtellt in der Kuͤrtze 
einen Triller von unten vor, und wird alſo auch an deſſen 
Stelle uͤber einer kurtzen Note gebraucht. Man kan dieſe Ma⸗ 
nier den Doppelſchlag von unten nennen. Sein Zeichen 


und ſeine Ausführung iſt bey Fig. LXXL abgebildet. 


FFCCCCCCCCTCbbb EN EICHE TC ICH UNE 
Fünfte Abtheilung. 
Von dem Mordenten. 
Se en 
Se Mordent if eine noͤthige Manier, welche die Noten 


zuſammen haͤngt, ausfuͤllet und ihnen einen Glantz giebt. 
Er iſt bald lang bald kurtz. Sein Zeichen im erſtern 


Falle iſt Tab. V. bey Fig. LXXII. nebſt der Ausführung abge⸗ 


bildet; jenes wird niemahls verlaͤngert, dieſe aber wohl, wenn es 
noͤthig iſt (a). Der kurtze Mordent nebſt ſeiner Wuͤrckung iſt 


bey (b) zu ſehen. 
§. 2. 
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F. 2. Ohngeachtet man gemeiniglich einen langen Morden⸗ Tab. v. 
ten nur allein über lange Noten, und einen kurtzen uͤber kurtze 
Noten abzubilden pflegt; ſo findet ſich dennoch jener oft uͤber 
Viertheilen und Achttheilen, nachdem die Zeit: Maaſſe iſt, und 
dieſer uͤber Noten von allerley Geltung und Laͤnge. 


§. 3. Man hat noch eine beſondere Art, den Mordenten, 
wenn er gantz kurtz ſeyn ſoll, zu machen (c). Von dieſen bey⸗ 
den zugleich angeſchlagenen Noten wird allein die oberſte gehalten, 
die unterſte hebt man gleich wieder auf. Dieſer Ausdruck iſt nicht 
zu verwerfen, fo lange als man ihn ſeltner als die andern More 
denten anbringt. Er kommt blos ex abrupto, d. i. ohne Ver⸗ 
bindung vor. 
§. 4. Dieſe Manier liebt hinaufgehende oder ſpringende No⸗ 
ten vorzuͤglich; bey herunter ſpringenden kommt ſie nicht ſo oft, 
bey fallenden Secunden gar nicht vor. Sie laͤßt ſich im An⸗ 
fange, in der Mitte, und am Ende eines Stuͤckes finden. 
F. F. Sie haͤngt die geſchleiften Noten, fie mögen gehen 
oder ſpringen, ohne und mit einem Vorſchlage zuſammen Fig. LXXIII. 
Dieſes Verbinden geſchiehet am oͤfterſten bey einer ſteigenden Se⸗ 
cunde; dann und wann auch auſſerdem durch Vorſchlaͤge (). 
Wenn der Mordent uͤber einem Vorſchlage von unten, vor einem 
Sprunge ſich finden laͤßt (a), ſo muß die Haupt⸗Note lang ſeyn, 
damit ſie ſo viel als noͤthig iſt von ihrer Geltung verliehren koͤn⸗ 
ne, um dieſem Vorſchlage durch einen langen Mordenten einen 
Nachdruck zu geben. In dieſem Falle verbindet und fuͤllet diefe. 
Manier zugleich. Bey den Rccitativen pflegt dieſer Fall zu⸗ 
weilen vorzukommen. 


§. 6. Der Mordent 19 einem Vorſchlage wird ans der 


Regel des Vortrags der Vorſchlaͤge leiſe gemacht. 8 
b + 7. 
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Tab. V. F. 7. Der Mordent wird bey auszuhaltenden Noten zur 
Ausfuͤllung gebraucht; alſo trift man ihn, wie wir bey Fig LXXIV. 
ſehen, uͤber bindenden (a), punctirten (b), und ruͤckenden No⸗ 
ten an; dieſe letzten mögen auf einem Tone oft hinter einander (c), 
oder bey Abwechſelung der Intervallen ruͤcken (d). Bey dieſer 
letztern Art von Noten laͤßt ſich der Mordent am beſten uͤber der 
einmahligen Wiederholung des vorigen Tones anbringen (e). In 
dieſen Ruͤckungen fuͤllt der Mordent nicht allein, ſondern er macht 
zugleich die Noten glaͤntzend. 5 4 . 

§. 8. Bey den Exempeln mit (a) und (b) kan man an⸗ 
mercken, daß man, wenn ja die Zeit⸗Maaß ſo langſam waͤre, daß 
auch ein langer Mordent zum Ausfuͤllen nicht hinreichen wolte, 
dieſe lange Noten dadurch verkuͤrtzet, indem man ſie noch einmahl 
anſchlaͤgt, und ohngefehr ſo vortraͤgt, wie wir in der Abbildung 
unter eben den Buchſtaben ſehen. Dieſe Freyheit muß man 
nicht anders als aus Noth und Vorſicht brauchen. Man muß 
den Abſichten des Verfaſſers eines Stuͤckes dadurch nicht Tort 
thun. Man wird dieſem Fehler dadurch leicht entgehen koͤnnen, 
wenn man durch den gehoͤrigen Druck und durch die Unterhaltung 
einer Note gewahr wird, daß unſer Inſtrument den Ton laͤnger 
aushaͤlt, als viele glauben mögen, Man muß alſo bey Gele 
genheit des langen Mordenten weder die Schoͤnheit des Nachklangs 
verhindern, und denſelben, ſo wie die uͤbrigen, weder uͤber jeder 
etwas langen Note anbringen, noch zu lange aushalten. Bey 
allen Ausfuͤllungen durch Mordenten muß allezeit noch ein kleiner 
Zeit⸗Raum uͤbrig bleiben und der am beſten angebrachte Mor⸗ 
dent wird eckelhaft, wenn er ſich wie der Triller, in einer ges 
ſchwinden Verbindung an die folgende Note anſchließt. j 
9. 9. Der Mordent über ſpringenden und abgeſtoſſenen No: 
ten giebt ihnen einen Glantz. Es wird hierzu meiſtentheils der 
7 na ee 


— 
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kurtze gebraucht. Man findet ihn über Noten, welche man in Tab. v. 
Anſehung der Harmonie anſchlagende zu nennen pflegt, und wel⸗ 
che daher oft von beſonderm Gewichte ſind, Fig. LXXV. (a); 
bey gewiſſen Brechungen (b), und bey vollftimmigen Griffen in 
der Mitte (c), allwo bey einer etwas langen Note auch der lange 
Mordent ſtatt haben kan; dieſe Manier kommt ebenfalls vor bey 
abgeſtoſſenen punctirten Noten, wo die Puncte nicht gehalten 
werden (d), und wo Pauſen darauf folgen (e). Wenn nach eini⸗ 
gen kurtzen Noten, welche theils um eine Secunde ſteigen (k), 
theils ſpringen (g) eine laͤngere nachfolget: ſo wird er bey die⸗ 
ſer letztern angebracht. 

§. 10. Unter allen Manieren, kommt der Mordent im Baſſe, 
ohne daß man ihn andeutet, am oͤfterſten vor, und zwar über Noten, 
welche in die Höhe gehen (h), oder ſpringen (i), bey und auſſer Caden⸗ 
tzen, beſonders wenn der Baß nachhero eine Octave herunter ſpringt (K). 

§. 11. Wegen der Verſetzungs⸗Zeichen richtet ſich dieſe Ma⸗ 
nier, wie die Triller nach den Umſtaͤnden. Oft kriegt der unterſte 
Ton dieſer Manier, wegen der Schärfe, ein Verſetzungs⸗Zeichen Tab. vn 
Tab. VI. Fig. LXXVI. 

§. 12. Damit man nach einer kurtzen Note die noͤthigen 
Finger zum Mordenten gleich und frey habe, fo nimmt man zu: 
weilen eine beſondere Finger ⸗ Setzung vor Fig. LXXVI. Dieſe 
Applicatur erfordert ein maͤßiges Tempo und rechtfertiget ſich aus 
der kurtzen Abfertigung der puntirten Noten, vermoͤge welcher 
nach eingeſetztem vierten Finger der Daumen und der zweyte Fin⸗ 
ger zur Ausuͤbung des Mordenten gleich bereit da ſeyn muͤſſen. 
Man hat bey der langen Note mit dem dritten Finger Zeit genung, 
die Hand um ein weniges nach der rechten Seite zu ruͤcken. Wenn 
dieſe Paſſagie ohne Puncte oder in geſchwinder Zeit⸗Maaſſe vorkommt, 
alsdenn bleibt man bey der ae Ordnung der 1 

13. 


Tab. VI. 
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F. 13. Da wir geſehen haben, daß der Mordent, zumahl 
wenn er lang iſt, bey lang auszuhaltenden Noten zur Ausfül- 
lung gebraucht wird; ſo kan er auch nach einem Triller in die⸗ 
ſem Falle vorkommen; man muß ihn aber durch die Theilung 
der langen Note von dem Triller abſondern. Auſſer dieſer Bor; 
ſicht wuͤrde es unrecht ſeyn, unmittelbar nach dem Triller den 
Mordenten anzubringen, weil man niemahls die Manieren 
hinter einander ‚häufen fol. Nach der bey Fig. LXXVII. 
abgebildeten Ausführung eines Exempels iſt alſo beyden Anmer— 
ckungen ihr Recht wiederfahren. Die Waͤhrung des Mordenten 
richtet ſich nach dem Tempo, welches allerdings nicht geſchwinde 
ſeyn darf, weil man ſonſt dieſes Huͤlfs-Mittel nicht noͤthig hat. 

§. 14. Bey dieſer Gelegenheit kan man anmercken, daß 
der Mordent und der Prall-Triller zwey entgegengeſetzte Manieren 
ſind. Der letzte kan nur auf eine Art, nehmlich bey einer fal⸗ 
lenden Secunde angebracht werden, wo gar niemahls ein Mor— 
dent ſtatt hat. Das eintzige haben ſie mit einander gemein, daß 
ſie beyderſeits in die Secunde hineinſchleifen, der Mordent im 
hinaufſteigen, und der Prall-Triller im heruntergehen. Bey Fig. 
LXXVIII. ſehen wir dieſen Fall deutlich vorgeſtellt. 
F. 15. Bey Gelegenheit des Mordenten muß ich einer will— 
kuͤhrlichen Manier Erwehnung thun, welche wir zuweilen in lang— 
ſamen Stuͤcken im Anfange, und vor Fermaten oder Pauſen, 
beſonders von den Saͤngern hoͤren. Die ſimpeln Noten, wo dieſe 
Manier ſtatt hat, ſammt ihrer Ausfuͤhrung finden wir unter Fig. 
LXXIX. Da dieſe letztere den Noten eines Mordenten vollkom— 
men aͤhnlich iſt, und der Fall, wo man ſie trift, einen Morden— 
ten leidet, nur daß er nach dem gewoͤhnlichen Vortrage zu bald 
vorbey gehen duͤrfte, ſo kan man dieſe Manier fuͤr einen langſamen 
Mordenten anſehen, welcher auſſer dieſem Falle verwerflich iſt. 


Sechſte 


Seechſte Abtheilung. 
Von dem Anſchlage. 


J. r. 


Wen man ſtatt einen Ton ſimpel anzugeben, die vorige Tab, v. 
Note noch einmahl wiederhohlet, und alsdenn mit einer 
Secunde von oben in die folgende herunter geht; oder | 
wenn man ſtatt dieſe vorhergehende Note zu wiederholen, die 
Unterſecunde von der folgenden zuerſt anſchlaͤget, und darauf mit 
der Secunde von oben in dieſelbe geht: ſo nennet man dieſes 
den Anſchlag 

Wir werden dieſe Manier aus der Tab. VI. Fig. 
LXXX. befindlichen Abbildung deutlicher kennen lernen, vermoͤge 
welcher wir ſehen, daß fie auf Zzweyerley Art vorkommt. 
F. 3. Der Vortrag von dieſen Noͤtgen iſt im erſtern Falle 
nicht fo hurtig als im zweyten, allezeit aber werden fie ſchwaͤ— 
cher als die Haupt⸗Note geſpielt Fig. LXXXI. Der Geſang wird 
durch dieſe Manier gefaͤllig, indem die Noten theils gut zuſam⸗ 
men gehaͤngt, theils auch einigermaaſſen ausgefuͤllt werden. 

F. 4. Bey der letzten Art findet oft ein Punckt zwiſchen 
den beyden kleinen Noͤtgen ſtatt, die erſtere hingegen leidet keine 
Veraͤnderung, fie wird nur bey gemaͤßigter Zeit⸗Maaße gebraucht, 
wenn die folgende Note in die Höhe ſpringt. Bey Fig. LXXXIL 
finden wir einige Faͤlle abgebildet. 

9. 5. Der Anſchlag, wenn durch die kleinen Noͤtgen die 
Secunde daruͤber oder darunter von der folgenden Note vorhero 
zum Gehoͤr kommt, kan wegen der Geſchwindigkeit dieſer Noͤtgen 
auch in geſchwinderer Zeit-Maaſſe gebraucht werden. Bey Fig. 
LXXXIII. befindet ſich ein Exempel, welches uns den eigentli— 
| M 2 chen 
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Tab. VI. chen Sitz dieſes Anſchlages zeiget, indem keine andere Manier 
ſtatt deſſen geſchicklich angebracht werden kan. Dieſes Exempel 
mit derſelben Ausfuͤhrung gilt nur ſo lange, als man es nicht 
langſamer als Andante ſpielt, ob es wohl in der Hurtigkeit zu: 
nehmen kan. * 

§. 6. Auſſer dieſem Falle kan der Anſchlag mit dem Ter⸗ 
tien Sprunge bey allen unter Fig. LXXXII. befindlichen Exem⸗ 
peln ebenfalls ſtatt haben. Man findet ihn auch bey eintzeln 
Noten zwiſchen Pauſen Fig. LXXXIV. (a), und bey der Wieder⸗ 
holung eines Tones vor einer fallenden Secunde (d). Bey dieſer 
Wiederholung vor dem herunter ſteigenden Intervall iſt er natür: 
licher als der Doppelfchlag, fo wie dieſer beſſer thut vor einer 
ſteigenden Secunde (). Hiernaͤchſt kan der Anſchlag in langſa⸗ 
men Tempo auch ſehr wohl gebraucht werden, indem er das Diſ— 
ſonirende der uͤberfluͤßigen Secunde beſſer vermindert als der Dop⸗ 
pelſchlag (o). Man braucht ihn ferner vor einer ſteigenden Se: 
eunde (d) und Septime (e), ingleichen vor einem Vorſchlage vor 
einer fallenden Secunde (k). Man mercke überhaupt, daß der 
Anſchlag beſſer thut, wenn nachhero die Melodie faͤllt, als wenn 
ſie ſteigt; blos die Wiederholung einer mit dem Anſchlage verzier⸗ 
ten Note und ein langſames Tempo koͤnnen hierinnen eine Aus⸗ 

nahme machen (g). 
§. 7. Der Anſchlag mit dem Punckte wird entweder 
durch einen Vorſchlag von unten, oder durch die bey Fig. LXXXV. 
befindliche Vorſtellung angedeutet. Er wird auf verſchiedene Ar⸗ 
ten in den Tackt eingetheilet. In den Probe ⸗Stuͤcken habe ich 
dieſes allezeit deutlich ausgedruckt. Der folgenden Note wird ſo 
viel von ihrer Geltung abgezogen, als dieſer Anſchlag betraͤgt. 
§. 8. Dieſer Anſchlag kommt in geſchwinden Sachen nie: 
mahls vor. Er wird mit Nutzen bey affectuoͤſen Stellen gebraucht. 
Sein 
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Sein Sig iſt theils bey einer wiederholten (a), theils bey einer Tab. VI 
um eine Secunde geſtiegenen Note (b), welche in beyden Faͤllen 
hernach entweder durch einen Vorſchlag (b), oder ohne denſelben 
(a) herunter ſteigen muß. Das Exempel (a) ift oft im Adagio 
ein Einſchnitt. Das Tab. IV. Fig. XI. mit einem (*) bezeichnete 
Exempel vertraͤgt wegen der langen Note f dieſen Anſchlag eher 
als einen bloſſen Vorſchlag. Die Ausfuͤhrung hiervon ſehen wir 
Tab. VI. Fig. LXXXV. (c). 

F. 9. Man kan wegen des Anbringens dieſer Manier nicht 

leicht fehlen, ſo bald man ihren Urſprung erweget. Wenn eine 
Note durch einen veraͤnderlichen Vorſchlag von unten um 
eine Secunde hinauf gehet, Fig. LXXXVI. (a), und, ehe die fol⸗ 
gende Note angeſchlagen wird, ein neuer kurtzer Vorſchlag 
von oben darzu kommt (b), ſo entſtehet zwiſchen dieſen zwey 
Vorſchlaͤgen ein Punckt und folglich unſere Manier (c). Nur iſt 
die Nothwendigkeit darbey, daß nachher eine oder mehrere No⸗ 
ten herunter ſteigen muͤſſen. 
F. 10. Bey dem Vortrage dieſes Anſchlags iſt zu mercken, 
daß die erſte kleine Note vor dem Punckte jederzeit ſtarck und 
die andere mit der Haupt⸗Note ſchwach angeſchlagen werden. Die 
letzte kleine Note wird ſo kurtz als moͤglich an die Haupt⸗Note 
gehaͤngt und alle drey werden geſchleift. 

§. 11. Bey Fig. LXXXVII. ſehen wir noch mehrere Exem⸗ 
pel mit ihrer Ausfuͤhrung. Bey der Andeutung dieſer Manier 
habe ich mit Fleiß die Art, um ſie kennen zu lernen, beybehalten, 
vermoͤge welcher man dieſe Manier durch einen bloſſen Vorſchlag 
nicht deutlich genug andeutet. Je mehr Affect der Gedancke 
enthaͤlt und je langſamer das Tempo iſt, deſto laͤnger haͤlt man 
den Punckt, wie wir unter dieſer Figur bey NB. ſehen. 
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§. I. 
D Schleifer kommen ohne und mit einem Pnncte 


vor. Ihr Vortrag liegt im Worte angedeutet. Sie 
machen die Gedancken flieſſend. 

§. 2. Die Schleifer ohne Puncte beſtehen theils aus 

zwepen, theils aus dreyen Noͤtgen, welche man vor der 

Haupt⸗Note anſchlaͤget. 


§. 3. Die erſtern werden durch zwey kleine Zweyund— 


| dreybigtheile angedeutet Tab. VI. Fig. LXXXVIII. Bey dem 


deutet, als wenn ich ſtatt deſſen drey kleine Noͤtgen haͤtte ſetzen 


Allabreve⸗Tackte koͤnnen es auch Sechzehntheile ſeyn (D. Man 
findet dieſe Manier bisweilen ſo bezeichnet wie wir bey (a) ſehen. 
Oft wird ſie auch mit ihrer Ausfuͤhrung ausgeſchrieben (b). 

§. 4. Die Schleifer von zweyen Noͤtgen unterſcheiden ſich 
noch von denen mit dreyen Noͤtgen auf zweyerley Art; (1) kom⸗ 
men jene allezeit vor einem Sprunge vor, allwo ſie die Inter⸗ 
vallen darzwiſchen ausfüllen Fig. LXXXVIII, dieſe hingegen, wie 
wir bald ſehen werden, kommen auch auſſer dieſen vor; (2) wer⸗ 
den jene er geſchwinde geſpielt (b), dieſe aber nicht. 

§. 5. Bey Fig. LXXXIX. (2) ſehen wir die Ausführung 
dieſes Schleifers von dreyen Noͤtgen. Die Geſchwindig⸗ 
keit dieſer Manier wird von dem Inhalte eines Stuͤckes und deſ— 
fen Zeit⸗Maaſſe beſtimmt. Da man von dieſem Schleifer noch 
kein gewoͤhnliches Zeichen hat, und ſeine Ausfuͤhrung einem Dop— 
pelſchlage in der Gegen-Bewegung vollkommen gleich iſt; ſo habe 
ich ihn viel bequemer durch das bey (b) befindliche Zeichen ange— 


wol⸗ 
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wollen, wie man zuweilen antrift (e). Das Auge kan unſere Tab, VI. 
Bezeichnungs⸗Art leichter uͤberſehen und die Noten bleiben in der 
Naͤhe beyſammen. 

§. 6. Dieſe Manier, liebt das ſehr geſchwinde und das ſehr 
langſame, das gleichguͤltige und das alleraffectuoͤſeſte, und wird alfo 
auf zweyerley ſehr verſchiedene Art gebraucht. (1) Bey geſchwin⸗ 
den Sachen zur Ausfuͤllung und zum Schimmer; hier ſtellt ſie 
bequem einen Triller von unten ohne Nachſchlag vor, wenn 
die Kuͤrtze der Note zu dieſem Triller nicht hinreichen will Fig. XC, 
und wird allezeit geſchwinde gemacht. Die folgenden Noten kon. 
nen gehen oder ſpringen. 

FS. 7. Im andern Falle wird dieſer Schleifer als eine trau⸗ 
rige Manier, bey matten Stellen, beſonders im Adagio, mit Nu— 
tzen gebraucht. Er wird alsdenn matt und piano geſpielt, und 
mit vielem Affecte und mit einer Freyheit, welche ſich an die Gel— 
tung der Noten nicht zu ſclaviſch bindet, vorgetragen. Sein 
gewoͤhnlichſter Sitz iſt auf der wiederholten Note Fig. XCl. (a). 
Auſſerdem kommt er auch im hinaufgehen und ſpringen vor (b). 
Man ſiehet hieraus, daß dieſer Schleifer alsdenn ein langſam 
ausgefuͤllter Anſchlag mit dem Tertien⸗ Sprunge iſt. 
Man kann durch ihn eine Haltung ebenfalls mit Affecte ausfüllen (c). 
H. 8. Weil die Diſſonantzien geſchickter find, Leidenſchaften 
zu erregen als die Conſonantzen, ſo trift man dieſe Manier auch 
am oͤfterſten uͤber jenen an, und zwar bey einer langſamen Note, 
welche mit Fleiß entweder nicht voͤllig, oder wenigſtens ſchleppend 
ausgefuͤllt wird. Sie wird mit eben dieſen Umſtaͤnden auch im Allegro 
gebraucht, wenn zumahl eine Verſetzung der Senn Ton: Art in 
die weiche vorkommt. Die kleine mangelhafte Septime, die über: 
flüßige Serte wenn fie die Quinte bey ſich hat, ingleichen die 
Serte mit der übermäßigen Quarte und kleinen Tertie und jr 

glei⸗ 
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Tab. VI gleichen harmoniſche Zuſammenklaͤnge mehr, leiden dieſen Schleif: 
fer beſonders. Da die Folge bey allen Manieren hauptſaͤchlich aus 
dem Baſſe zugleich mit erkannt wird, ſo kan man leicht urtheilen, 
daß dieſe Manier ſich herunter neiget. 

§. 9. Wir lernen bey Gelegenheit dieſes Schleifers zweyer⸗ 
fen: (1) daß man bey gewiſſen Gedancken mehr auf einen un: 
gekuͤnſtelten matten Ausdruck, als auf die Ausfuͤllung ſehen muͤſſe, 
und daß man alſo bey langſamen Noten nicht eben allezeit ver⸗ 
bunden ſey, Manieren von vielen Noten zu waͤhlen, indem man 
ſonſt ſtatt dieſes Schleifers den Doppelſchlag von unten brau⸗ 
chen koͤnnte, welcher einige Aehnlichkeit in Noten mit ihm hat, 
(2) Daß man im Gegentheil auch nicht allezeit das affectuoͤſe 
einer Manier aus der Wenigkeit ihrer Noten erkennen muͤſſe, 
weil ſonſt folgen wuͤrde, daß ein Anſchlag, welcher nur aus zweyen 
Noten beſtehet, mehr Affect enthielt, als unſer Schleifer, oder, 
welches einerley iſt, wenn dieſer Anſchlag ausgefuͤllet wird. 

§. 10. So bequem dieſer aus dreyen Noͤtgen beſtehende 
Schleifer eine Traurigkeit erwecken kan, ſo viel Gefaͤlligkeit erregt 
der Schleifer aus zweyen Voͤtgen mit einem darzwiſchen 


ſtehenden Puncte. 
§. 11. Bey Fig. XCH. ſehen wir ihn angedeutet. Seine 


Eintheilung iſt ſo verſchieden als bey keiner andern Manier. Sie 
wird ebenfalls durch den Affect beſtimmt. Ich habe deswegen 
in den Probe⸗Stuͤcken bey dieſer Manier eben ſo wohl, als bey 
dem Anſchlage mit dem Puncte, die Andeutung, auch zuweilen 
die Ausfuͤhrung ſo deutlich, als es nur moͤglich geweſen iſt, aus⸗ 


gedruͤckt. 
8. 12. Bey Fig. XCIT. finden wir unterſchiedene Exem⸗ 


pel mit ihrer verſchiedenen Ausfuͤhrung. Wir ſehen bey (“) 


daß dieſe Einteilung wegen des Baſſes beſſer iſt als die gr 
fol⸗ 


Von den Schleifen. 97 


folgende. Ueberhaupt koͤnnen die meiſten von dieſen Exempeln Tab. vl. 
einen eigentlichen Sitz von dieſer Manier vorſtellen, indem man 
bey Anſchauung der ſimpeln Noten bald aus der Haͤrte der an⸗ 
ſchlagenden Diſſonantz, bald aus dem Leeren der Octaven leicht 
mercken kan, daß dahin etwas gehoͤre. Es kan aber keine an⸗ 
dere Manier alsdenn wohl angebracht werden als dieſe. Die 
folgende Noten nach dieſer Manier pflegen gemeiniglich herun⸗ 
ter zu gehen, ob wir ſchon aus dem Exempel (*) ſehen, daß 
der Geſang in demſelben Tone bisweilen auch fortfahren kan. 

§. 13. Das uͤbrige zum Vortrage dieſer Manier iſt bey 
Fig. XCIII. unter (1) und (2) abgebildet. Wir finden allda, 
daß die Note mit dem Puncte ſtarck, die darauf folgende hinge⸗ 
gen ſammt der Haupt: Note ſchwach geſpielt wird. Der Punct 
uͤber dem kleinen Bogen (1) bedeutet, daß uͤber dieſer Note der 
Finger eher aufgehoben werden muß als die Geltung dauret, 
folglich wird, wie bey (2) zu ſehen iſt, aus dem Puncte nach 
der t ⸗Note eine Pauſe. 


90 ee N e yere 
Achte Abtheilung. 
Von dem Schneller. 
l §. I. 


Dae kurtzen Mordent in der Gegen: Bewegung, deſſen hoͤch⸗ 
ſten Ton man ſchnellt, und die uͤbrigen beyden mit dem 


ſteifen Finger vortraͤget, habe ich jederzeit, ohne Veraͤn⸗ 
derung, ſo angedeutet, wie wir Tab. VI. unter Fig. XCIV. ſehen. 
Wegen dieſes Schnellens kan man dieſe noch ſonſten nicht be: 
werckte Manier gar wohl den n nennen. 92 
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$ 2. Dieſer Schneller wird allezeit geſchwinde gemacht und 
kommt niemahls anders als bey geſtoſſenen und geſchwinden No: 
ten vor, welchen er einen Glantz . und wo er juſt zur Aus⸗ 
fuͤllung zureicht. 
§. 3. Er thut in der Geſchindigkeit die Wuͤrckung eines 
Trillers ohne Nachſchlag, und gleichwie der letztere mit dem Nach⸗ 
ſchlage eine ſteigende Folge liebt, ſo mag der Schneller gerne 
herunter gehende Noten nach ſich haben, ohne Zweifel, weil ſein 
letztes kleines Noͤtgen und die Haupt⸗ Note zuſammen genommen 
einen Nachſchlag von dem Triller in der Gegen⸗Bewegung vor 
ſtellen. Dem ohngeachtet unterſcheidet er ſich von den Trillern 
dadurch, daß er niemahls angeſchloſſen und bey Schleifungen 
vorkommen kan. 
F. 4. Er muß ſehr geſchickt ausgeuͤbt werden, weil er ſich 
ſonſt nicht gut ausnimmt. Es koͤnnen ihn daher blos die ſtaͤr⸗ 
ckeſten und fertigſten Finger bewerckſtelligen, und man muß aus 
Noth oft mit einem Finger fortgehen, welches dem Stoſſen, ſo 


ihm natuͤrlich iſt, keinen Schaden thut, Fig XCV. (a). Man 


kan dieſe Manier beſonders auch bey den Einſchnitten brauchen (b). 

FFF 
| Neunte Abtheilung. 

ede Verzierungen der Fermaten. 


0 wenig meine Abſicht geweſen iſt, mich mit weillzuftigerv 
Manieren, als die bishero angefuͤhrten ſind, abzugeben; 
ſo noͤthig finde ich doch etwas weniges bey Gelegenheit 

der 8 davon anzufuͤhren. 
§. 2. 
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F. 2. Man braucht dieſe letztern oft mit guter Wuͤrckung; Tab. Vi. 
ſie erwecken eine beſondere Aufmerckſamkeit. Man deutet ſie 

durch das gewoͤhnliche Zeichen eines Bogens mit einem Puncte 
darunter an, und haͤlt ſo lange dabey ſtille, als es ohngeſehr der 
Inhalt des Stuͤckes erfordert. 


§. 3. Zuweilen fermirt man aus Affet, ohne daß etwas 
angedeutet iſt. Auſſerdem aber kommen dieſe Fermaten auf 
dreyerley Art vor. Man haͤlt entweder uͤber der vorletzten 
Note, oder uͤber der letzten Note des Baſſes, oder nach dieſer 
uͤber einer Pauſe ſtille. Es ſollte dieſes Zeichen von Rechtswe⸗ 
gen allezeit an dem Orte, wo man anfaͤngt zu fermiren und 
. noch einmahl, bey dem Ende der Fermate, angedeu⸗ 
tet ſeyn. | 


§. 4. Die Fermaten uͤber Kaufen kommen mehrentheils 
im Allegro vor, und werden gantz ſimple vorgetragen. Die an⸗ 
dern zwey Arten findet man gemeiniglich in langſamen und 
affecktuoſen Stuͤcken, und muͤſſen verzieret werden, oder man 
fällt in den Fehler der Einfalt. Es koͤnnen alſo allenfalls bey 
den uͤbrigen Stellen eines Stuͤckes 5 toeitiänftigere Manieren 
gemiſſet werden als hier. ee — 


F. 5. Ich habe zu dem Ende bey Fig. XCVI. einige Er⸗ 
empel von Fermaten beyderley Art mit ihren Zierrathen beygefuͤgt. 
Dieſe Exempel erfordern eine langſame oder wenigſtens gemaͤßigte 
Zeit⸗Maaß. Da dieſe Verzierungen allezeit ein Verhaͤltniß mit 
dem Affecte des Stuͤckes haben muͤſſen, ſo kan man ſie mit Nu— 
tzen brauchen, wenn man auf dieſen Affect genaue Achtung giebt. 
Aus der Bezieferung des Baſſes laſſen ſich die übrigen ähnlichen 
Flle weſer Fermaten leicht entdecken. 
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6. 6. Wer die Geſchicklichkeit nicht hat, weitlaͤuftige Ma⸗ 
nieren hierbey anzubringen, der kan ſich zur Noth dadurch hel⸗ 
fen, daß er über einem vorkommenden Vorſchlage von oben vor 


der letzten Note im Discante einen langen Triller von unten an⸗ 
bringet Fig. XC VII. (a). Findet ſich aber in dieſem Falle ein 


Vorſchlag von unten, ſo traͤgt man ihn ſimpel vor und macht 
über der Haupt⸗Note den erwehnten langen Triller (b). Bey 


Fermaten ohne Vorſchlag hat dieſer Triller über der en Note 


im Discante ebenfalls ſtatt (c). 


Drittes 
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3 8. 1. 
[Es iſt unſtreitig ein Vorurtheil, als wenn die Staͤrcke eines 
Clavieriſten in der bloſſen Geſchwindigkeit beſtuͤnde. Man 
ban die fertigſten Finger, einfache und doppelte Triller 
haben, die Applicatur verſtehen, vom Blatte treffen, es moͤgen 
ſo viele Schluͤſſel im Laufe des Stuͤckes vorkommen als ſie wol⸗ 
len, alles ohne viele Muͤhe aus dem Stegereif transponiren, De⸗ 
eimen, ja Duodeeimen greifen, Laͤufer und Kreutzſpruͤnge von aller⸗ 
ley Arten machen koͤnnen, und was dergleichen mehr iſt; und 
man kan bey dem allen noch nicht ein deutlicher, ein gefaͤlliger, 
ein ruͤhrender Clavieriſte ſeyn. Die Erfahrung lehret es mehr 
als zu oft, wie die Treffer und geſchwinden Spieler von Pro⸗ 
feßion nichts weniger als dieſe Eigenſchaften beſitzen, wie ſie zwar 
durch die Finger das Geſicht in Verwunderung ſetzen, der em⸗ 
pfindlichen Seele eines Zuhoͤrers aber gar nichts zu thun geben. 
Sie uͤberraſchen das Ohr, ohne es zu vergnuͤgen, und betaͤuben 
den Verſtand, ohne ihm genung zu thun. Ich ſpreche hiemit 
dem Spielen aus dem Stegereif nicht ſein gebuͤhrendes Lob ab. 
Es iſt ruͤhmlich, eine Fertigkeit darinnen zu haben, und ich ra⸗ 
the es ſelbſt einem jeden aufs beſte an. Es darf aber ein bloſ⸗ 
ſer Treffer wohl nicht auf die wahrhaften Verdienſte desjenigen 
Anſpruͤche machen, der mehr das Ohr als das Geſicht, und 
mehr das Hertz als das Ohr in eine ſanfte Empfindung zu ver⸗ 
ſetzen und dahin, wo er will, zu reiſen vermögend if, Es iſt 
N 3 wohl 
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wohl ſelten moͤglich, ein Stuͤck bey dem erſten Anblicke ſogleich 
nach feinem wahren Inhalt und Affect wegzuſpielen. In den 
geuͤbteſten Orcheſtern wird ja oft uͤber einige, den Noten nach 
ſehr leichte Sachen mehr als eine Probe angeſtellet. Die mei— 
ſten Treffer werden viemahls nichts mehr thun, als daß ſie die 
Noten treffen, und wie vieles wird vielleicht nicht der Zuſammen⸗ 
hang und die Verbindung der Melodie leiden, wenn auch im ges 
ringſten nicht in der Harmonie geſtolpert wuͤrde? Es iſt ein 
Vorzug fuͤrs Clavier, daß man es in der Geſchwindigkeit darauf 
hoͤher als einem andern Inſtrumente bringen kan. Man muß 
aber dieſe Geſchwindigkeit nicht mißbrauchen. Man verſpare ſie 
bis auf die Gaͤnge, wo man ihrer noͤthig hat, ohne gleich das 
Tempo vom Anfange zu uͤberſchreiten. Daß ich der Geſchwin— 
digkeit nicht ihr Verdienſt, und folglich weder ihren Nutzen noch 
Nothwendigkeit nehme, wird man daraus abnehmen, daß ich ver: 
lange, daß die Probe⸗Stuͤcke aus dem G und F moll, und die 
aus den kleinſten Noten beſtehenden Laͤufer in dem, aus dem 
C moll aufs hurtigſte wiewohl deutlich geſpielet werden muͤſſen. 
In einigen auswaͤrtigen Gegenden herrſchet gegentheils beſonders 
dieſer Fehler ſehr ſtarck, daß man die Adagios zu hurtig und die 
Allegros zu langſam ſpielet. Was fuͤr ein Widerſpruch in einer 
ſolchen Art von Ausfuͤhrung ſtecke, braucht man nicht methodiſch 
darzuthun. Doch halte man nicht dafuͤr, als ob ich hiemit die⸗ 
jenigen traͤgen und ſteifen Haͤnde rechtfertigen will, die einen aus 
Gefaͤlligkeit einſchlaͤfern, die unter dem Vorwande des ſangbaren 
das Inſtrument nicht zu beleben wiſſen, und durch den verdrieß⸗ 
lichen Vortrag ihrer gaͤhnenden Einfaͤlle noch weit mehrere Vor⸗ 
wuͤrfe, als die geſchwinden Spieler verdienen. Dieſe letztern find 
zum wenigſten noch der Verbeſſerung faͤhig; ihr Feuer kan ge⸗ 
daͤmpfet werden, wenn man ſie ausdruͤcklich zur Langſamkeit an⸗ 

hält, 
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haͤlt, da das hypochondriſche Weſen, das aus den matten Fin: 
gern bis zum Eckel hervorblicket, wohl wenig oder gar nicht durch 
das Gegentheil zu heben iſt. Beyde übrigens üben ihr Inſtru— 
ment blos maſchienenmaͤßig aus, da zu dem ruͤhrenden Spielen 
gute Koͤpfe erfodert werden, die ſich gewiſſen vernuͤnftigen Regeln 
zu unterwerfen und darnach ihre Stuͤcke vorzutragen fähig find. 
$. 2. Worinn aber beſteht der gute Vortrag? in nichts 
anderem als der Fertigkeit, muſikaliſche Gedancken nach ihrem 
wahren Inhalte und Affect ſingend oder ſpielend dem Gehoͤre 
empfindlich zu machen. Man kan durch die Verſchiedenheit def: 
ſelben einerley Gedancken dem Ohre ſo veraͤnderlich machen, daß 
man kaum mehr empfindet, daß es einerley Gedancken geweſen ſind. 
F. 3. Die Gegenſtaͤnde des Vortrages find die Staͤrcke und 
Schwache der Toͤne, ihr Druck, Schnellen, Ziehen, Stoſſen, 
Beben, Brechen, Halten, Schleppen und Fortgehen. Wer dieſe 
Dinge entweder gar nicht oder zur unrechten Zeit gebrauchet, der 

hat einen ſchlechten Vortrag. 
§. 4. Der gute Vortrag iſt alſo ſofort daran zu erkennen, 
wenn man alle Noten nebſt den ihnen zugemeſſ enen guten Ma⸗ 
nieren zu rechter Zeit in ihrer gehoͤrigen Staͤrcke durch einen nach 
dem wahren Inhalte des Stuͤcks abgewognen Druck mit einer 
Leichtigkeit hören läßt. Hieraus entſtehet das Runde, Reine und 
Flieſſende in der Spielart, und wird man dadurch deutlich und 
ausdruͤckend. Man muß aber zu dem Ende die Beſchaffenheit 
desjenigen Inſtruments, worauf man ſpielet, wohl unterſuchen, 
damit man es weder zu wenig, noch zu viel angreife. Manches 
Clavier giebt nicht eher ſeinen vollkommnen und reinen Ton von 
ſich, als wenn man es ſtarck angreift; ein anderes wiederum 
muß ſehr geſchonet werden, oder man uͤbertreibt das Anſprechen 
des Tons. Dieſe Anmerckung, die ſchon im Eingange gemacht 
wor⸗ 
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worden, wiederhohle ich allhier deswegen noch einmahl, damit man 
auf eine vernuͤnftigere Art, als insgemein geſchiehet, nemlich nicht 
durch eine uͤbertriebene Gewalt des Anſchlages, ſondern vielmehr 
durch harmoniſche und melodiſche Figuren, z. E. die Raſerey, den 
Zorn oder andere gewaltige Affecten vorzuſtellen ſuche. Auch 
in den geſchwindeſten Gedancken muß man hiebey jeder Note ih⸗ 
ren gehoͤrigen Druck geben; ſonſten iſt der Anſchlag ungleich und 
undeutlich. Dieſe Gedancken werden gemeiniglich nach der bey 
den Trillern angefuͤhrten Art geſchnellet. 

§. 5. Die Lebhaftigkeit des Allegro wird gemeiniglich in 
geſtoſſenen Noten und das Zaͤrtliche des Adagio in getragenen 
und geſchleiften Noten vorgeſtellet. Man hat alſo beym Vor⸗ 
trage darauf zu ſehen, daß dieſe Art und Eigenſchaft des Alle⸗ 
gro und Adagio in Obacht genommen werde, wenn auch dieſes 
bey den Stuͤcken nicht angedeutet iſt, und der Spieler noch nicht 
hinlaͤngliche Einfichten in den Affect eines Stückes hat. Ich ſetze 
oben mit Fleiß gemeiniglich, weil ich wohl weiß, daß aller⸗ 
hand Arten von Noten bey allerhand Arten der Zeit⸗Maaſſe vor⸗ 
kommen koͤnnen. | ur 

§. 6. Einige Perſonen ſpielen klebericht, als wenn fie Leim 
zwiſchen den Fingern haͤtten. Ihr Anſchlag iſt zu lang, indem 
ſie die Noten uͤber die Zeit liegen laſſen. Andere haben es ver⸗ 
beſſern wollen, und ſpielen zu kurtz; als wenn die Taſten gluͤhend 
waͤren. Es thut aber auch ſchlecht. Die Mittelſtraſſe iſt die 
beſte; ich rede hievon überhaupt; alle Arten des Anſchlages 
ſind zur rechten Zeit gut. | 
F. 7. Wegen Mangel des langen Tonhaltens und des voll: 
kommnen Ab⸗ und Zunehmen des Tones, welches man nicht um: 
recht durch Schatten und Licht mahleriſch ausdruͤckt, iſt es keine 
geringe Aufgabe, auf unſerm Inſtrumente ein Adggio daten 
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ſpielen, ohne durch zu wenige Ausfuͤllungen zu viel Zeitraum 
und Einfalt blicken zu laſſen, oder durch zu viele bunte Noten 
undeutlich und laͤcherlich zu werden. Indeſſen, da die Saͤnger 
und diejenigen Inſtrumentiſten, die dieſen Mangel nicht empfinden, 
ebenfalls nur ſelten die langen Noten ohne Zierrathen vortragen 
duͤrfen, um keine Ermuͤdung und Schlaͤfrigkeit blicken zu laſſen, 
und da bey unſerm Inſtrumente dieſer Mangel vorzuͤglich durch 
verſchiedene Huͤlfsmittel, harmoniſche Brechungen, und dergleichen 
hinlaͤnglich erſetzet wird, uͤber dieſes auch das Gehoͤr auf dem 
Claviere mehr Bewegung leiden kan, als ſonſten: ſo kan man 
mit gutem Erfolge Proben ablegen, womit man zufrieden ſeyn 
kan, man müßte denn beſonders wider das Clavier eingenom— 
men ſeyn. Die Mittelſtraſſe iſt freylich ſchwer hierinnen zu fin⸗ 
den, aber doch nicht unmoͤglich; zudem ſo ſind unſere meiſten 
Huͤlfsmittel zum Aushalten, z E. die Triller und Mordenten, 
bey der Stimme und andern Inſirumenten fo gut gewoͤhnlich 
als bey dem unſrigen. Es muͤſſen aber alle dieſe Manieren 
rund und dergeſtalt vorgetragen werden, daß man glauben ſollte, 
man hoͤre bloſſe ſimple Noten. Es gehoͤrt hiezu eine Freyheit, 
die alles ſclaviſche und maſchinenmaͤßige ausſchlieſſet. Aus der 
Seele muß man ſpielen, und nicht wie ein abgerichteter Vogel. 
Ein Clavieriſt von dieſer Art verdienet allezeit mehr Danck als 
ein andrer Muſikus. Dieſem letztern iſt es ehe zu verdenken, 
wenn er bizarr ſingt oder ſpielt, als jenem. ers 
$. 8. Um eine Einſicht in den wahren Inhalt und Affect 
eines Stuͤckes zu erlangen, und in Ermangelung der noͤthigen 
Zeichen, die darinnen vorkommenden Noten zu beurtheilen, ob 
ſie geſchleift oder geſtoſſen u. ſ. w. werden ſollen, ingleichen, was 
bey Anbringung der Manieren in Acht zu nehmen iſt, thut man 
wohl, daß man ſich Gelegenheit Sa ſo wohl eintzelne sh 
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ſicos als gantze Muſickuͤbende Geſellſchaften zu hoͤren. Dieſes 
iſt um ſo viel noͤthiger, je mehrern zufaͤlligen Dingen meiſten⸗ 
theils dieſe Schoͤnheiten unterworfen ſind. Man muß die Ma⸗ 
nieren in einer nach dem Affect abgemeßnen Staͤrcke und Ein⸗ 
theilung des Tackts anbringen. Wiewohl man, um nicht un⸗ 
deutlich zu werden, alle Pauſen ſo wohl als Noten nach der 
Straͤnge der erwehlten Bewegung halten muß, ausgenommen in 
Fermaten und Cadentzen: So kan man doch oͤfters die ſchoͤnſten 
Fehler wider den Tackt mit Fleiß begehen, doch mit dieſem 
Unterſcheid, daß, wenn man alleine oder mit wenigen und zwar 
verſtaͤndigen Perſonen ſpielt, ſolches dergeſtalt geſchehen kan, daß 
man der gantzen Bewegung zuweilen einige Gewalt anthut; die 
Begleitenden werden daruͤber, anſtatt ſich irren zu laſſen, viel⸗ 
mehr aufmerckſam werden, und in unſere Abſichten einſchlagen; 
daß aber, wenn man mit ſtarcker Begleitung, und zwar wenn 
ſelbige aus vermiſchten Perſonen von ungleicher Staͤrcke beſteht, 
man blos in ſeiner Stimme allein wider die Eintheilung des Tackts 
eine Aenderung vornehmen kan, indem die Hauptbewegung deſ— 

ſelben genau gehalten werden muß. i | 
§. 9. Alle Schwuͤrigkeiten in Paſſagien ſind durch eine 
ſtarcke Uebung zu erlernen, und erfordern in der That nicht ſo 
viele Muͤhe als der gute Vortrag einfacher Noten. Dieſe ma- 
chen manchem zu ſchoffen, welcher das Clavier fuͤr ſimpler haͤlt 
als es iſt. So fauſtfertig man unterdeſſen ſey: ſo traue man 
ſich nicht mehr zu als man bezwingen kan, wenn man oͤffentlich 
fpielt, indem man alsdenn ſelten in der gehörigen Gelaſſenheit, 
auch nicht allezeit gleich aufgeraͤumt iſt. Seine Faͤhigkeit und 
Diſpoſition kan man an den geſchwindeſten und ſchwerſten Paſ— 
ſagien abmeſſen, damit man ſich nicht uͤbertreibe und hernach ſte— 
cken bleibe. Diejenigen Gaͤnge, welche zu Hauſe mit Muͤhe und 
ſogar 
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ſogar nur dann und wann gluͤcken, muß man öffentlich weglaſ— 
ſen, man muͤßte denn in einer gantz beſondern Faſſung des Ge— 
muͤthes ſeyn. Auch durch Probirung der Triller und, andrer 
kleinen Manieren kan man das Inſtrumeut zuvor erforſchen. Alle 
dieſe Vorſichten ſind aus zweyerley Urſachen nothwendig, erſtlich, 
damit der Vortrag leicht und flieſſend ſey, und ferner, damit 
man gewiſſe aͤngſtliche Gebaͤhrden vermeiden koͤnne, die die Zu⸗ 
hörer, anſtatt fie zu ermuntern, vielmehr verdrießlich machen muͤſſen. 
$. 10. Der Grad der Bewegung laßt ſich fo wohl nach 
dem Inhalte des Stuͤckes uͤberhaupt, den man durch gewiſſe 
bekannte italiaͤniſche Kunſt-Woͤrter anzuzeigen pflegt, als beſon— 
ders aus den geſchwindeſten Noten und Figuren darinnen beur— 
theilen. Bey dieſer Unterſuchung wird man ſich in den Stand 
ſetzen, weder im Allegro uͤbereilend, noch im Adagio zu ſchlaͤfrig 
zu werden. 4 — 
F. 11. Die begleitenden Stimmen muß man, ſoviel moͤg⸗ 
lich, von derjenigen Hand verſchonen, welche den herrſchenden 
Geſang fuͤhret, damit ſie ſelbigen mit aller Freyheit ungehindert 
geſchickt herausbringen koͤnne. 18 
FS. 12. Wir haben im F. 8. als ein Mittel, den guten 
Vortrag zu erlernen, die Beſuchung guter Muſicken vorgefchla: 
gen. Wir fuͤgen allhier noch hinzu, daß man keine Gelegen— 
heit verabſaͤumen muͤſſe, geſchickte Saͤnger beſonders zu hoͤren: 
Man lernet dadurch ſingend dencken, und wird man wohl thun, 
daß man ſich hernach ſelbſt einen Gedancken vorſinget, um den 
rechten Vortrag deſſelben zu treffen. Dieſes wird allezeit von 
groͤſſerm Nutzen ſeyn, als ſolches aus weitlaͤuftigen Büchern und 
Discurſen zu hohlen, worinn man von nichts anderm als von 
Natur, Geſchmack, Geſang, Melodie, hoͤret, ungeachtet ihre 
Urheber oͤfters nicht im Stande ſind, zwey Noten zu ſetzen, welche 
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natuͤrlich, ſchmackhaft, ſingend und melodiſch ſind, da ſie 
doch gleichwohl alle dieſe Gaben und Vorzuͤge nach ihrer Will⸗ 
kuͤhr bald dieſem bald jenem, jedoch meiſtens mit einer ungluͤck⸗ 
lichen Wahl, austheilen. 25 N 

F. 13. Indem ein Muſickus nicht anders rühren kan, er 
ſey dann ſelbſt geruͤhrt; ſo muß er nothwendig ſich ſelbſt in alle 
Affecten ſetzen koͤnnen, welche er bey ſeinen Zuhoͤrern erregen will; 
er giebt ihnen ſeine Empfindungen zu verſtehen und bewegt ſie 
ſolchergeſtalt am beſten zur Mit: Empfindung. Bey matten und 
traurigen Stellen wird er matt und traurig. Man ſieht und 
hoͤrt es ihm an. Dieſes geſchicht ebenfalls bey heftigen, luſti⸗ 
gen, und andern Arten von Gedancken, wo er ſich alsdenn in 
dieſe Affecten ſetzet. Kaum, daß er einen ſtillt, ſo erregt er 
einen andern, folglich wechſelt er beſtaͤndig mit Leidenſchaften ab. 
Dieſe Schuldigkeit beobachtet er uͤberhaupt bey Stuͤcken, welche 
ausdruͤckend geſetzt ſind, fie mögen von ihm ſelbſt oder von je 
manden anders herruͤhren; im letztern Falle muß er dieſelbe Lei: 
denſchaften bey ſich empfinden, welche der Urheber des fremden 
Stuͤcks bey deſſen Verfertigung hatte. Beſonders aber kan 
ein Clavieriſte vorzüglich auf allerley Art ſich der Gemuͤther ſei— 
ner Zuhoͤrer durch Fantaſien aus dem Kopfe bemeiſtern. Daß 
alles dieſes ohne die geringſten Gebehrden abgehen koͤnne, wird 
derjenige blos laͤngnen, welcher durch ſeine Unempfindlichkeit ge⸗ 
noͤthigt iſt, wie ein geſchnitztes Bild vor dem Inſtrumente zu ſitzen. 
So unanſtaͤndig und ſchaͤdlich heßliche Gebaͤhrden find: fo nuͤtzlich 
ſind die guten, indem ſie unſern Abſichten bey den Zuhoͤrern zu 
Huͤlfe kommen. Dieſe letztern Ausuͤber machen ungeachtet ihrer 
Fertigkeit ihren ſonſt nicht uͤbeln Stuͤcken oft ſelbſten ſchlechte Ehre. 
Sie wiſſen nicht, was darinnen ſteckt, weil fie es nicht heraus— 
bringen koͤnnen. Spielt ſolche Stuͤcke aber ein anderer, wel 
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cher zärtliche Empfindungen beſitzet, und den guten Vortrag in 
ſeiner Gewalt hat; ſo erfahren ſie mit Verwunderung, daß ihre 
Wercke mehr enthalten, als ſie gewuſt und geglaubt haben. 
Man ſieht hieraus, daß ein guter Vortrag auch ein mittelmaßi: 
ges Stuͤck erheben, und ihm Beyfall erwerben kan. 
§. 14. Aus der Menge der Affecten, welche die Muſick 
erregen kan, ſieht man, was fuͤr beſondre Gaben ein vollkommner 
Muſickus haben muͤſſe, und mit wie vieler Klugheit er ſie zu ge— 
brauchen habe, damit er zugleich feine Zuhörer, und nach die⸗ 
fer ihrer Geſinnung den Inhalt feiner vorzutragenden Wahrhei⸗ 
ten, den Ort, und andere Umſtaͤnde mehr in Erwegung ziehe. 
Da die Natur auf eine fo weiſe Art die Muſick mit ſo vielen 
Veraͤnderungen begabet hat, damit ein jeder daran Antheil neh: 
men koͤnne: ſo iſt ein Muſickus alſo auch ſchuldig, ſo viel ihm 
möglich iſt, allerley Arten von Zuhörern zu befriedigen. 
F. 15. Wie haben oben angeführt, daß ein Clavieriſte bes 
ſonders durch Fantaſien, welche nicht in auswendig gelernten Paſſa⸗ 
gien oder geſtohlnen Gedancken beſtehen, ſondern aus einer guten 
muſickaliſchen Seele herkommen müffen, das Sprechende, das 
hurtig uͤberraſchende von einem Affecte zum andern, alleine vor. 
zuͤglich vor den übrigen Ton⸗Kuͤnſtlern ausüben kan Ich habe 
hiervon in dem letzten Probe-Stuͤck eine kleine Anleitung ent⸗ 
worfen. Hierbey iſt nach der gewoͤhnlichen Art der ſchlechte 
Tact vorgezeichnet, ohne ſich daran zu binden, was die Eintheis 
lung des Gantzen betrift; aus dieſer Urſache find allezeit bey die: 
fer Art von Stücken die Abtheilungen des Tactes weggeblieben. 
Die Dauer der Noten wird durch das vorgeſetzte Moderato 
überhaupt und durch die Verhaͤltniß der Noten unter ſich beſon— 
ders beſtimmt. Die Triolen ſind hier ebenfalls durch die bloſſe 
Figur von drey Noten zu erkennen. Das Fantaſiren ohne Tact 
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ſcheint uͤberhaupt zu Ausdruͤckung der Affecten beſonders geſchickt 
zu ſeyn, weil jede Tact-Art eine Art von Zwang mit ſich fuͤhret. 
Man ſiehet wenigſtens aus den Recitativen mit einer Beglei⸗ 
tung, daß das Tempo und die Tact-Arten oft verändert werden 
muͤſſen, um viele Affecten kurtz hinter einander zu erregen und 
zu ſtillen. Der Tact iſt alsdenn oft bloß der Schreib-Art me: 
gen vorgezeichnet, ohne daß man hieran gebunden iſt. Da wir 
nun ohne dieſe Umſtaͤnde mit aller Freyheit, ohne Tact, durch 
Fantaſien dieſes auf unſerm Inſtrumente bewerckſtelligen koͤnnen, 

fü hat es dieſerwegen einen beſondern Vorzug. - N 
$. 16. Indem man alfo ein jedes Stuͤck nach feinen wah— 
ren Inhalte, und mit dem gehörigen Affecte ſpielen ſoll; fo thun 
die Componiſten wohl, wenn ſie ihren Ausarbeitungen auſſer der 
Bezeichnung des Tempo, annoch ſolche Woͤrter vorſetzen, wo— 
durch der Inhalt derſelben erklaͤret wird. So gut dieſe Vor— 
ſicht iſt, ſo wenig wuͤrde ſie hinlaͤnglich ſeyn, das Verhudeln ihrer 
Stuͤcke zu verhindern, wenn fie nicht auch zugleich die gewoͤhn— 
lichen Zeichen, welche den Vortrag angehen, den Noten bey— 
fuͤgten. Wegen des erſten Punctd wird man mir leichte ver: 
geben, wenn man bey den Probe : Stücken einige Woͤrter findet, 
welche eben ſo gar gewoͤhnlich nicht ſeyn moͤgen, ob ſie ſchon zu 
meiner Abſicht bequem geweſen ſind. Wegen der Zeichen habe 
ich bey denſelben die noͤthige Sorgfalt gleichfalls gebrauchet, weil 
ich gewiß weiß, daß ſie bey unſerm Inſtrumente eben ſo noͤthig ſind 
als bey andern. Wenn eine Stimme anders vorgetragen wer⸗ 
den ſoll als die übrigen, ſo hat fie deswegen ihr beſonderes Zei⸗ 
chen, auſſerdem aber gehoͤrt ein ſolches Zeichen der gantzen Hand 
zu, ſie mag eine oder mehrere Stimmen ſpielen. Die bloſſe 
Figur dieſer Zeichen mag vielleicht bekannter ſeyn als die Wiſ— 
ſenſchaft, folche gleichſam zu beleben, und die abgezielte Wuͤr⸗ 
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ckung davon hervor zu bringen. Zu dem Ende wollen wir das 
Vornehmſte deswegen in einigen Exempeln und Erklärungen 
beyfuͤgen. 

§. 17. Das Anſchlagen der Taſten oder ihr Druck iſt 
einerley. Alles haͤnget von der Staͤrcke oder von der Laͤnge 
deſſelben ab. Die Noten, welche geſtoſſen werden ſollen, wer— 
den ſowohl durch daruͤber geſetzte Strichelchen als auch durch 
Puncte bezeichnet Tab. VI. Fig. I. Wir haben dismahl die letz Tab. V. 
tere Art gewaͤhlet, weil bey der erſtern leicht eine Zweydeutig— 
keit wegen der Ziffern haͤtte vorgehen koͤnnen. Man muß mit 
Unterſchied abſtoſſen, und die Geltung der Note, ob ſolche ein 
halber Tact, Viertheil oder Achttheil iſt, ob die Zeit⸗Maaße hur⸗ 
tig oder langſam, ob der Gedancke forte oder piano iſt, erwe⸗ 
gen; dieſe Noten werden allezeit etwas weniger als die Hälfte — 
gehalten. Ueberhaupt kan man ſagen, daß das Stoſſen mehrens 
theils bey ſpringenden Noten und in geſchwinder Zeit-Maaſſe vor: 
kommt. 2 
$. 18. Die Noten welche geſchleift werden ſollen, muͤſſen 
ausgehalten werden, man deutet ſie mit daruͤber geſetzten Bogen 
an Fig. II. Dieſes Ziehen dauret fo lange als der Bogen iſt. 
Bey Figuren von 2 und 4 ſolcher Noten, kriegt die erſte und 
dritte einen etwas ſtaͤrckern Druck, als die zweyte und vierte, 
doch ſo, daß man es kaum mercket. Bey Figuren von drey 
Noten kriegt die erſte dieſen Druck. Bey andern Faͤllen kriegt 
die Note dieſen Druck, wo der Bogen anfaͤngt. Man pflegt 
zuweilen der Bequemlichkeit wegen bey Stücken, wo viele geſtoſ— 
ſene oder gezogene Noten hintereinander vorkommen, nur im An— 
fange die erſtern zu bezeichnen, und es verſteht ſich, daß dieſe 
Zeichen ſo lange gelten, bis ſie aufgehoben werden. Wenn 
Schleiffungen uͤber gebrochene Harmonien vorkommen, ſo kan 
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Tab. M. man zugleich mit der gantzen Harmonie liegen bleiben Fig. III. 
In dem Probe⸗Stuͤck aus dem E dur kommt dieſer Fall oft 
vor, man erhält hierdurch auſſer der beſonders guten Wuͤrckung 
eine leichtere und beſſer zu uͤberſehende Schreib⸗Art. In dem 
Probe⸗Stuͤck aus dem As iſt dieſer Fall in beſonderen Stimmen 
ausgeſchrieben, damit man dieſe Schreib⸗Art, welche die Franzo⸗ 
ſen beſonders ſtarck brauchen, kennen lerne. Ueberhaupt zu ſa⸗ 
gen, ſo kommen die Schleifungen mehrentheils bey gehenden 
Noten und in langſamer oder gemaͤßigter Zeit: Maafle von. 
F. 19. Die bey Fig. IV. befindlichen Noten werden gezo⸗ 

gen und jede kriegt zugleich einen mercklichen Druck. Das Ver⸗ 
binden der Noten durch Bogen mit Puncten nennt man bey 
dem Claviere eigentlich das Tragen der Toͤne. | 
F. 20. Eine lange und affectuoͤſe Note verträgt eine Be⸗ 
bung, indem man mit dem auf der Taſte liegen bleibenden Fin⸗ 
ger ſolche gleichſam wiegt; das Zeichen davon ſehen wir bey 
Fig. IV. (a). | “ 
§. 21. Die Fig. V. befindlichen Noten fpielt man fo, daß 
der Anfang des Bogens mit dem Finger einen kleinen Druck 
kriegt. Die Noten bey Fig. VI. werden eben ſo geſpielt, nur 
mit dem Unterſcheid, daß das Ende des Bogens nicht ausge⸗ 
halten wird, weil man den Finger bald aufheben muß. Der 
Ausdruck bey Fig. IV. geht nur auf dem Clavicorde an; der bey 
V und VI. aber ſo wohl auf dem Flügel als Clavicorde. Der 
Ausdruck bey Fig. V und VI. muß nicht mit dem Ausdrucke 
bey Fig. VI. (a) verwechſelt werden. Anfaͤnger begehen dieſen 
Fehler leicht. | RR 
F. 22. Die Noten, welche weder geſtoſſen noch gefchleift 
noch ausgehalten werden, unterhaͤlt man ſo lange als ihre Haͤlfte 
beträgt; es fep denn, daß das Woͤrtlein Ten: (gehalten) dar⸗ 
uber 
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über ſteht, in welchem Falle man fie aushalten muß. Dieſe Tab. W, 
Art Noten ſind gemeiniglich die Achttheile und Viertheile in ge⸗ 
maͤßigter und langſamer Zeit⸗Maaſſe, und muͤſſen nicht unkraͤf⸗ 
tig, ſondern mit einem Feuer und gantz gelinden Stoſſe geſpielt 
werden. 


523. Die kurtzen Noten nach vorgegangenen Puncten 
werden allezeit kuͤrtzer abgefertiget als ihre Schreib⸗Art erfordert, 
folglich iſt es ein Ueberfluß dieſe kurtze Noten mit Puncten oder 
Strichen zu bezeichnen. Bey Fig. VII. ſehen wir ihren Ausdruck. 
Zuweilen erfordert die Eintheilung, daß man der Schreib⸗Art ge⸗ 
maß verfaͤhrt (0. Die Puncte bey langen Noten, ingleichen 
die bey kurtzen Noten in langſamer Zeit⸗Maaſſe und auch ein⸗ 
tzeln werden insgemein gehalten. Kommen aber, zumahl in 
geſchwindem Tempo, viele hintereinander vor, ſo werden ſie oft 
nicht gehalten, ohngeacht die Schreib⸗Art es erfordert. Es iſt 
alſo wegen dieſer Veraͤnderung am beiten, daß man alles gehoͤ⸗ 
rig andeutet, widrigenfalls kan man aus dem Inhalte eines Stuͤ⸗ 
ckes hierinnen vieles Licht bekommen. Die Puncte bey kurtzen 
gr 1 ungleich kuͤrtzere nachfolgen, werden ausgehalten 
Fig. V 

$. 42 Die erſte Note von den bey Fig. IX. befindlichen 
Figuren, weil ſie geſchleift werden, wird nicht zu kurtz abgefer⸗ 
tiget, wenn das Tempo gemaͤßigt oder langſam iſt, weil ſonſt zu 
viel Zeit⸗Raum uͤbrig bleiben wuͤrde. Dieſe erſte Note wird 
durch einen gelinden Druck, aber ja nicht durch einen Furgen 
Stoß oder zu ſchnellen Ruck marquirt. 


$. 25. Bey langen Aushaltungen hat man die Freyheit, 
die lan gebundene Note dann und wann wieder anzuſchlagen 
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FH. 26. Die gewoͤhnlichen Zeichen der gebrochenen Haͤrmo⸗ 
nie ſehen wir ſamt ihrer Wuͤrckung Fig. XI. Unter (*) be: 
mercken wir die Brechungen mit Acciaccaturen. Wenn bey 
langen Noten das Wort arpeggio ſtehet, ſo wird die Harmo⸗ 
nie einige mahl hinauf und herunter gebrochen. 

$. 27. Seit dem häufigen Gebrauche der Triolen bey dem 
ſo genannten ſchlechten oder Vier Viertheil-Tacte, ingleichen bey 
dem Zwey⸗ oder Dreyviertheil-Tacte findet man viele Stuͤcke, die 
ſtatt dieſer Tact⸗Arten oft bequemer mit dem Zwoͤlf, Neun oder 
Sechs Achttheil⸗Tacte vorgezeichnet würden. Man theilt als⸗ 
dann die bey Fig. XII. befindlichen Noten wegen der andern 
Stimme ſo ein, wie wir allda ſehen. Hierdurch wird der 
Nachſchlag, welcher oft Anangenehſſ allezeit aber ſchwer faͤllt, 
vermieden. 9 

§. 28. Fig. XIII. zeigt uns unterſchiedene Exempel, wo 
man aus Affect bisweilen ſo wohl die Noten als Pauſen laͤnger 
gelten laßt, als die Schreib -Art erfordert. Dieſes Anhalten 
habe ich theils deutlich ausgeſchrieben, theils durch kleine Kreutze 
angedeutet. Das letzte Exempel zeigt, daß ein Gedancke mit 
zwey verſchiedenen Begleitungen Gelegenheit zum Anhalten giebt. 
Neberhaupt geht dieſer Ausdruck eher in langſamer oder gemaͤßig⸗ 
ter als ſehr geſchwinder Zeit⸗Maaſſe an. Im erſten Allegro 
und drauf folgenden Adagio der ſechſten Sonate in H moll mei⸗ 
nes zweyten gedruckten Theils ſind auch Exempel hiervon. Be⸗ 
ſonders im Adagio kommt ein Gedancke durch eine dreymahlige 
Transpoſition, in der rechten Hand mit Octaven und in der lin⸗ 
cken mit geſchwinden Noten vor; dieſer wird geſchickt durch ein 
allmaͤhliges gelindes Eilen bey jeder Ueberſetzung ausgefuͤhret, 
welches kurtz drauf ſehr wohl mit einem ſchlaͤfrigen Anhalten im 
Tacte abwechſelt. 

§. 29. 
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8,29, P. bedeutet Piano; dieſes piano wird durch die Tab. vr. 
Vermehrung dieſes Buchſtabens noch ſchwaͤcher. M. f. bedeutet 
mezzo forte oder halb ſtarck. F bedeutet forte, dieſes forte 
wird ſtaͤrcker wenn man dieſem f mehrere beyfuͤgt. Damit man 
alle Arten vom pianißimo bis zum fortißimo deutlich zu hoͤren 
kriege, ſo muß man das Clavier etwas ernſthaft mit einiger 
Kraft, nur nicht dreſchend angreiffen; man muß gegentheils auch 
nicht zu heuchleriſch daruͤber wegfahren. Es iſt nicht wohl moͤg⸗ 
lich, die Falle zu beſtimmen, wo forte oder piano ſtatt hat, weil 
auch die beſten Regeln eben ſo viel Ausnahmen leiden als ſie feſt 
ſetzen; die beſondere Wuͤrckung dieſes Schatten und Lichts haͤngt 
von den Gedancken, von der Verbindung der Gedancken, und 
uͤberhaupt von dem Componiſten ab, welcher eben ſo wohl mit 
Urſache das Forte da anbringen kan, wo ein andermahl piano 
geweſen iſt, und oft einen Gedancken ſammt feinen Con- und 
Diſſonanzen einmahl forte und das andre mahl piano bezeichnet. 
Deßwegen pflegt man gerne die wiederholten Gedancken, fie moͤ⸗ 
gen in eben derjenigen Modulation oder in einer andern, zumahl 
wenn ſie mit verſchiednen Harmonien begleitet werden, wiederum 
erſcheinen, durch forte und piano zu unterſcheiden. Indeſſen 
kan man mercken, daß die Diſſonanzen insgemein ſtaͤrcker und 
die Conſonanzen ſchwaͤcher geſpielt werden, weil jene die Leiden⸗ 
ſchaften mit Nachdruck erheben und dieſe ſolche beruhigen, Fig. 
XIV. (a). Ein beſonderer Schwung der Gedancken, welcher 
einen heftigen Affect erregen ſoll, muß ſtarck ausgedruckt werden. 
Die ſo genannten Betruͤgereyen ſpielt man dahero, weil ſie oft 
deßwegen angebracht werden, gemeiniglich forte (b). Man kan 
allenfalls auch dieſe Regel mercken, welche nicht ohne Grund 
iſt, daß die Toͤne eines Geſangs, welche auſſer der Leiter ihrer 
Ton⸗Art ſind, gerne das forte vertragen, ohne Abſicht, ob es 
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Con » oder Diſſonanzen find, und daß gegentheils die Toͤne, 
welche in der Leiter ihrer modulirenden Ton-Art ſtehen, gerne 
piano geſpielt werden, ſie moͤgen conſoniren oder diſſoniren (c). 
Wegen der Kuͤrtze habe ich in den Exempeln hieruͤber das f. und 
p. haͤufen muͤſſen, ohngeacht ich wohl weiß, daß dieſe Art, alle 
Augenblicke Schatten und Licht anzubringen, verwerflich iſt, weil 
ſie ſtatt der Deutlichkeit eine Dunckelheit hervor bringet, und ſtatt 
des Frappanten zuletzt etwas gewoͤhnliches wird. Ohngeacht alle 
forte und piano in den Probe⸗Stuͤcken ſorgfaͤltig angedeutet find, 
ſo iſt es doch noͤthig, wegen der Manieren das im zweyten 
Haupt⸗Stuͤcke davon bemerckte, in ſo ferne der Vortrag dieſer 
Manieren ſich mit dem forte und piano beſchaͤftigt, in acht zu 
nehmen. Spielt man diefe Probe⸗Stuͤcke auf einem Flügel mit 
mehr als einem Grifbrette, ſo bleibt man mit dem forte und 
piano, welches bey einzeln Noten vorkommt, auf demſelben; man 
wechſelt hierinnen nicht eher, als bis gantze Paſſagien ſich durch 
forte und piano unterſcheiden. Auf dem Clavicorde faͤllt dieſe 
Unbequemlichkeit weg, indem man hierauf alle Arten des forte 
und piano ſo deutlich und reine heraus bringen kan, als kaum 
auf manchem andern Inſtrumente. Bey ſtarcker oder laͤrmender 
Begleitung muß man allezeit die Haupt Melodie durch einen ſtaͤr⸗ 

ckern Anſchlag hervorragen laſſen. 
$. 30. Die verzierten Eadenzen find gleichſam eine Com: 
poſition aus dem Stegereif. Sie werden nach dem Inhalte eines 
Stuͤckes mit einer Freyheit wider den Tackt vorgetragen. Def: 
wegen iſt die angedeutete Geltung der Noten bey dieſen Cadenzen 
in den Probe: Stücken nur ohngefehr. Sie ſtellt blos einiger 
maſſen die Geſchwindigkeit und Verſchiedenheit dieſer Noten vor. 
Bey zwey⸗ oder dreyſtimmigen Cadenzen wird allezeit zwiſchen 
jeder Propoſition ein wenig ſtille gehalten, ehe die andre Stimme 
8 anfaͤngt; 


* 
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anfaͤngt; Dieſes Stillehalten und zugleich das Ende jeder Pro⸗ 
poſition habe ich durch weiſſe Noten, ohne mich an die gemöhn: 
liche Schreib⸗Art der Bindungen zu kehren, und ohne weitre Ab: 
ſicht, in den Probe⸗Stuͤcken angedeutet. Dieſe weiſſen Noten 
werden ſo lange ausgehalten, bis ſie in derſelben Stimme von 
andern abgeloͤſet werden. Man mercke hier, wenn eine andre 
Stimme in die Queere kommt, daß man alsdenn die auszuhal⸗ 
tende Note zwar auf einige Zeit auf heben muß; dem ohngeacht 
aber laͤßt man ſie aufs neue liegen, wenn die in die Queere 
gekommene Stimme ſolche das letzte mahl anſchlaͤget. Sollte die⸗ 
ſer Fall bey zwey beſchaͤftigten Haͤnden vorkommen, ſo ergreift 
ſo gleich die andere Hand dieſe zuletzt angeſchlagene Note 
bevor ihn die erſte Hand verlaͤßt. Hierdurch erhaͤlt man das 
Nachſingen ohne einen neuen Anſchlag zu machen. Das bey die⸗ 
fen weiſſen Noten erforderte Stillehalten geſchiehet deßwegen, da: 
mit man das Cadenzenmachen zweyer oder dreyer Perſonen, ohne 
Abrede zu nehmen, nachahme, indem man dadurch gleichſam vor⸗ 
ſtellet, als wenn eine Perſon auf die andere genau Achtung gebe, 
ob deren Propoſition zu Ende ſey oder nicht. Auſſer dem wuͤr⸗ 
den die Cadenzen ihre natürliche Eigenſchaft verliehren, und es 
duͤrfte ſcheinen, als ob man, ſtatt eine Cadenz zu machen, ein 
ausdruͤcklich nach dem Tackt geſetztes Stuͤck mit Bindungen ſpielte. 
Dem ohngeacht faͤllt dieſes Stillehalten weg, fo bald die Aufloͤ— 
ſung der Harmonie, welche bey dem Eintritt einer weiſſen Note 
vorgehet, erfordert, daß die gerade über diefer weiſſen ſtehende 
Note zugleich mit ihr angeſchlagen werden muß. 

§. 31. Das Probe⸗-Stuͤcke aus dem F dur iſt ein Abriß, 
wie man heute zu Tage die Allegros mit 2 Repriſen das an— 
dere mahl zu veraͤndern pflegt. So loͤblich dieſe Erfindung iſt, 
ſo ſehr wird ſie gemißbrauchet. Meine Gedancken hiervon ſind 
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dieſe: Man muß nicht alles veraͤndern, weil es ſonſt ein neu 
Stuͤck ſeyn würde. Viele, beſonders die affectuoͤſen oder ſpre⸗ 
chenden Stellen eines Stuͤckes laſſen ſich nicht wohl veraͤndern. 
Hieher gehoͤret auch diejenige Schreib-Art in galanten Stuͤcken, 
welche fo beſchaffen iſt, daß man fie wegen gewiſſer neuen Aus⸗ 
druͤcke und Wendungen ſelten das erſte mahl vollkommen einſieht. 
Alle Veraͤnderungen muͤſſen dem Affect des Stuͤckes gemaͤß ſeyn. 
Sie muͤſſen allezeit, wo nicht beſſer, doch wenigſtens eben ſo gut, 
als das Original ſeyn. Simple Gedancken werden zuweilen ſehr 
wohl bunt veraͤndert und umgekehrt. Dieſes muß mit keiner 
geringen Ueberlegung geſchehen, man muß hierbey beſtaͤndig auf 
die vorhergehenden und folgenden Gedancken ſehen; man muß 
eine Abſicht auf das gantze Stuͤck haben, damit die gleiche Ber: 
miſchung des brillanten und ſimplen, des feurigen und matten, 
des traurigen und froͤlichen, des ſangbaren und des dem Inſtru— 
ment eignen beybehalten werde. Bey Elavier-Sachen kan zugleich 
der Baß in der Veraͤnderung anders ſeyn, als er war, indeſſen 
muß die Harmonie dieſelbe bleiben. Ueberhaupt muß man, ohn⸗ 
geacht der vielen Veraͤnderungen, welche gar ſehr Mode ſind, 
es allezeit ſo einrichten, daß die Grundliniamenten des Stuͤckes, 
ne den Affect deſſelben zu erkennen geben, dennoch hervor 
leuchten. | . 
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Endlich habe ich das Vergnügen, meinen 
1 Goͤnnern und Freunden dieſen zwey⸗ 
ten Theil meines Verſuches zu uͤber⸗ 

geben. Ich war im Anfange willens, die dazu ge— 
hoͤrigen Noten in Kupfer ſtechen zu laſſen, und 
hatte bereits mit einer Fantaſie, welche dieſem 
Buche am Ende beygefuͤget iſt, eine Probe gema— 
chet: ich habe aber nachher meinen Vorſatz geaͤn⸗ 
dert, und die ſchoͤne Erfindung der Drucknoten 
gewaͤhlet, damit die Exempel gleich bey dem Text 
2 ſtehen, 


Morfetr. ET 


ehen k koͤnnen, und das beſchwerliche Aufſuchen in 
den Tabellen wegfallen moͤge. Der vornehmſte In⸗ 
halt dieſer Anleitung, wodurch ſie ſich von allen 
noch bisher bekannten Generalbaßlehrbuͤchern un- 
terſcheidet, betrift das feine Accompagnement. 
Die Anmerkungen uͤber das letztere ſind nicht aus 
bloſſer Speculation entſtanden, ſondern die Erfah— 
rung hat ſie hervorgebracht und das Wahre, wel— 
ches ſie enthalten, beſtaͤtiget. Eine Erfahrung, 
welcher, ohne Ruhmredigkeit zu ſagen, ſich vielleicht 
noch niemand ruͤhmen kann, weil ſie aus einer viel: 
jährigen Bearbeitung des guten Geſchmacks, bey 
einer muſicaliſchen Ausfuͤhrung, welche nicht beſſer 
ſeyn kann, erwachſen iſt. 

Ich habe die Exempel auf einem Syſtem vor⸗ 
bilden muͤſſen, damit dieſes Werk nicht zu weit⸗ 
laͤuftig und zu koſtbar werden moͤchte: man muß 
alſo bey dieſen Exempeln hauptſaͤchlich auf die 
Urſache ſehen, warum ſie angefuͤhret ſind, und ſich 
an die vorgeſchriebene Hoͤhe und Tiefe nicht binden, 
weil wegen der Lagen auſſerdem das noͤthige allezeit 

an 
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angemerkt iſt. Bey der Unterweiſung koͤnnen die 
Feinheiten des Accompagnements, und der zweyte 
Abſchnitt eines jeden Capitels zuletzt durchgegangen 
werden. Die erſten Gruͤnde des Generalbaſſes 
muͤſſen vorher gehen. In den kurzen Capiteln iſt 
alles ohne Abſchnitt beyſammen. | 
Die dreyſtimmigen Saͤtze find mehrentheils mit | 

einem Telemanniſchen Bogen bezeichnet worden, 
und ein jeder Bezifferer wird wohl thun, wenn er 
in ſeinen Bezifferungen die Dreyſtimmigkeit die⸗ 
ſer Saͤtze durch dieſen Bogen allezeit kennbar ma⸗ 
chet. Dem Sextquartenaccorde, wobey die aufge⸗ 
haltene Terz allein nachgeſchlagen wird, und wel- 
cher im vierſtimmigen Accompagnemente keine 
Octave, wohl aber eine verdoppelte Sexte ver⸗ 
traͤget, habe ich ein beſonderes Zeichen, nehmlich 2, 
geben muͤſſen, damit man ihn von dem dreyſtimmi⸗ 
gen Sextquartenaccorde, welcher allenfalls zur vier: 
ten Stimme die Octave bey ſich leidet, unterſcheiden 
koͤnne. Ichhabe mit Fleiß die Erklaͤrung dieſer Kenn⸗ 
zeichen vorläufig beybringen wollen, damit ſie man⸗ 
3 chem, 
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chem, der dieſes Buch nur fluͤchtig anſiehet, nicht be⸗ 
denklich oder gar fuͤrchterlich vorkommen moͤgen, ſon⸗ 
dern damit man die Erleichterung, welche dadurch ab⸗ 
gezielet iſt, ſo gleich einſehen koͤnne. Die zwey Ex⸗ 
empel, welche mebit der groſſen in die Höhe gehenden 
Septime, ſtatt der Secunde die None uͤber ſich haben, 
und wovon das erſtere auf der 79ſten Seite, auf dem 
dritten Syſtem das zweyte iſt, und das letztere auf 
der 129ſten Seite am Ende des erſten Syſtems 
ſtehet, ſcheinen zwar meiner im vierten Paragraph 
der 149 ſten Seite angegebenen Lehrart zu wider⸗ 
ſprechen: allein ich habe fie beyde mit Fleiß fo 
vorgebildet, wie ich ſie gefunden habe, damit man 
dieſe Art der Bezifferung, ohngeacht ich ſie nicht 
fo bequem finde , wie die meinige, ebenfalls 
| kennen lerne, weil ſie von einigen gebrauchet 
wird. 

Wenn ich in den erſten Capiteln die Exempel 
nur auf diejenigen Aufgaben allezeit haͤtte einrich⸗ 
ten wollen, welche ſchon da geweſen ſind: ſo haͤtte 
0 oft die noͤthigſten Erinnerungen vorbeygehen, 
RR | oder 
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oder wenigſtens aus ihrem Zuſammenhange reiſſen 
muͤſſen, und viele harmoniſche Veraͤnderungen in 
der Aufloͤſung und Vorbereitung haͤtten nicht ange⸗ 
fuͤhret werden koͤnnen. Man ſiehet aus unterſchie⸗ 
denen Anleitungen zum Generalbaß den Zwang 
gar deutlich, den die Verfaſſer ſich alsdenn ange 
than haben, wenn ſie neue Aufgaben in den Exem⸗ 
peln nicht eher haben vorbringen wollen, als bis 
dieſe Aufgaben vorher ausführlich abgehandelt wor- 
den ſind. Ich habe dieſe Ungleichheit vermieden, 
und verlaſſe mich auch hierinnen auf die Geſchick⸗ 
lichkeit der Unterweiſer. Man wird mir gar leicht 
vergeben koͤnnen, daß verſchiedene Urſachen mich 
zuweilen genoͤthiget haben, einige Exempel und 
Hauptwahrheiten mehr als einmahl anzufuͤhren. 
Der Ueberfluß in dieſer Art kann niemals ſchaden, 
die Wichtigkeit ſolcher Wahrheiten entſchuldiget 
ihn, und meine Leſer haben den Vortheil, wenn 
ſie gewiſſe einzelne Stelle nachſchlagen wollen, daß 
ſie alles in der gehörigen Ordnung beyſammen 


finden. 
Ich 
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Ich wünſche auch dieſer Anleitung den Beyfall, 
welchen der erſte Theil erhalten hat, und erwarte 
ganz gewiß mit beſonderm Vergnuͤgen den aus⸗ 
nehmenden Nutzen fuͤr die Lehrbegierigen von die⸗ 
ſem zweyten Theile, welchen meine Freunde mit 
mir von dem erſten augenſcheinlich geſpuͤret haben. 
Dieſes kann mich ermuntern, mit der Zeit noch 
einige Beytraͤge, beſonders zu dem letzten Capitel 
dieſes Buches zu liefern, ohngeacht mir meine an⸗ 
dern Arbeiten nicht viele Zeit zur Autorſchaft uͤbrig 
laſſen. Ich habe mit vielen Exempeln und nutzba⸗ 
ren Anmerkungen über die Fantaſie zurück halten 
muͤſſen, damit die Koſten nicht zu hoch auflaufen moͤch⸗ 
ten. Vielleicht erſcheinen dieſe Beytraͤge mit denen 
zu dem erſten Theile alsdenn zu gleicher Zeit. 
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SE, Nie Orgel, der Fluͤgel, das Fortepiand und das 
uavicord find die gebraͤuchlichſten Clavierinſtru⸗ 
— maente zum Accompagnement. 2 

§. 2. Cs iſt Schade, daß die ſchoͤne Erfindung des Hol⸗ 
feldifchen Bogenclaviers noch nicht gemeinnuͤtzig geworden iſt; 
man kann dahero deſſen beſondere Vorzuͤge hierinnen noch nicht 
genau beſtimmen. Es iſt gewiß zu glauben, daß es ſich auch bey 
der Begleitung gut ausnehmen werde. 

§. 2. Die Orgel iſt bey Kirchenſachen, wegen der Fugen, 
ſtarken Choͤre, und überhaupt der Bindung wegen unentbehrlich. 
Sie befoͤrdert die Pracht und erhaͤlt die Ordnung. 

§. 4. So bald aber in der Kirche Recitative und Arien, 
beſonders ſolche, wo die Mittelſtimmen der Singſtimme, durch ein 

Bachs Verſuch. 2. Theil. A ſimpel 
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ſimpel Accompagnement, alle Freyheit zum Verändern Iaffen, mit 
vorkommen, fo muß ein Fluͤgel dabey ſeyn. Man hoͤrt leyder 
mehr als zu oft, wie kahl in dieſem Falle die Ausführung ohne 
Begleitung des Fluͤgels ausfaͤllt. 

$. 5. Dieſes letztere Inſtrument iſt auſſerdem beym Theater 
und in der Cammer wegen ſolcher Arien und Recitative unentbehrlich. 

§. 6. Das Fortepiano und das Clavicord unterſtuͤtzen 
am beſten eine Ausführung, wo die groͤſten Feinigkeiten des Ge⸗ 
ſchmackes vorkommen. Nur wollen gewiſſe Saͤnger lieber mit 
dem Clavicord oder Fluͤgel, als mit jenem Inſtrumente, accom⸗ 
pagnirt ſeyn. 

§. 7. Man kann alſo ohne Begleitung eines Clavier⸗ 
inſtruments kein Stuͤck gut auffuͤhren. Auch bey den ſtaͤrkſten 
Muſiken, in Opern, ſo gar unter freyem Himmel, wo man gewiß 
glauben ſolte, nicht das geringſte vom Fluͤgel zu hoͤren, vermißt man 
ihn, wenn er wegbleibt. Hoͤrt man in der Hoͤhe zu, ſo kann man 
jeden Ton deſſelben deutlich vernehmen. Ich ſpreche aus der Er⸗ 
fahrung, und jedermann kann es verſuchen. 

§. 8. Einige laſſen ſich beym Solo mit der Bratſche oder 
gar mit der Violine ohne Clavier begleiten. Wenn dieſes aus 
Noth, wegen Mangel an guten Clavieriſten, geſchiehet, ſo muß 
man ſie entſchuldigen; ſonſt aber gehen bey dieſer Art von Ausfuͤh⸗ 
rung viele Ungleichheiten vor. Aus dem Solo wird ein Duett, 
wenn der Baß gut gearbeitet iſt; iſt er ſchlecht, wie nuͤchtern 
klingt er ohne Harmonie! Ein gewiſſer Meiſter in Italien hatte 
dahero nicht Urſache, dieſe Art der Begleitung zu erfinden. Was 
koͤnnen nicht fuͤr Fehler entſtehen, wenn die Stimmen einander 
uͤberſteigen! oder will man etwa, dieſes zu verhuͤten, den Geſang 
verſtuͤmmeln? Beyde Stimmen halten ſich naͤher bey einander auf, 
als der Componiſt wolte. Und die vollſtimmigen Griffe, welche in 
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der Hauptſtimme zuweilen vorkommen, wie jung klingen ſie, wenn 
ſie nicht ein tiefer Baß unterſtuͤtzt? Alle Schoͤnheiten, die durch 
die Harmonie herausgebracht werden, gehen verlohren; ein grof: 
ſer Verluſt bey affectuoͤſen Stuͤcken. 

$. 9. Das vollkommenſte Accompagnement beym Solo, 
dawider niemand etwas einwenden kann, iſt ein Clavierinſtrument 
nebſt dem Violoncell. 

§. 10. Wir ſehen alſo, daß wir heut zu Tage wegen der 
Generalbaßſpieler eckler find, als vor dem. Nichts, als die Fei⸗ 
nigkeiten der jetzigen Muſik, ſind hieran Schuld. Man iſt nicht 
mehr zufrieden, einen Accompagniſten zu haben, der als ein wah— 
rer muſicaliſcher Pedant weiter nichts als Ziffern geſehen und 
geſpielet hat; der die dazu gehoͤrigen Regeln auswendig weiß und 
fie bloß mechaniſch ausuͤbt. Man verlangt etwas mehreres. 
F. 11. Dieſes mehrere hat mich zur Fortſetzung mei⸗ 
nes Verſuches veranlaſſet, und ſoll der vornehmſte Gegenſtand 
meiner Anleitung ſeyn. Ich werde ſolche Begleiter zu bilden ſu— 
chen, welche nebſt hai Regel dem guten Geſchmack aufs genau⸗ 
eſte ein 2 

1 Dot man ſich zur Erlernung des Generalbaſſes hin⸗ 
länglich gie mache: ſo iſt noͤthig, daß man vorher eine ge: 
raume 5 gute Handſachen ſpielt. 
8 Gute Handſachen nenne ich die, worinnen eine 
gute Melodie und reine Harmonie ſteckt, und wobey jede Hand 
hinlaͤnglich geuͤbt wird. 

§. 14. Das Gehör gewoͤhnt ſich durch dieſe Beſchaͤftigung 
bey Zeiten an einen guten Geſang, auf welchen, wie wir in der 
Folge bemerken werden, n Nee hauptſaͤchlich mit ge⸗ 


ſehen wird. 
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§. 15. Man bekommt einen empfindbaren Begriff von aller⸗ 
hand Tactarten und Zeitmaſſe, ſamt ihren Figuren; eine ſehr nutz⸗ 
bare Bekanntſchaft mit den meiſten Aufgaben des Generalbaſſes; 
eine Fertigkeit in den Fingern und Leichtigkeit vom Blatte zu ſpie⸗ 
len; folglich werden durch dieſe Handſachen zugleich Augen, Ohren 
und Finger geuͤbt. 

§. 16. Das fleißige Anhören guter Muſiken, wobey man 
auf gute Begleiter genau Achtung giebt, iſt beſonders anzura⸗ 
N das Ohr wird dadurch gebildet, und zur Aufmerkſamkeit 
gewoͤhnt. 

$. 17. Dieſe genaue Aufmerkſamkeit laͤßt keine Schönheit 
in der Muſik ohne Ruͤhrung vorbey. Man empfindet ſogleich, 
wie ein Muſicus auf den andern genau hoͤret, und ſeinen Vortrag 
darnach einrichtet, damit ſie vereint den geſuchten Endzweck errei⸗ 
chen. Dieſes Lauſchen iſt überhaupt bey der Muſik und alſo 
auch beym Accompagnement, ohngeacht der beſten Bezifferung, 
unentbehrlich. 

F. 18. Der heutige Geſchmack hat einen ganz andern Ge⸗ 
brauch der Harmonie, als vordem, eingefuͤhret. Unſre Melodien, 
Manieren und der Vortrag erfordern dahero oft eine andere Har⸗ 
monie, als die gewoͤhnliche. Dieſe Harmonie iſt bald ſchwach, bald 
ſtark, folglich ſind die Pflichten eines Begleiters heut zu Tage 
von einem weit groͤſſern Umfange, als ehemals, und die bekannten 
Regeln des Generalbaſſes wollen nicht mehr zureichen, und leiden 

auch oft eine Abaͤnderung. | 

$. 19. Ein Acrompagniſt muß alſo jedem Stuͤcke, welches 

er begleitet, mit dem rechten Vortrag die ihm zukommende 
Harmonie, und zwar in der gehörigen Starke und Weite 
gleichſam anpaſſen. Er muß hierinnen dem Componiſten auf das 
genaueſte zu folgen ſuchen, und zu dem Ende beſtaͤgdig auf die 
Ripien- 
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Ripienſtimmen mit gut Achtung geben. Iſt aber keine Harmonie in 
Mittelſtimmen ausgeſetzt, z. E. beym Solo, oder Trio, ſo wird die 
Begleitung ganz allein nach dem Affecte des Stuͤckes und dem 
Vortrag der Mitmuſicirenden eingerichtet, damit die Abſichten des 
Componiſten und der Ausfuͤhrer befördert werden. 

$. 20. Auch hier iſt das Vorherſehen auf die Solge eben 
fo noͤthig, als beym Notenleſen überhaupt, 

§. 21. Nach dem, e im 19 f. erwehnet iſt, werde i ich 
alſo ſo kurz und deutlich, als moͤglich, die gewoͤhnlichen Regeln, 
ihre Abaͤnderungen, und hiernd ſt ein Haufen Anmerkungen ſo wohl 
uͤber das ganze Accompagnement uͤberhaupt, als uͤber jede Aufgabe 
beſonders anfuͤhren. Ich werde auf Mittel bedacht ſeyn, dieſe Aufga⸗ 
ben leicht finden zu lernen. Die Gefaͤhrlichkeit, Fehler zu begehen, 
und die Mittel dawider ſollen treulich angezeigt werden. Die beſte 
Lage gewiſſer Aufgaben werde ich bekannt machen und uͤberall ſa⸗ 
gen, welches die unentbehrlichen, die weniger nothwendigen, die al⸗ 
lenfals zu miſſenden und die zu verdoppelnden Intervallen ſind. 

§. 22. Dieſes letztere iſt deswegen noͤthig, weil die Har⸗ 
. bald ſchwach bald ſtark ſeyn muß, und bisweilen ein Stuͤck 

Anſehung der Vollſtimmigkeit alle Arten des Accompagnements 
er 

$. 23. Das Accompagnement kann ein — zwey — 
drey — vier — und mehrſtimmig ſeyn. 

F. 24. Das durchaus vier und mehrſtimmige Ac⸗ 
tompagnement gehoͤrt fuͤr ſtarke Muſiken, fuͤr gearbeitete Sa⸗ 
chen, Eontrapunete, Fugen u. f. w. und überhaupt für Stuͤcke wo 
nur Muſik iſt, ohne daß der Geſchmack beſonders dran Antheil hat. 

§. 25. Bey dem vierſtimmigen Accompagnemente werde ich 
ſowohl auf die Reinigkeit als beſonders auf eine geſchickte Fort⸗ 
ſchreitung der Intervallen bedacht ſeyn. Eine Menge von 

A 2 Exem⸗ 
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Exempeln wird darthun, wo es, um in einer bequemen Cage zu blei⸗ 
ben, beſſer ſey, zwo Stimmen in den Einklang zuſammen gehen zu - 
laſſen, als auf vier klingenden Taſten allezeit ſteif zu beſtehen, und 
lieber unnoͤthige Spruͤnge und ungeſchickte Fortſchreitungen dafuͤr 
zu waͤhlen. Es werden auch Exempel vorkommen, wo die linke 
Hand der rechten zu Huͤlfe kommen muß, um dieſe Fehler zu ver— 
meiden; Fehler, welche man den Clavieriſten zuweilen, wegen ihres 
vierſtimmigen Satzes vorgeworfen hat. 


F. 26. Das drey — und wenigerſtimmige Accompag⸗ 
nement braucht man zur Delicateſſe, wenn der Geſchmack, Vor⸗ 
trag oder Affect eines Stuͤcks ein Menagement der Harmonie for⸗ 
dert. Wir werden in der Folge ſehen, daß alsdenn oft keine an— 
dre, als ſchwache Begleitung moͤglich iſt. 
§. 27. Bey unrichtigen und ungeſchickten Compoſitionen, 
wo oft gar keine reine Mittelſtimme, wegen des falſchen Baſſes, 
woraus ſie flieſſen ſollen, vorhanden iſt, deckt man, ſo viel moͤglich, 
die Fehler mit einer duͤnnen Begleitung zu; man geht ſparſam 
mit der Harmonie um; man greift zur Noth eine Ziffer; man 
nimt ſeine Zuflucht zu Pauſen, Nachſchlaͤgen u. ſ. w.; man aͤn⸗ 
dert, wenn man allein accompagnirt und es ſich thun laͤßt, aus 
dem Stegereif den Baß und erhält dadurch richtige und natuͤr— 
lich flieſſende Mittelſtimmen eben ſo gewiß, als wenn man mit 
den falſchen Ziffern fo verfaͤhrt. Wie oft iſt dies letztere nicht nöthig! 

§. 28. Das einſtimmige Accompagnement beſtehet 

entweder aus den vorgeſchriebenen Baßnoten allein, oder aus 
ihrer Verdoppelung mit der rechten Hand. 

§. 29. Im erſtern Falle ſetzt man uͤber die Noten t. s. 

tasto, tasto solo; im zweyten, all’unifono, uniſoni. Weil dieſe 

Andeutungen zuweilen fehlen, ſo werde ich durch Anmerkungen und 
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Exempel Gelegenheit geben zu errathen, wo das einftimmige Ac⸗ 
compagnement Statt hat. 
$. 30. Unter der Hauptſtimme verſtehe ich die Stimme, 
welche den Hauptgeſang in einem Stuͤcke fuͤhrt, wo nicht alles 
gleich gearbeitet iſt, z. E. in einem Solo, Concerte, Arie u. ſ. w. 
§. 31. Die Oberſtimme nenne ich die hoͤchſte, ſo der 
Accompagniſt nimmt. 
$. 32. Bey dem Unterricht muß man feine Schuͤler das 
dorgelegte erſt ſpielen und alsdenn in zwey Syſteme ausſetzen 
laſſen. Das Ohr und das Auge lernen dadurch deutlich das 
Wahre von dem Falſchen unterſcheiden. | 
$. 33. Hierbey muß man es aber nicht bewenden laſſen, 
ſondern mit ihnen uͤber beydes urtheilen; man fordre von jeder 
Note gleichſam Rechenſchaft; man mache ihnen Einwuͤrfe, welche 
ſie mit Gruͤnden, warum z. E. dieſe und jene Note ſo, und nicht 
anders da ſtehen koͤnne, aus dem Wege räumen muͤſſen. 
34. Man faͤngt beym vierſtimmigen Accompagnement 
Billig an, und legt es zum Grunde. Mer diefes gründlich lernt, 
kann auch ſehr leicht mit den uͤbrigen Arten umgehen. 
§. 35. Man gehe mit ſeinen Schuͤlern, beſonders beym 
vierſtimmigen Accompagnement, die Aufgaben in allen Lagen durch, 
damit ſie ihnen bekannt werden. Da man hierbey bloß auf dieſen 
Endzweck ſiehet, ſo iſt es freylich nicht zu aͤndern, daß zuweilen 
ungeſchickte Fortſchreitungen mit unterlaufen, und Lagen vorkom⸗ 
men, welche nicht die beſten ſind. Sie lernen indeſſen doch dadurch 
die beſten Fortſchreitungen und Lagen von den ſchlechten unter— 
ſcheiden; man muß ihnen aber bey Gelegenheit das Ungeſchickte 
und die Verbeſſerung zugleich mit deutlich zeigen. 
9. 36. Ob aber dieſe Fortſchreitungen gleich ungeſchickt ſeyn 
koͤnnen, ſo muͤſſen ſie dennoch nicht falſch ſeyn: es muß nehmlich 5 7 
thi⸗ 
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noͤthigen Vorbereitung und Aufloͤſung nichts verſehen, und die der⸗ 
botnen Quinten und Octaven muͤſſen aufs ſtrengſte vermieden werden. 
Fp. 37. Indem man mit den Scholaren die vierſtimmige 
Begleitung in allen drey Lagen durchgehet, ſo lernen ſie noch 
auſſerdem, was im 35 C. angefuͤhrt iſt, (1) bey gewiſſen Gele⸗ 
genheiten, wenn es noͤthig iſt, eine von den Mittelſtimmen mit der 
linken Hand nehmen; (2) werden ihnen die Faͤlle bekannt, wo 
zwo Stimmen in den Einklang zuſammen gehen; (3) wird ihnen 
gezeiget, wie man zuweilen, um Quinten zu vermeiden, ohne 
zur Lage zuruͤck zu kehren, die ſchon da geweſen iſt, noch eine 
Stimme mehr in der rechten Hand nimmt, welche man nachher 
wieder verlaͤßt; (4) kommt die Wiederholung der Harmonie in 
einer hoͤhern Lage auf derſelben Baßnote mit vor, um wieder in 
die Höhe zu kommen, wenn man zu tief herunter geweſen. Alle dieſe 
vier Huͤlfsmittel ſind beym Generalbaſſe nicht allein erlaubt, ſon⸗ 

dern, wie wir in der Folge ſehen werden, oft noͤthig. 
§. 38. Die undermeidlichen ſteifen Fortſchreitungen, des⸗ 
gleichen die verdeckten Quinten und Octaven, und einige erlaubte 
Quinten gegen den Baß, bringt man in die Mittelſtimmen; die 
Oberſtimme muß jederzeit fingend, und in Anſehung des Baſes 

ganz rein ſeyn. 

§. 39. Man fange i in der Unterweisung bey den leichten Auf. 
gaben an, und gehe ſie in der Ordnung alle durch. Ueber jede 
Aufgabe muß ein kurzes Uebungsexempel vorgeſchrieben 
werden. Dieſe Kürze erhält die Gedult, weil man nicht eher 
an ein neues Exempel gehen darf, biß das alte recht feſt im Kopfe 
und in Haͤnden iſt. Im Gegentheil haͤlt man die Lehrbegierigen 
durch eine unnoͤthige Weitlaͤuftigkeit zu lange auf, und gewinnt 
nichts weiter, weil dus fleißige Accompagniren ganzer und verſchie⸗ 
dener Stuͤcke nach der Kenntniß der Aufgaben, wozu kurze u 
pe 
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pel hinreichen, folgen muß. Durch dieſe Uebung, wobeg immer 
weniger Fehler nach und nach vorgehen, entſtehet endlich eine Fer⸗ 
tigkeit, womit man zufrieden ſeyn kann. 

40. Man Überfege dieſe kurzen Exempel mit allen Lagen 
in = Tonarten, weiche und harte, damit je, nebſt ihrer Schreib⸗ 
art den Scholaren recht bekannt werden. In der Folge uͤber⸗ 
laſſe man ihnen dieſes Ueberſetzen ſelbſt. 

$. 41. Ich habe angemerkt, daß es beſſer ſey beym Le: 
berſetzen, die Tonarten auſſer der Reihe, und nicht neben einander 
zu nehmen, weil einige Scholaren gerne, ohne eignes Nachſin⸗ 
nen, das Unuͤberſetzte mit der kleinen Veraͤnderung durch Huͤlfe 
ihres guten Gedaͤchtniſſes gar leicht Note vor Note nachſpielen 
und nachſchreiben. Sie verliehren dadurch ungemein; hingegen 
erlangen ſie im erſtern Falle nach und nach eine Fertigkeit, die 
Ziffern gleich zu treffen, und in einer proportionirten Lage zu blei⸗ 
ben. Dieſe letzteren kommen immer verſchieden vor, und man hat 
alle Augenblicke Gelegenheit, fi ch der erlaubten Huͤlfsmittel zu be⸗ 
dienen, um in der gehörigen Weite zu bleiben; mit einem Worte, 
man wird endlich Meiſter uͤber die Intervallen, ſie moͤgen liegen, 
wo ſie wollen. | 
8. 42. Bey Gelegenheit des Ueberſetzens muß man ſeinen 
Schuͤlern die Vorzeichnung jeder Tonart und die Urſache davon 
bekannt machen. Man mahle ihnen die Tonleiter von E dur und 
A moll vor, und laſſe ſie nach der erſten alle harte, und nach der 
letzten alle weiche Tonarten aufſchreiben. Es iſt ohne mein Erin⸗ 
nern bekannt, daß man hierinnen von oben herunter (hag fu. 
ſ. w.) Stufenweiſe verfaͤhrt, und die Stufen, welche ohne Bor: 
zeichnung zu groß oder zu klein nach ihrem Vorbilde find, durch 
Verſetzungszeichen gleich machet. Sie lernen dadurch gar bald 
auswendig herſagen, wo, und wie viele Verſetzungszeichen bey 
Bachs Verſuch. 2. Theil. B die 
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dieſer und jener Tonart vorgezeichnet werden muͤſſen; wie viel 
z. E. Des dur Been, und Cis dur Creuze hat. Geht man mit 
ihnen die Tonarten in Quinten- und Quartenprogreßionen durch, 
ſo ſehen ſie den allmaͤhligen Anwachs der Verſetzungszeichen deutlich. 
§. 43. Dieſe Fertigkeit iſt allen Muſiklernenden anſtaͤndig 
und noͤthig. Es koͤnnen unvermeidliche Faͤlle kommen: Man ſoll 
den Augenblick ans Accompagnement gehen, ohne daß man ſo 
viel Zeit hat, ſeine vorgelegte Stimme nur obenhin durch zu ſehen; 
kaum kann man aus der Schlußnote die Tonart erforſchen; die 
Vorzeichnung ſiehet man nur fluͤchtig an. Unangenehme Zumu⸗ 
thung für einen, der die raren Verdienſte und ſchwehren Pflich— 
ten eines Ripieniſten genau kennt, und der gar wohl weiß, daß 
alle Ripienſtimmen von Rechtswegen, zur Erhaltung eines guten 
Vortrages, vor der Ausführung eines Stuͤckes ſolten genau durch 
geſehen werden! Es koͤnnen auch, auſſer dem Vortrag, Schreib— 
fehler, wenigſtens Undeutlichkeiten, Zweydeutigkeiten, unerwartete 
Veraͤnderungen in Tactarten, Zeitmaſſe, Figuren, Tonarten u. ſ. 
w. vorfallen, welche auch bey dem geuͤbteſten Ausfuͤhrer eine 
Vorbereitung erfordern. . 
§. 44. Hat man aber Zeit, feine Stimme vorher Durch 
zuſehen: fo ſehe man zugleich genau auf die Vorzeichnung. Dieſe 
letztere iſt oft verſchieden, ohngeacht nur eine dadon nach der obi— 
gen Vorſchrift gut iſt. Vor dieſem fand man ſelten das D moll 
mit einem Be, das C moll mit dem As, u. ſ. w. vorgezeichnet. 
Einige Componiſten thun daſſelbe noch jetzo, vielleicht aus Ge⸗ 
wohnheit, vielleicht aus Liebe zum Alterthum, vielleicht aus ans 
dern Urſachen. Oft will der Componiſt aus guter Abſicht den 
Ausfuͤhrer nicht verwirren, und alle Augenblicke eine neue Vorzeich⸗ 
nung hinmahlen, beſonders bey Stuͤcken mit vieler Chromatik, 
bey Recitativen, wo man im Moduliren viele Freyheit hat u. ſ. — 
e on⸗ 
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ſondern bleibt lieber bey einerley Vorzeichnung, 51 feßt kein Der: 
ſetzungszeichen vors Syſtem. Man vermißt alsdenn auch in der 
Bezifferung viele dieſer Zeichen, weil eine genaue Kenntniß jeder 
Tonart voraus geſetzt wird. 


E ————— —— —— 
Erſtes Capitel. 
Von den Intervallen und den Signaturen. 


le 
We 955 Componiſt, der mit Recht feine Arbeit gut accompag⸗ 
N nirt haben will, ift verbunden, die Baßſtimme recht und 
hinlanglich zu beziffern. Alle moͤgliche Regeln uͤber unbezifferte 
Baͤſſe langen nicht zu, und ſind oft falſch. 

SG. 2. Findet ſich bey einem Solo die Hauptſtimme über 
dem Baſſe, oder alle Stimmen bey mehrſtimmigen Stücken drüber 
in Partitur: ſo kann der Accompagniſt allenfals ohne Ziffern zu 
rechte kommen; nur muß er in der Compoſition hinlaͤnglich ge⸗ 
uͤbt ſeyn. Iſt aber uͤberdem noch eine genaue Bezifferung uͤber 
dem Baſſe, ſo kann das Accompagnement gut ſeyn. Ich ver⸗ 

ſtehe hier unter dem guten Accompagnement den vollkom⸗ 
menſten Grad. Auſſerdem weiß ich wohl, daß einem Clavierſpie⸗ 
ler ſehr oft unbezifferte Baͤſſe vorgelegt werden, und daß er ſich 
nicht allezeit alsdenn von dem Accompagnement loß machen kann. 

§. 3. Ich werde zu dem Ende Anmerkungen beybringen, 

| wodurch ein geuͤbter Accompagniſt eine groſſe Erleichterung 
ſpuͤren wird, auch unbezifferte Baͤſſe ſo abzufertigen, daß man 
jufeicben ſeyn kann. Mein . * der Lehre 
des 
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des Generalbaſſes wird jedoch auf die bezifferten Baͤſſe gerichtet 
werden. 

§. 4. Man kann ſeine Schuͤler in Erlernung der Ziffern 
nicht genug tummeln; ich bin deswegen kein Vertheidiger der zu 
ſehr gehaͤuften Ziffern ; ich haſſe alles das, was einem Eehrbe: 
gierigen unnuͤtze Mühe macht und die Kuſt benehmen kann. Es 
kann jedoch niemand ohne vollkommene Wiſſenſchaft aller Ziffern 
den Generalbaß gruͤndlich lernen und gehoͤrig accompagniren. 
So bald man ſich vor keiner Ziffer mehr fuͤrchtet, ſo hat man 
alle mögliche Freyheit an die Feinigkeiten des Accompagnements 
zu denken. Dieſe letztern ſind Urſache, daß wir mehr Ziffern 
brauchen muͤſſen, als vordem bey der gewoͤhnlichen Art zu beglei⸗ 
ten noͤthig war. Kann man wohl bey der Erklärung ſeiner 
Gedanken hieruͤber der Ziffern entbehren? 

§. 5. Man laſſe dahero feine Scholaren fleißig Stuͤcke 
begleiten, wo wegen der darinnen vorkommenden Chromatik die 
Baͤſſe hinlaͤnglich und folglich ſtark beziffert ſind. Ich habe in 
dieſer Abſicht meines ſeeligen Vaters bezifferte Baͤſſe mit groſſem 
Nutzen und ohne Lebensgefahr der Scholaren gebraucht. Auch 
den Fingern ſind ſie nicht ſchaͤdlich. Man wechſle fein oft mit 
richtig bezifferten Compoſitionen verſchiedener Meiſter ab. Man 
lernt dadurch allerhand Arten von Bezifferung und Modulation 
kennen. Man raiſonnire mit feinen Schülern, wenn fie ſchon 
hinlaͤngliche Begriffe haben, daruͤber. Die Einſichten, welche hie: 
raus entſtehen, ſind in der Folge von groſſem Nutzen, machen 
aber dabey eine vollkommene Wiſſenſchaft aller Ziffern nicht nur 
unentbehrlich, ſondern befoͤrdern ſie vielmehr. 

§. 6. Das Generalbaßſtudium koͤnnte viel leichter und 
angenehmer gemacht werden, wenn man wegen der Art zu be⸗ 
ziffern uberall einig würde, Hierzu muͤſten gute Clavierſpieler, 

wel⸗ 
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welche ſelbſt gut accompagniren koͤnnen, das meiſte beytragen. 
Man trift groſſe Componiſten und Muſiker an, die ſich ein gu⸗ 
tes Accompagnement ſehr wohl gefallen laſſen, denen es aber viel: 
leicht ſchwehr fallen ſolte, alles ſo, wie es auf dem Claviere ſich 


ausnimmt, und wie es folglich ſeyn muß, anzudeuten. Unter die 


vornehmſten Puncte, woruͤber man uͤberein kommen muͤſte, wuͤr⸗ 
den wohl folgende gehoͤren: Man muß alles noͤthige genau ans 
zeigen; man muß weder zu viel noch zu wenig Ziffern uͤber die 
Noten ſetzen; man muß ſolche Ziffern wählen, welche dem Vor— 
trage gemaͤß ſind; man muß dieſe Ziffern an ihren rechten Ort 
ſetzen; man muß Zeichen der Andeutung machen, wenn man 
keine hat; man muß alle Arten vom Accompagnement, beſonders 
das drey — zwey — und einſtimmige, da, wo es ſeyn ſoll, an⸗ 
deuten u. ſ. w. 

§. 7. Die Vergleichung eines Tons mit dem andern heißt 
ein Intervall. 

§. 8. Alle im Generalbaſſe vorkommende Zeichen, welche 
das Accompagnement angehen, heiſſen: Signaturen. | 
H. 9. Alle Intervallen werden von der Baßnote aufwaͤrts 
durch Stufen abgezaͤhlt und erhalten daher ihren Namen, welcher 
durch die Ziffer angedeutet wird. 

§. 10. Die brauchbarſten Intervallen im Generalbaß ſind 
folgende: 


Secunden. 
ee 
kleine. groſſe. übermäßige. verminderte. kleine. geoſe. 
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5 Octaven. Nonen. 
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$. 11. Ein Intervall behaͤlt feinen Namen, ſo lang es auf 
ſeiner Stufe bleibt, es moͤgen noch ſo viele Verſetzungszeichen da⸗ 
vor ſtehen; alſo ſtehen alle Secunden auf der en, alle 
Terzen auf der dritten Stufe u. ſ. w. | 


S8. Ri 
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8 12. Die Verſchiedenheit der Groͤſſen, fie mögen durch 
Verſetzungszeichen oder ohne dieſelben entſtehen, geben den In⸗ 
tervallen gewiſſe Beywoͤrter. | 

§. 13. Wir merken hierbey, um uns uber dieſe Verſchie⸗ 
denheit deutlich erklaͤren zu koͤnnen, daß der Schritt von einer 
Taſte zur naͤchſten ein halber Ton heiſſe, und daß zween halbe 
Toͤne zuſammen genommen einen ganzen Ton begreifen. 

H. 14. Die kleine Secunde enthaͤlt einen halben Ton, die 
groſſe einen ganzen, und die uͤbermaͤßige anderthalb Ton. 

$. 15. Die verminderte Terz begreift einen ganzen Ton, 
die kleine anderthalb Ton, und die groſſe zween ganze Toͤne. 

$. 16. Die verminderte Quarte enthält zween ganze 
Töne; die reine liegt einen halben Ton Höher als die groſſe Terz; 
die übermäßige begreift einen ganzen Ton mehr als die groſſe 
Ter 

2 §. 17. Die falfche Quinte liegt einen halben Ton höher 
als die reine Quarte; die reine begreift einen ganzen Ton mehr 
als die reine Quarte; die uͤbermaͤßige liegt einen halben Ton 
hoͤher als die reine. 

$. 18. Die verminderte Serte enthaͤlt ſo viel Toͤne als 
die reine Quinte; die kleine liegt einen halben Ton hoͤher als 
die reine Quinte; die groſſe liegt einen ganzen Ton, und die 
uͤbermaͤßige anderthalb Ton hoͤher als die reine Quinte. 

§. 19. Die verminderte Septime enthält einen halben Ton 
mehr als die kleine Sexte; die kleine liegt einen ganz Ton niedriger 
als die Octave; die groſſe einen halben Ton unter der Octave. 

§. 20. Die verminderte Octave iſt um einen halben Ton 
niedriger als die reine; die reine beſteht aus fuͤnf ganzen und 
zween halben Toͤnen; die uͤbermaͤßige liegt einen halben Ton 
hoͤher als die reine. 

§. 21. 
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. 21, Die kleine None hat mit der kleinen Secunde, und 
die groſſe mit der groſſen Secunde gleichen Sitz im Gebrauche. 
Eigentlich iſt fie von jener um eine Octave unterſchieden. 

F. 22. Die Primen, Decimen, Undecimen und Duos 
decimen find nichts anders als Detaven, Terzen, Quarten 
und Quinten. Sie werden mit einer 1, 10, 11 und 12 an⸗ 
gedeutet, und kommen mehrentheils in der galanten Schreibart 
und beym dreyſtimmigen Accompagnement vor. Man braucht ſie, 
um die 3 Fortſchreitung der Stimmen deutlich zu be⸗ 
merken. 3. E 


0221 242 MBA 2ER O „ 

55 — 

bes See MAL 173972639 | 
Eee ——— 


Wir ſehen hierbey, daß die Fortſchreitung der 1 in die 2, 
und der 2 in die 1 natuͤrlicher iſt, und deutlicher ins Auge fallt, 
als wenn man von der 8 in die 2, und von der 2 in die 8 gehen 
wolte (a). Eben dieſe Deutlichkeit aͤuſſert ſich bey dem Gebrauch 
der 10, 11 und 12 (b). Man braucht dieſe zuſammen geſetzte 
Zahlen nur alsdenn, wenn die einfachen, 7, 8 und 9 entweder 
drauf folgen, oder vorhergegangen find (o). Ferner giebt dieſe 
Bezeichnung deutlich zu erkennen, ob man mit zwoen Stimmen 
in Terzen oder in Sexten fortgehen ſoll (d); ein Umſtand, der in 
dem feinen Accompagnement nicht allezeit willkuͤhrlich iſt. 

§. 23. Der Einklang im eigentlichen Verſtande iſt: 
Wenn zwo oder mehrere Stimmen auf einer Taſte zuſammen kom⸗ 

men. 
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men. Er kann alſo nicht wohl ein Intervall heiſſen. Die Octave 
wird mehrentheils darunter verſtanden, und wir werden weiter 
unten vom Einklange in dieſer Art beſonders handeln. Einige 
waͤhlen, ſtatt der Prime, den Ausdruck Einklang, und bezeichnen 
ihn auch mit der 1. 

§. 24. Die Intervallen behalten in allen Octaven ihren 
Sitz und Namen. 

§. 25. Die Secunde hat zwar mit der None gleichen Sitz, iſt 
aber, wie wir unten hoͤren werden, von ihr ſehr unterſchieden. 

$. 26. Die Intervallen nimmt man, was ihre Groͤſſe be: 
trift, ſo wie es die Beſchaffenheit des Syſtems mit ſich bringt; 
folglich nehmen ſie alſo auch die beym Syſtem vorgezeichneten 
Verſetzungszeichen ohne beſondere Andeutung mit an. Wenn z. E. 
beym Syſtem vor dem f ein x ftehet, fo iſt die Sexte zu a nicht 
mehr f, ſondern fis, und die bloſſe 6 wird uͤbers a geſetzt. 

8 27. Wenn aber bey den Intervallen Verſetzungszeichen 
vorkommen, welche beym Syſtem nicht vorgezeichnet ſind, ſo wird 
es beſonders angedeutet. 

§. 28. Ein Intervall heißt natürlich groß u. ſ. w. wenn 
es ſo iſt, wie es das Syſtem abmahlet: zufaͤllig groß u. ſ. w. 
wird ein Intervall durch neu hinzu gefuͤgte Verſetzungszeichen. 

H. 29. Ein Strich durch die Ziffer, oder ein x darneben, 
erhöht das Intervall Bi einen halben Ton: 


SE 


See 
5 


Die Art der Bezeichnung mit 1792 Strich iſt uͤberall bey uns 
Deutſchen bekannt und gewoͤhnlich. Auch die Italiaͤner haben ſie; 
bloß die Franzoſen gehen hierinnen ab, und richten eine Verwir⸗ 
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rung an. Man beſehe Le Clairs bezifferte Baͤſſe, welcher ſo wohl 
die natürlich groſſen als zufällig kleinen Intervallen beyde gleich, 
nehmlich mit einem Strich, bezeichnet. 


§. 30. Ein b durch die Ziffer, oder darbey, erniedrigt das 
N um einen halben Ton: 


S. 31. Einy durch die Ziffer, oder darneben, ſetzt das 
Intervall in ſeinen natuͤrlichen Platz. Es iſt, ohne mein Erin⸗ 
nern, bekannt, daß dieſes g in den Tonarten mit Creuzen ernie⸗ 
drigt und in denen mit Been erhoͤhet: 


RR Zween Striche, zwey Creuze, oder ein einfaches Creuz 
durch die Ziffer, oder darbey, erhoͤhen das Intervall um einen 
ganzen Ton: 


— == 


Die Andeutung durch zwey ey Creuze it die fettenfe und undeutlichfte. 


§. 33. Zwey Been, oder ein groſſes b durch die Ziffer, 
oder darneben, erniedrigen das Intervall um einen ganzen Ton. 


5 2) 
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Das groſſe b iſt noch nicht ſehr eingefuͤhrt, ſo bequem es auch iſt. 
§. 34. Die Zeichen, m und kx, welche nach einer doppel⸗ 
ten Verſetzung die einfache wieder herſtellen, ſind zwar bey der 
Bezifferung nicht ſo gewoͤhnlich als es die genaue Schreibart er⸗ 
fordert.“ Weil fie aber doch vorkommen koͤnnen, fo wollen wir 
ſie mit anmerken, damit man nicht davor erſchrecke. 8 
§. 35. Man laſſe es ſich nicht befremden, wenn einige 
uͤber die Noten zuweilen Been und Striche durch die Ziffern, ſtatt 
des viereckigten Be, ſetzen. Die verſchiedene Bedeutung dieſes Be 
Quadrats, welches bald erniedriget bald erhoͤhet, kann an derglei⸗ 
chen Zerſtreuung Schuld haben. Z. E. | | 


b ſtatt h b ft. 4 5 8 ſt. 65 
— — — — — — ä — — — — — —ñ—Eö—— — 
et 
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Von der falſchen Quinte, auch von der kleinen und verminder⸗ 
ten Septime iſt man es eher gewohnt, daß ſie mehrentheils mit 
einem Be erſcheinen. | 

$. 36. Die Terz kann, ohne 3, durch bloſſe Verfegungs: 
und Wiederherſtellungszeichen angedeutet werden: 
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$. 37. Die Andeutung der Striche, der viereckigten und 
runden Been durch die Ziffer, wenn es ſeyn kann, iſt am leichte⸗ 
ſten zu uͤberſehen, und zeigt bey den nahe neben einander ſtehenden 
Ziffern deutlich an, welcher Ziffer dieſe Zeichen zukommen. 
S. 38. Wenn dieſe Zeichen aufgehoben werden ſollen, ſo 
muß man es andeuten, ſonſt gelten ſie fort. 

§. 39. Derſelbe Umſtand iſt auch bey den Ziffern noͤthig, 
wenn ſie über oft wiederholten Noten ſtehen, welche ihr eigen Ac- 
compagnement haben. Man bleibt bey der erſten Ziffer , lange, 
bis eine neue kommt: 


5 


| — — 
„„ 


Hier wird zu den erſten vier Noten die Sexte viermahl ange⸗ 
ſchlagen, ehe die Quinte eintritt. 
FH. 40. Die Ziffern, welche gerade über einer Note ſtehen, 
werden mit ihr zugleich angeſchlagen; wenn ſie ſich aber zur rech⸗ 
ten Hand der Note ſeitwaͤrts befinden, ſo ſchlaͤgt man ſie nach, 
ob fie gleich zur Note gehören und von ihr abgezaͤhlt werden: 


§. 41. Es iſt nicht gut, die Ziffern unter die Noten zu 
ſetzen, weil dahin die Zeichen des forte und piano gehoͤren: es 
ſey denn bey gewiſſen Stellen, wo es nicht zu aͤndern iſt, wenn 
J. E. zwo Stimmen in einem Syſtem übereinander ſtehen, eine 
fuͤr das Violoncell und die andere fuͤr das Clavier. 


$. 42. 
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F. 42. Wenn bey Fugen der Eintritt der Thematum in 
der Grundſtimme vorkoͤmmt, ſo ſpielt man nach der Vorſchrift, 
und ſchlaͤgt nicht eher Accorde an, als bis Ziffern kommen. Eben 
dieſes gilt überhaupt bey kurzen Stellen, wo die rechte Hand etwas 
obligates ausfuͤhren ſoll; man pflegt dieſes in kleinen Noten aus⸗ 
zudruͤcken. 


F. 43. Die Ziffern, die über einem Puncte ſtehen, wodurch 
die Noten verlaͤngert werden, ſchlaͤgt man beym Eintritt des 
Puncts an; ſie beziehen ſich auf die vorhergehende Note. 


$. 44. Die Ziffern, welche uͤber einer kurzen Pauſe ſte⸗ 


hen, werden zur Pauſe angeſchlagen, und beziehen ſich auf die 
folgende Note: 


§. 45. Die Ziffern über langen Pauſen werden zwar auch 
zur Pauſe angeſchlagen, ſie beziehen ſich aber auf die vorherge⸗ 
hende Note: 


5 6 5 ＋4 3 33 
Pen re — 
Das geübte Ohr kann gar bald das Beziehen, wovon in die⸗ 


ſem und vorhergehenden § die Rede iſt, aus dem Zuſammenhange 
entdecken. 
C 3 K. 46. 
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8. 46. Man theilt die Ziffern, welche gochgeſchagen wer⸗ 
den, folgender Geſtalt in die Geltung der Baßnote ein. Wenn 
dieſe letztere zween gleiche Theile, und eine Ziffer, oder mehrere 
uͤber einander ſeitwaͤrts bey ſich hat, ſo werden die Ziffern, die zur 
Seite ſtehen, zum zweyten Theil der Baßnote angeſchlagen: 


tt KEN | 

ä = 
Bey einer Note von zween gleichen Theilen mit zwoen Ziffern 
neben einander, theilen ſich die Ziffern in die Geltung der Note 


gleich: 


— . — 5 


Sind drey Ziffern neben einander uͤber einer ſolchen Note, ſo 
kommt die erſte Haͤlfte der erſten Ziffer, welche gerade uͤber der 
Note ſtehet, zu, und die andere Haͤlfte alt in chi Theilung 
auf die zwo letztern Ziffern: 


N N | 
= — — 8 —— — 
De 
Se 
§. 47. Wenn eine Note von drey gleichen, oder, welches 
einerley iſt, von zween ungleichen Theilen, zwo Ziffern neben ein⸗ 
ander uͤber ſich hat: ſo faͤllt der erſte groſſe Theil, oder zween 


Dritttheile auf die erſte Ziffer, und der kleine Theil, oder ein 
Dritttheil auf die letzte Ziffer: 8. E 
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Bey einer Note von dieſer Art mit dreyen Ziffern neben einander, 
fallt auf jede Ziffer ein Dritttheil: 


N | 


FH. 48. Dieſe Art“ der Eintheilung iſt die gewoͤhnlichſte; 
wer hiervon u 222 ab es ausdrücklich andeuten, als z. E. 


2 
E is Se 
was Een ner > 
Bey beyden . will der Vortrag dieſer Vorſchlaͤge, daß 
man von der obigen Regel abweichet; das Strichelgen, welches 
in mehreren Faͤllen die Fortdauer einer Ziffer bedeutet, zeigt hier 
die Eintheilung deutlich an. Einige laſſen das Strichelgen weg, 
und ſondern die letzte Ziffer von den zwoen erſten etwas ab: allein 
dieſe Art der Bezeichnung iſt verwerflich, weil fi e Zweydeutigkeiten 
veranlaſſen kann. Oft weiß man nicht zuverlaͤßig, ob der Com⸗ 
poniſt oder der Abſchreiber die Ziffern ſo zuſammen geruͤckt und 
abgeſondert hat. Z. E. 


— — —— 


In dieſem Fache fehlt es 10 an Zeichen, wie wir weiter 
ſehen werden. 5. 49 
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$. 49. Bey folgenden Exempeln werden die Ziffern zu 
zween gleichen Theilen in die Noten eingetheilt: 


§. 50. Weil alſo auf den Stand der Ziffern viel ankommt: 
ſo muß ſowohl der Componiſt als Copiſt beym Schreiben auf 
genugſamen Platz bedacht ſeyn, zumahl wenn viele Bogen und 
andre Zeichen des Vortrags uͤber die Noten geſetzt werden, damit 
die Ziffern da ſtehen koͤnnen, wo ſie ſollen. 

F. 51. Alle Intervallen find entweder conſonirend oder 

diſſonirend. 

§. 52. Ein Intervall, welches man ohne Vorbereitung, 
d. i. ohne, daß es in dem vorigen Griffe ſchon da iſt, anſchla⸗ 
gen, verdoppeln, und in der Folge damit herauf oder hin⸗ 
unter gehen oder ſpringen kann, heißt conſonirend. 
SG. 53. Mit der kleinen und groſſen Terz, mit der rei⸗ 
nen Quinte, mit der kleinen und groſſen Sexte und mit 
der reinen Octave kann man ſo verfahren; folglich ſind dieſe 
Intervallen conſonirend. 

§. 54. Wir merken beylaͤufig mit an, daß die Octave 
und Quinte vollkommene Conſonanzen heiſſen, weil ſie 
(1) keine Veraͤndrung als Conſonanzen mit ſich vornehmen laſſen, 
ſondern ſogleich diſſoniren, ſobald ſie groͤſſer oder kleiner gemacht 
werden; (2) weil ein einziger Anſchlag von ihnen das Ohr ſo 
vergnuͤgt, daß man niemals mit zwoen fortſchreiten darf. Es 
entſpringt daher die bekannte und erſte Hauptregel der Harmonie: 
Man muß niemals mit zwo Octaven oder reinen Quin— 
ten hinter einander in zwo Stimmen in gleicher Bewe⸗ 

N gung 
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gung weder fortſchreiten noch ſpringen. Dieß Vergehen 
heißt ſchlechtweg Quinten und Octaven machen: 


u: Zi 
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Die gerade Bewegung ift, wenn ſich zwo oder mehrere 
ap zugleich hinauf oder herunter bewegen (a); bey der 
ann ze gehen und ſpringen fie auseinander (b): 


12 . 
Bez : ES Sees 
as 


§. 55. Man weiß En mein Erinnern, daß man die ver: 
botenen Octaven nicht da ſuchen muß, wo der Componiſt aus 
guten Urſachen zuweilen die Stimmen, wie es heißt, im Uniſono 
gehen laͤßt. In der Verbindung der Accorde ſind ſie anzutreffen. 

$. 56. Die Terz und Serte heiſſen un vollkommene 
Conſonanzen, weil ſie groß und klein gemacht werden koͤnnen, 
und doch gut klingen; das Ohr kann auch viele Terzen und 
Sexten hinter einander vertragen. 

$. 57. Mit den übrigen Intervallen kan man fo eigent⸗ 
lich nicht verfahren, als wie wir bey §. 52. von den Conſonanzen 
gehoͤrt haben: folglich ſind ſie aus der Urſache diſſonirend. 

§. 58. Die weſentlichen Eigenſchaften der Diſſonanzen lie: 
gen ſchon in der Benennung. Vermoͤge dieſer Benennung ma: 
chen ſie einen Uebellaut. Hieraus folgt, daß man ſie mit ge— 
wiſſen Umſtaͤnden gebrauchen muß. Ihre natuͤrliche Haͤrte muß, 
fo viel möglich, gemindert werden. Dieſes geſchiehet, wenn man 
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ſie vorbereitet und aufloͤſet, d. i. wenn ſie vorher als Con⸗ 
ſonanzen ſchon da ſind, und nachher wieder zu Conſonanzen wer— 
den. Sie klingen einfach widrig genug, folglich darf man ſie 
nicht verdoppeln; ihre Aufloͤſung iſt noͤthig, folglich wuͤrde dieſe 
Verdoppelung verbotene Octaven hervorbringen. 

§. 59. Damit wir bey dieſer Gelegenheit einen deutlichen 
Begriff von dem Gebrauch der Diſſonanzen Überhaupt bekommen, 
fo ſehen wir bey dem erſten Tacte in folgenden Exempeln ihre Bor: 
bereitung, und bey dem zweyten ihre Aufloͤſung, vermoͤge mel: 
cher ſie entweder eine Stufe herunter oder hinauf treten: 


" 45 . | Ze 
f Pe T . 
5 
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§. 60. Die Aufloͤſung iſt bey den Diſſonanzen ganz und 
gar nothwendig, aber die Vorbereitung nicht allezeit. Wir wer— 
den weiter unten von ein paar Faͤllen handeln, wo ebenfals die 
Aufloͤſung wegbleiben kann. 
$: 61. Ueber liegenden, oder in einem Tone bleibenden 
Baßnoten koͤnnen alle Diſſonanzen unvorbereitet angeſchlagen 
werden. Weil hier keine Vorbereitung wegen der Unbeweglich⸗ 
keit des Baſſes moͤglich iſt: ſo wird dieſer Mangel durch dieſe 
Unbeweglichkeit erſetzet. | 

§. 62. Aber auch auſſer dieſem Falle koͤnnen viele Diſſo⸗ 
nanzen bisweilen unvorbereitet vorkommen. | 

$. 63. Ein neu hinzugefuͤgtes Verſetzungszeichen, welches 
eine vorbereitete Diſſonanz noch mehr erniedrigt, hebt die Vorberei— 
tung nicht auf. Es folgt dieſes aus dem, was wir im eilften 
$ angeführer haben: 

8. E, 
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§. 64. Die Diſſonanzen werden oft wieder zu Diſſonanzen bey 
der Auflöfung (a), auch ohne Aufloͤſung, durch Vermittelung des 
Baſſes (b), zu letzt aber muß doch die Hauptaufloſung in eine Con⸗ 
8 8 15 zn | 
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Diefes Verfahren nennt man eine Auf haltung (retardatio) 
der Aufloͤſung. 


§. 65. Zuweilen wartet die rechte Hand den Eintritt der 
Baßnote, woruͤber eine Diſſonanz aufgeloͤſet werden ſoll, nicht 
ab, ſondern faͤllt mit der Aufloͤſung vorher ein (a); dann und 
wann thut daſſ elbe der Baß A 


en Se ee 


Beyde Foͤlle nennt man eine Vorausnahme (antieipatio) 
der ee, a 


2 | | §. 66. 
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§. 66. Wenn man vor der Reſolution den Ton der Grund- 
ſtimme mit einem andern in der rechten Hand verwechſelt: ſo 
gehet eine Verwechſelung der Harmonie vor: 


g. 67. Wenn der Baß den Ton, worein eine Diſſo— 
nanz in der rechten Hand ſolte aufgeloͤſet werden, ergreift: ſo 
nennt man dieſes eine Derwechfelung der Aufloͤſung. Dieſe 
Diſſonanz erhaͤlt dadurch die Freyheit, und uͤberlaͤßt dem Baſſe 


die Reſolution: 
2 
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N- 
Wir uͤberlaſſen den Componiſten die gute Art, dieſer Freyheit ſich 
zu bedienen, und machen ſie den Accompagniſten hier nur bekannt. 
§. 68. Unter den geſchwinden Noten hat ſelten eine jede 
ihr eignes Accompagnement. Von den Noten, welche ohne Ac⸗ 
1 angeſchlagen werden, ſagt man: Sie gehen 
ur 
§. 69. Einzelne durchgehende Noten werden nicht an- 
gedeutet; wenn aber viele hinter einander vorkommen, fo ſetzt 
man einen Queerſtrich daruͤber, welcher ſo weit reicht, als die 
rechte Hand ruhen fol. Sie kommen bey allerley Zeitmaaſſe 
und Tactarten in allerhand Figuren vor. Bisweilen geht die 
Haͤlfte von den Noten durch (a); zuweilen weniger als die 
Haͤlfte (b); manchmal gehen bey geſchwinder Zeitmaaſſe, und 
wenn die Noten kurz find, die allermeiſten durch (c): 
| Z. E. 
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$. 70. Bey einer langen Dauer durchgehender Noten 
kann das zuletzt da geweſene Accompagnement wiederholt werden: 


F 
r 
$. 71. Bey gewiſſen Gelegenheiten, welche an ihrem Orte 
vorkommen werden, pflegt man auch von den Intervallen zu 
ſagen: Sie gehen durch. Dieſes kann auf dreyerley Art geſche⸗ 
hen: (1) Wenn der Baß liegen bleibt: 


2 
Be en 


(2) Wenn bey der Bewegung des Baſſes die Ziffern liegen 
bleiben: 


(3) Wenn 
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(3) Wenn ſich beyde bewegen: 


Gr; Bey geſchwinden Trommelbaͤſſen, woran man ſich 
ſteif ſpielen kann, laͤßt man auch zuweilen in der linken Hand Noten 
durchgehen. Das mehrere hiervon kann man im erſten Theile 
meines Verſuchs, in der Einleitung, in einer Note 
nachſehen. 

$. 73. Den Ausdruck Durchgang (tranſitus) braucht 
man eigentlich von ſtufenweiſe gehenden Baßnoten. 

§. 74. Wenn alsdenn das gehörige Accompagnement blos 
auf die dem innerlichen Werthe nach lange Noten fällt: 
ſo iſt der Durchgang regulaͤr (tranſitus regularis). Unter 
Noten von gleicher Geltung iſt die erſte, dritte u. ſ. w. dem 
innerlichen Werthe nach (virtualiter) . und die wehte, 
vierte u. ſ. w. kurz: 
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— 
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§. 75. Wenn die Begleitung, welche der virtualiter fur: 
zen Note zukommt, vorausgenommen, und zur langen Note an⸗ 
geſchlagen wird, ſo iſt der Durchgang irregulaͤr (tranſitus 
irregularis) und die Noten heißt man alsdenn Wechſelnoten: 


§. 76. 
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76. Wenn man die anſchlagende Note nicht beziffern 
will, ſo ſetzt man entweder die Ziffern uͤber die nachſchlagende 
Noten allein, oder bezeichnet die anſchlagenden Noten noch oben 
ein entweder mit einem Seitenſtrich, einer Null, einer halben Null, 
oder einem a Er wenn es noͤthig ift, verlängert wird: 
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Das Zeichen mit dem fihrägen Strich bey e (2) iſt 
das beſte. 
$. 77. Dieſer irregulaͤre Durchgang beſtehet aus ſol⸗ 
chen Vorausnahmen der Aufloͤſung, davon wir einige im 
FS. 65. bey (a) geſehen haben. 
$. 78. Man braucht die Diſſonanzen, welche in beyderley 
Arten von Durchgaͤngen vorkommen, wenn 1 e gleich vorbereitet 
ſind, nicht allezeit aufzuloͤſen: 


b 
Fee Denen - are: 
§. 79. Dieſelbe Freyheit hat man bey Diſſonanzen, welche 


durch Verwechſelung des Kaauggeſchlechtf iu Conſonanzen werden: 
7 eb 


e 


$. 80. Hingegen werden wir in der Folge ſehen, daß 

die Conſonanzen zuweilen ihre Freyheit verlieren, und wie Diſſo⸗ 
nanzen vorbereitet und aufgelöfet werden. 

Zweytes 
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Zweytes Kapitel, 
Dom harmoniſchen Dreyklange. 
Erſter Abſchnitt. 


1. 


| H. 
De vollkommenſte Harmonie von Conſonanzen, mit der an 

mehrentheils ein Stuͤck anfängt, und allezeit endiget, 
iſt der eigentliche harmoniſche Dreyklang. 

§. 2. Es beſtehet ſolcher aus dem Grundtone „ deſſen 
Quinte und Terz. 

§. 3. Wenn hierzu die Octabe. genommen wird, ſo ent⸗ 
ſtehet der eigentliche Accord, bey welchem die Quinte rein 
ſeyn muß; blos die Terz kann veraͤndert und groß oder klein 
werden. 

§. 4. Dieſer Accord heißt hart, wenn die Terz groß 
iſt; und weich, wenn die Terz klein iſt. 

$. 5. Der uneigentliche harmoniſche Dreyklang hat 
entweder eine falſche oder eine vergroͤſſerte Quinte bey ſich. 

. 6. Man nennt ihn im erſtern Falle den vermin— 
derten, und im letztern, den vergroͤſſerten Dreyklang. 

§. 7. Wir werden die Lehre von dieſen uneigentlichen 
Dreyklaͤngen „ welche Diſſonanzen bey ſich haben, abhandeln, 
ſobald wir mit den conſonirenden Accorden zu Ende ſeyn. 

§. 8. Der eigentliche Accord kann, wie alle vierſtimmige 
Saͤtze, in dreyen Lagen veraͤndert werden; einmal kann die 
Quinte, einmal die Getave und einmal die Terz in der Ober⸗ 


ſtimme ſeyn: 
Z. E. 
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$. 9. Wenn über einer Note, welche nicht durchgehet, 
entweder gar nichts, oder ein Verſetzungszeichen allein, oder eine 
8, 5, 3 einzeln, oder zwey davon, oder alle drey ſtehen: fo greift 
man den eigentlichen Accord. 
i H. 10. Weil bey dieſem Accorde die Quinte rein ſeyn 
muß: ſo Mo man ſie auch ohne Andeutung rein: 


§. II. Es kann nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde die 
Octave wegbleiben und ſowohl die Terz als Quinte verdoppelt 
werden. £ 
$. 12. Wenn aber die Terz zufällig groß iſt, fo wird fie 
nicht verdoppelt. 
§. 13. Im dreyſtimmigen Accompagnement bleibt die 
Octave weg, es ſey dann, daß wegen einer Aufloͤſung oder we— 
gen des Geſanges der Hauptſtimme die Quinte dofur weggelaſſen 
wuͤrde. 
Bachs Verſuch. 2. Theil. E H. 14. 
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§. 14. Bey der zweyſtimmigen Begleitung nimmt man, 
wenn es kein andrer Umſtand hindert, die Terz allein. | 

. 15. Man merke fih, um auf dem Syſtem einen ge: 
meinen Accord leicht finden zu lernen, daß Noten auf drey Li⸗ 
nien oder drei Spatiis, welche zunaͤchſt über einander find „einen 
Dreyklang abgeben. 

§. 16. Wenn ich zween Toͤne greife, wo drey Taſten dar⸗ 
zwiſchen ſind, ſo habe ich die groſſe Terz; ſind aber nur zwo 
Taſten in der Mitte, ſo iſt die Terz klein. 

§. 17. Die Gegenbewegung iſt uͤberhaupt beym Accom⸗ 
pagnement die ſchoͤnſte und ſicherſte, beſonders bey unſern Accorden 5 
man entgehet dadurch den offenbaren und verdeckten Quin⸗ 
ten und Octaven. 

18. Verdeckte Quinten und Octaven erkennt man, 
wenn bey zwoen in der gleichen Bewegung ſpringenden Stim⸗ 
men die ledigen Intervalle ausgefuͤllt werden, und bey dieſer 
Ausfuͤllung in einigen von den letzten Noten 8 und Octa⸗ 
ven vorkommen: 


§. 19. Man kann ſie noch cher in den Hittelſtummen 
unter ſich, und gegen den Baß, als in der Oberſtimme gegen 
den Baß erlauben, weil bey der letztern auf eine genaue Reinig⸗ 
keit und auf den guten Geſang hauptſaͤchlich geſehen werden muß; 
. Progreßion aber macht einen unreinen, und folglich ſchlechten 
eſang. 

Folgende verdeckte Quinten koͤnnen auch in den 

1 Stimmen angehen: 
3. E. 
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$. 21. Zwo offenbare Quinten von 3 Art 
koͤnnen auf einander folgen. 

$. 22. Im Heruntergehen kann in allen Stimmen auf 
eine reine Quinte eine falſche folgen: 


Aber die Folge einer reinen Quinte auf eine falſche erlaubt 
man nur aus Noth, und nicht leicht in den aͤuſſerſten Stimmen: 


* 
F. 23. Im Heraufgehen iſt die Progreßion von einer 
reinen Quinte zur falſchen beſſer (a), als von einer falſchen 


zur reinen, well die falſche Quinte von Natur ſich herunter 
neigt (b): 


Beyde Arten gehoͤren in die Mittelſtimmen. | 

§. 24. Mit der rechten Hand überfchreitet man nicht leicht 
das zweygeſtrichne f: es ſey dann, daß der Baß ſehr hoch geht, 
oder ſtatt des Baßſchluͤſſels ein höherer in der Grundſtimme ſtehet, 
oder eine gewiſſe Zierlichkeit in der Hoͤhe ausgedruͤckt werden ſoll, 
wenn zum Exempel die Lage bey einer wiederholten Paſſagie ver⸗ 
aͤndert werden ſoll u. ſ. w. 
. E 2 65.255 
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§. 25. Tiefer als die Hälfte der ungeſtrichenen Oetade, 
darf die rechte Hand nicht wohl gehen; es waͤren dann derglei- 
chen Umſtaͤnde im Gegentheil vorhanden, wie wir im vorigen $ 
angefuͤhret haben. Mr | 
§. 26. Bey der Information kann man dieſe vorgefchriebene 
Hoͤhe und Tiefe uͤberſchreiten, damit die Scholaren die Exempel 
in allen Lagen uͤben koͤnnen, und dadurch uͤberall bekannt werden. 
$. 27. Auſſerdem pflegt die rechte Hand mit der Obere 
ſtimme im Bezirk des Discantſyſtems anzufangen; wenn daſſelbe 
die Grundſtimme innerhalb ihres Baßſyſtems thut. 
§. 28. Man kann den Grund zum Accompagnement nicht 
beſſer legen, als wenn man ſeine Schuͤler alle vier und zwanzig 
Accorde aufs genaueſte lernen laͤßt. Dieſes muß nach und nach 
geſchehen; man laͤßt ſie dieſe Accorde in allen dreyen Lagen auf 
der ganzen Taſtatur hinauf und herunter greifen. Im Anfange 
iſt man zufrieden, wenn dieſes langſam geſchiehet; nach und nach 
aber muß man beſtaͤndig auf eine mehrere Hurtigkeit dieſer Uebung 
dringen, damit die Haͤnde endlich die noͤthige Fertigkeit erhalten, 
jeden Accord, welchen man nur will, ſogleich ohne Anſtoß an- 
zuſchlagen. . i 
§. 29. Der Anfang muß mit ein paar ſolcher Accorde ger 
ſchehen, und man gehet nicht eher weiter, als bis die hinlaͤngliche 
Wiſſenſchaft und Fertigkeit davon da iſt. 
| $. 30. Man verbinde in der Folge eine Lection mit der 
andern; auf dieſe Art wird das Alte immer wiederholt und nicht 
vergeſſen. 8 
$. 31. Sowohl hier, als bey allen übrigen Aufgaben, 
muß man die Scholaren fleißig nach den Intervallen fragen, 
damit ſie bey der mechaniſchen Fertigkeit im Treffen auch im 
Stande bleiben, ſolche ohne langes Beſinnen gleich herzuſagen. 
. Sch 
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Ich habe dieſe Anmerkung aus der Erfahrung noͤthig befunden, 
weil viele durch eine lange Ulebung und ihr gutes Ohr die mei: 
ſten Accorde und Ziffern treffen, ja ganze Stuͤcke begleiten, ohne 
daß ſie dafuͤr koͤnnen; die Intervallen ſind ihnen ſo wenig bekannt 
als die Regeln. So nuͤtzlich und noͤthig ein gutes Ohr iſt: ſo 
derfuͤhreriſch und ſchaͤdlich kann es ſeyn, wenn man ſich lediglich 
darauf verlaͤßt, und den Kopf nicht dran ſtraͤngen will. 

$. 32. Man nimmt die Accorde da, wo fie am naͤchſten 
find. Dieſes iſt überhaupt beym Accompagnement zu merken. 

§. 33. Wenn alſo der Baß um zwo Stufen ſteigt: fo be: 
haͤlt man die Intervalle, welche zur letzten Note ſchon da ſi vr 
und nimmt nur die Quinte aufs neue darzr: 


Und wenn er um zwo Stufen faͤllt; ſo hat man blos die 
Octave aufzuſuchen: | 


— 


§. 34. Steigt oder fällt aber der Baß um eine Stufe: 
ſo braucht man in allen * die Gegenbewegung: 5 
2 Z. E. 
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MED, 35. Set der Baß, mit zwoen cel Terzen über fi ch, 
um einen halben Ton eine Stufe hoher: ſo geht man entweder mit 

der Quinte und Terz von einander in die Octav, oder zuſammen in 
den Einklang; folglich nimmt man zur en! Note die n dop⸗ 
pelt, und die Octave bleibt weg: 
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Nimmt man dieſen Gang ruͤckwaͤrts, fo muß bey der erſten 


Note die Octave weggelaſſen, und die Terz doppelt N 
werden: 


Widri⸗ 
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Wiidrigenfalls begehet man mit der einen Stimme eine unme⸗ 
lodiſche Fortſchreitung in die uͤbermaͤßige Secunde, welche zu 
vermeiden iſt: i or | 


$. 36. Die Quinte muß bey den Schluͤſſen niemals in 
der Oberſtimme ſeyn. Die Octave iſt hierzu das geſchickteſte In⸗ 
tervall, wenn man kann; naͤchſt dieſer aber die Terz, nur muß 
die Schlußnote der Hauptſtimme nicht tiefer ſeyn, als dieſe Terz. 

§. 37. Wenn beyde Haͤnde einander zu nahe kommen, oder 
die rechte Hand zu tief herunter iſt: fo kann man über eben derſel⸗ 
ben Note, wenn ſie nicht zu geſchwind iſt, den Accord in einer 
hoͤhern Lage noch einmal wiederholen; hat man aber die Zeit 
nicht hierzu, ſo nimmt man in der Hoͤhe noch eine Stimme 
mehr, und verläßt in der Folge die unterſte. Dieſes Huͤlfs— 
mittel braucht man (1) nur aus Noth, weil ich glaube, 
daß man auſſerdem bey vier regulaͤren Stimmen bleiben und 
nicht leicht daruͤber gehen muß; (2) bey Conſonanzen, weil die 
Diſſonanzen das Accompagnement mehr einſchraͤnken. 


Zweyter Abſchnitt. 


j 83 

Mu dringe bey ſeinen Schuͤlern fleißig auf die Gegenbewe⸗ 
gung auch alsdenn, wenn ſie nicht hoͤchſtnoͤthig iſt. In 
den Uebungsexempeln bringe man zu dem Ende alle moͤgliche 
verfuͤhreriſche Gänge vor, um ihnen die Fehler, fo dabey vorge: 
hen koͤnnen, deutlich zu zeigen. Hier thut das Ausſetzen des 

Generalbaſſes beſonders gute Dienſte. 
8 
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§. 2. Endlich, wenn man merkt, daß ſie die Gefaͤhrlich⸗ 
keiten vollkommen kennen, fo kann man ihnen auch die Fälle 
zeigen, wo zuweilen, des Geſanges wegen, die gerade Bewegung 
der andern vorzuziehen iſt, z. E. a 


F. 3. Wir ſehen aus dieſen Exempeln, daß es gut thut, 
wenn die Oberſtimme in gleicher Bewegung mit dem Baſſe in 
Terzen fortgehet. Die groſſen Terzen beſonders moͤgen gerne in 
die Hoͤhe gehen, wenn es durch eine vorbereitete Diſſonanz, oder 
durch die Gefahr einer widrigen Verdoppelung nicht gehindert 
wird, als z. E. | | | | 


§. 4. Daher muß man bey folgendem Exempel, wenn man 
nun ſchon einmal die groſſe Terz oben hat, nicht mit ihr durch 
die Gegenbewegung in die Quinte herunter fallen: 


3. E. 
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ſondern lieber ein kleineres Uebel, nemlich verdeckte Octaven, 
wahlen, als obige . — Sortfgreitung bey einer Cadenz: 


| — 


§. 5. Die zufällig groſſen Terzen lieben am meiſten das 
Aufſteigen (a); dahero nimmt man zur letzten Note des dritten 
Exempels, wenn die Octave vorher in die Septime gegangen iſt, 
eine Stimme noch darzu, damit der Dreyklang am Ende voll— 
kommen da ſey (b): wenn man aber die Quinte verlaͤßt, und 
dafuͤr die Septime ergreift, ſo iſt dieſes ente alsdenn 
nicht nörhig (eg 


Seren 
E 
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§. 6. Beym vierſtimmigen Accompagnement nimmt man 
es mit dieſen groſſen Terzen, wenn ſie nicht oben liegen, ſo genau 
nicht, ſondern ſie koͤnnen herunter 92 5 


ee >= N 
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1 a das Accompagnement aber dreyſtimmig, fo geht 
man mit der groſſen Terz auch in der Mittelſtimme in die Hoͤhe, 
und ſiehet nicht auf die Vollſtaͤndigkeit des Dreyklanges: 


Bee 


BI — — — 
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§. 8. Unſer Accord wird zwar ohne Andeutung gegriffen: 
wenn man aber die Ziffern, welche ſeine Intervallen anzeigen, einzeln, 
oder zuſammen uͤber Noten antrift, ſo hat es ſeine guten Urſachen. 
Bald ſind Diſſonanzen, welche uͤber derſelben Note in unſern 
Accord aufgelöfet werden, daran Schuld (a); bald werden zu meh⸗ 
rerer Deutlichkeit aus dem Accord Ziffern uͤber eine Note geſetzt, 
wenn Diſſonanzen nachgeſchlagen werden (b), oder die ganze Har⸗ 
monie ſich verändert (c); bald pflegt man dadurch das Ae— 
compagnement einer Note zu bemerken, welche durchzugehen 
ſchei⸗ 
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ſcheinet (d). In allen dieſen vier Faͤllen nimmt man den ganzen 
Accord. | ; 
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FS. 9. Zuweilen aber will man, bey geſchwinden gehenden 
Noten, durch daruͤber geſetzte Terzen, dem Begleiter zu verſtehen 
geben, daß die rechie Hand mit dieſem Intervall ganz allein der 
Grundſtimme in gleicher Bewegung folgen ſoll: 


§. 10. Die Uebungsexempel uͤber die eigentlichen Accorde 
muͤſſen ſich nicht uͤber die natuͤrliche Modulation erſtrecken, da⸗ 
mit das Gehoͤr nicht auf einmal mit allen vier und zwanzig Toͤnen 
gleichſam uͤberſchuͤttet werde. Man muß es vielmehr beyzeiten vor 
Ausſchweifungen bewahren, und an einen natuͤrlichen Zuſammen— 
hang der Harmonie gewoͤhnen. Wenn dieſe kurzen Exempel in 
alle Tonarten uͤberſetzt werden: ſo kommen die Accorde ohnedem 
alle vor; man ſiehet durch dieſes Ueberſetzen hernach die 
Urſachen ein, warum gewiſſe Toͤne zuweilen mit Creuzen, zu— 
weilen mit Been geſchrieben werden, und doch dieſelben Blei: 


ben, z. E. 
F 2 3. E. 
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$, 11. Folgende kleine Exempel mögen hinlaͤnglich ſeyn, 
meine Meinung wegen des vorhergehenden § zu erklaͤren. Die 
Ziffern uͤber den Noten zeigen das Intervall in der Oberſtimme 
bey der beſten Lage an. 
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§. 12. Wenn die Accorde im getheilten Accompagne⸗ 
ment vorkommen, ſo iſt entweder eine Zierlichkeit oder Woth— 
wendigkeit daran Schuld. So viel einem Accompagniſten 
hievon zu wiſſen noͤthig iſt, wird an feinem Orte in deutlichen 
Exempeln vorkommen. Das getheilte Accompagnement iſt, wenn 
die linke Hand auch etwas von Ziffern nimmt, ohne daß der 
Satz vollſtimmiger wird. Die Harmonie wird dadurch zerſtreut 
und folglich oft ſchoͤner; die Aufloͤſung der Diſſonanzen macht 
dieſes zuweilen nothwendig. 
§. 13. Was wir oben von der Prime, Deeime und 


Duodecime angefuͤhret haben, gilt auch hier. 
C ² K 


Drittes Sue re; 
Vom Sertenaccord. 
Erſter Abſchnitt. 
| 8 
Her Sextenaccord, welcher blos die groſſe und kleine 
Sexte angehet, beſtehet aus lauter Conſonanzen, naͤm⸗ 
lich der Sexte, Terz und Octave. 
§. 2. Die gewoͤhnlichſte Bezeichnung dieſes Accordes iſt 
eine 6 allein; auſſerdem findet man zuweilen die übrigen Sn: 
tervallen aus gewiſſen Urſachen mit angedeutet. 
H. 3. Die noͤthigen Verſetzungszeichen muͤſſen bey der 
Andeutung nicht vergeſſen werden. 
§. 4. Die Unterterz vom Grundtone iſt die Sexte davon, 
und der Dreyklang von dieſer Unterterz oder Sexte iſt der 
Sextenaccord. 
F 3 . 5. 
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§. 5. Man nimmt den Sertenaccord mit der Octave am 
ſeltenſten, etwa bey einzelnen Grundnoten mit der 6, und aus 
Noth, wenn es die Diffonanzen fodern u. ſ. w. Man verdop⸗ 
pelt lieber die Terz oder Sexte und laͤßt die Octave weg. 

$. 6. Bey dieſer Verdoppelung, welche ſowohl mit dem 
Einklange als mit der Octave geſchehen kann, geht keine Ziffer 
verlohren. Die Intervallen eines r Accords, welche er 
enthaͤlt, bleiben nn 


= = = 8810 


Hingegen entgehet 2 dadurch vielen Fee a der 
gute Geſang wird erhalten, wie wir weiter ſehen werden. 

§. 7. Folgende Regeln find bey der Verdoppelung zu 
beobachten: (1), Bey der natuͤrlich gro offen Sexte mit der 
groſſen Terz überhaupt, kann man von beyden Intervallen 
verdoppeln, welches man will: 


FF 

— 
(2) Weder die natuͤrlich noch zufaͤllig groſſe Serte 
wird verdoppelt, wenn ſie die kleine Terz bey ſich hat. 


3 et. 
— 

I 
(3) Wenn aber die Zufällig groſſe Serte eine zufaͤl⸗ 
lig groſſe Terz bey ſich hat, ſo laͤßt ſich beydes verdoppeln; 
in dieſem einzigen Falle wird eine Terz von dieſer Art verdoppelt: 


E. 
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(4) Ein zufällig erhoͤhendes Verſetzungs zeichen vor 
einer Grundnote mit dem Sextenaccord wird nicht ver: 
doppelt (a): wenn aber über ſolchen Noten die Sexte Zufällig 
groß 163 ir kann es Roh werden (b): 


5 —— 8 
— >= 1 Ps 
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§. 8. Das dreyſtimmige Sertenaccompagnement beſte⸗ 
het aus der bloſſen Terz und Serte. 

$. 9. Bey der zweyſtimmigen Begleitung unſerer Ziffer 
verliehrt man allezeit ein Intervall; ſie kommt alſo nicht leicht 
vor. Wenn die Hauptſtimme viele Sexten hinter einander piano 
vorzutragen hat, fo wäre dieß der Fall, da der Accompagniſt 
die Terzen allein darzu naͤhme: 


ass == 
= 2 e 


$. 10. Wenn bey gehenden, oder in Terzen fpringenden 
Grundnoten viele Sexten hinter einander vorkommen, ſo braucht 
man die Verdoppelung wechſelsweiſe, um keine Octaven zu 


machen: 
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Obgleich die Nothwendigkeit der Verdoppelung bep dieſen 
gehenden Baßnoten groͤſſer iſt, als bey den ſpringenden: 
ſo verdoppelt man doch gerne bey den letztern um des guten 
Geſanges in der Oberſtimme willen. - RE 

§. 11. Dieſe Gänge werden am bequemſten dreyſtimmig 
accompagnirt, wenn die Zeitmaaſſe hurtig iſt. Man hat als⸗ 
denn nur eine gute Lage; bey der zweyten werden aus den 
Quarten Quinten. Die Sexte muß alſo beſtaͤndig oben liegen; 
auch beym vierſtimmigen Accompagnement iſt dieſes die ſangbarſte 
und ſicherſte Lage. Se | | - 

$. 12. Wenn man den Sertenaccord mit der Octave 
nimmt, ſo greift man die letztere nicht gerne in der Oberſtimme. 

$. 13. Die unmelodiſchen Fortſchreitungen (x) werden durch 
die Verdoppelung vermieden: | 
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F. 14. Wenn auf die 6 gleich darauf eine 5 folgt, fo 
geht man in derſelben Stimme mit der Sexte in die Quinte, 
und laͤßt die uͤbrigen Stimmen liegen. Dieſe Aufgabe kommt 
zuweilen 
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zuweilen oft hinter einander vor. Man kann alle drey Arten 
des Sextenaccompagnements brauchen, wenn nur die oben ange⸗ 
führten Regeln wegen der Verdoppelung auch hier in acht ges 
nommen werden. Wenn dieſe folgenden Exempel in die uͤbrigen 
Lagen uͤberſetzt werden: ſo kommt die Verdoppelung mit dem Ein⸗ 
klange mit vor. Bey einem paar Exempeln mit der doppelten 
Terz finden wir, daß die eine Terz zuweilen die Quinte ergreift, 
indem die Sexte liegen bleibt; man vermeidet dadurch Spruͤnge, 
und kann ſich in der Lage erhalten, welches ohne dieſe Huͤlfe 
nicht wohl moͤglich iſt, wenn dieſe Aufgabe nur einmal vor⸗ 


§. 15. Wenn uͤber einer Note 56 ſtehet: fo ſchlaͤgt man 
beym Eintritt der Note den eigentlichen Accord an, und geht 
mit der Quinte in die Sexte. Die uͤbrigen Stimmen bleiben 
Bachs Verſuch. 2. heil. G liegen; 
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liegen; kommt dieſer Satz aber oft hinter einander vor: ſo iſt 
das dreyſtimmige Accompagnement mit der Terz allein das Teich 
teſte, und bey geſchwinden Noten in Stuͤcken, welche ohnedem 
eine ſtarke Begleitung nicht noͤthig haben, das vorzuͤglichſte. 

. 16. Soll in dieſem Falle die Begleitung vierſtimmig 
ſeyn: ſo hilft man ſich gar leicht, um keine Fehler zu machen, 
durch die Verdoppelung, weil die ganze Aufgabe aus Conſo⸗ 
nanzen beſteht. Die Exempel, wo beyde Arten der Verdoppelung 
abwechſeln, ſind die beſten. Von dieſer regelmaͤßigen Verdoppe⸗ 
lung muß man die diſſonirenden falſchen Quinten, die ſich mit 
einmiſchen koͤnnen, ausſchlieſſen (a); hiernaͤchſt vermeidet man 
den Sprung in die uͤbermaͤßige Quarte (b). Das ſpringende 
Accompagnement mit, und ohne Verdoppelung bey (c) iſt nicht 
unrecht, aber nicht allezeit ſchoͤne. Bey (d) ſehen wir ein Ex⸗ 
empel im getheilten Accompagnement. | | 


8 
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Die falſche Quinte ſcheint zwar wider ihre Art bey (a) 
(d) (c) (d) im Durchgange in die Höhe zu gehen: allein wenn 
man oo Satz genau betrachtet, fo ſiehet man die Aufloͤſung 
deutlich: | | | 
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pH. 17. In der galanten Schreibart kommt zuweilen $ vor. 
Dieſes iſt ein dreyſtimmiger Satz, und muß von derſelben Signa⸗ 
tur, welche vier Stimmen erfordert, ſehr wohl unterſchieden wer⸗ 
den. Hier waͤre es gut, ein Unterſcheidungszeichen zu beſtimmen, 
weil die Faͤlle, wo dieſe Bezifferung vorkommt, oft zweydeutig 
find. Dieſe 5 trift man über Grundnoten an, wo zuweilen die 
Terz (a), zuweilen die Quarte (b), zuweilen gar keine Ziffer 
weiter, ohne groſſe Härte, * vierten Stimme genommen 
a 2 wer⸗ 
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werden koͤnnte, wenn man nicht bey dreyen Stimmen blei⸗ 
ben muͤßte (c). 


(a) 2 I 
F 
ee 
x I: Ren 


6. 18. Wenn man aber die Begleitung vierſtimmig einzu⸗ 
richten hat: fo kommt dieſe Signatur bey Auflöfungen vorher⸗ 
gehender Diſſonanzen (a), auch auſſerdem, wenn man die 
Modulation einer Stimme deutlich bemerken will, vor (b). Da 
nun dieſe letztere Urſache auch bey dieſem dreyſtimmigen Satze 
da iſt, und kein Unterſcheidungszeichen hingeſetzt wird: ſo kann 
man nichts * anrathen / als hören und * N 


— * ad min 
2 * ! er 2 
§. 19. Der Vorgang und die 125 cler Ziffern iſt 
mehrentheils in dieſem Falle ein Zeichen, daß das Accome 
gagnement dreyſtimmig ſeyn ſoll; deswegen wenn man über dieſe 
Signatur einen Telemanniſchen Bogen ſetzte (7): fo wuͤrde man 


die vorhergehenden und folgenden dreoftimmigen Säge leicht daran 
erkennen. 


20. Wenn die Sexte bie — Octave 
bey fi ſich hat: ſo greift man weiter nichts darzu. Dieſe Octave 
geht herunter, und wird als eine Vorhaltung der folgenden Note 
angeſehen. Folgende Crempel fi ſind merkwuͤrdig; beym Men 
kommt;; vorher, und ze folgt im Durchgange nach: 


3. €. 


> 
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§. 21. Die uͤbermaͤßige Sexte it e eine Diſſonanz, 
welche mit (a) und ohne Vorbereitung (b) vorkommt, alle⸗ 
zeit aber in die Hoͤhe gehet. Das noͤthige Verſetzungszeichen 
wird mit der Ziffer angedeutet. Wenn mit dieſer Sexte weiter 
keine Signatur über der Grundnote ſtehet: fo hat fie im dreye 
ſtimmigen Accompagnemente die Terz bey ſich, welche, wenn der 
Satz vierſtimmig feon ſoll, be wird. 


@) — a BAR 
R ; 1 2 = 


$. 22. Die verminderte diſſonirende Serte kommt 
ſelten vor. Sie erfordert einen beſondern Liebhaber. Wer ſie 
braucht, der vorbereitet ſie und loͤſet ſie im Heruntergehen 
auf. Am leidlichſten klingt ſie, wenn ſie die groſſe Terz allein 
bey ſich hat. Das noͤthige Verſetzungszeichen darf hier auch 

nicht fehlen: l — | 25 
G 3 3. €, 
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$. I. —— 
an merke uͤberhaupt, daß das Vorherſehen auf die Folge 
am allernothwendigſten bey ſolchen Aufgaben iſt, wo mehr 
als eine Art der Begleitung vorkoͤmmt. Man hat nicht allezeit 
die freye Wahl, weil man ſich auf die folgenden Faͤlle geſchickt 
machen muß. 
§. 2. Bey den Cadenzen ; zumahl wenn ſtatt 12, die 
kleine Sexte mit der zufällig groſſen Terz gleich eintritt, 
nimmt man gerne die Octave zur Sexte 00); ingleichen iſt ſie 
nothwendig, wenn die Vorbereitung (b), oder die Aufloͤſung 
(c) einer folgenden Diſſonanz dieſes fordert. Beym letzten Exempel 
iſt die Octave noͤthig, um den unnoͤthigen Spruͤngen aus dem 
Wege zu gehen. Auch hier kann man zur Vorſicht einen Tele⸗ 
manniſchen Bogen ſetzen (6). 
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F. 3. Wenn in der Grundſtimme eine Note mit dem 
Sextenaccord um eine Stufe in die Hoͤhe tritt, wobey dieſe letz⸗ 
tere Note ? über ſich hat: fo nimmt man am ſicherſten die 
Octave zur Sexte, wenn es ſeyn kann. Dieſe Fortſchreitung 
der Stimmen iſt die beſte (a). Bey der doppelten Terz geht in 
einer von den dreyen Stimmen ein Sprung vor (b). Mit ſo 
vielem Recht ein Componiſt zuweilen aus guten Urſachen in den 
Mittelſtimmen Spruͤnge anbringt, mit eben ſo zureichendem 
Grunde vermeidet ſie ein Accompagniſt ſo viel moͤglich. Die 
doppelte Sexte kann bey unſerm Exempel leicht Anlaß zu Quin⸗ 
ten geben (c); will man fie vermeiden, fo muß man in zwoen 
Stimmen Spruͤnge vornehmen (d). Ich ſage oben mit Fleiß: 
Wenn es ſeyn kann, weil man dann und wann gezwungen 
wird, entweder die Sexte oder Terz zu verdoppeln. An der Ver⸗ 
doppelung der Terz kann ein zufaͤlliges Erhoͤhungszeichen Schuld ſeyn, 
welches man nicht verdoppeln darf (e); die Verdoppelung der 
Sexte koͤnnen Diſſonanzen verurſachen, welche gehörig aufgelöfet 
werden muͤſſen, wie wir bey (f) an der Septime und uͤbermaͤßi⸗ 
gen Quinte ſehen: 


(a) Kr (b) - (e) -a- 8 2. (e D 9.17 be 


7 8 Pape 1 ar 
= . e 
TC 


$. 4. Wenn bey einer Grundſtimme Noten mit vielen Ser: 

ten nach einander ſtufenweiſe herauf und hinunter gehen, und 

ſich durchgehende Noten mit einmiſchen: ſo wird dadurch die 

Nothwendigkeit der Verdoppelung bey der vierſtimmigen Beglei⸗ 
tung nicht aufgehoben: 

3. E. 
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$. 5. Daß ſelbſt die Gegenbewegung bey gewiſſen Lagen 
nicht allezeit hinlaͤnglich ſey, Quinten zu vermeiden, ſehen wir 
aus folgenden Exempeln. Durch die Verdoppelung werden dieſe 
Fehler verbeſſert (a). Bey (b) thut die Gegenbewegung in allen 
Lagen ohne Verdoppelung gut, blos die Lage bey 0 taugt 


. 
| (a) (b) ( 0 


E ie deal 


§. 6. Die — mit dem Einklange macht in der 
Oberſtimme einen guten Geſang, haͤlt die Lage beſſer zuſammen, als 
die mit der Octave, und iſt alſo oft vorzuͤglicher, wie wir aus 
folgenden Exempeln ſehen: 
nicht ſo gut 


FS. 7. Wenn man nicht gehoͤrig auf die Folge ſiehet, und 
den Sextenaccord darnach einrichtet, ſo iſt es noch ein Gluͤck, 
wenn man den Fehlern kaum entgehen kann. Im erſtern | 

fol: 
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folgenden Exempel muß man bey der durchgehenden Note die 
Octave wieder ergreifen, damit die Septime vorherliege (a). 
Dieſe Art von Baͤſſen ſind uͤberhaupt fuͤr die Accompagniſten 
bequem, ſie erlauben ſo viel Zeit, daß man ſich allenfalls vor— 
her beſinnen kann, was angeſchlagen werden ſoll. Indeſſen wird 
dieſe Nothhuͤlfe bey (a) niemals zur Schoͤnheit werden. Beym 
zweyten Exempel muß die kleine Terz zur groſſen Sexte verdop— 
pelt werden, oder man muß, wenn die Octave zur Sexte ſchon 
angeſchlagen iſt, das getheilte Accompagnement waͤhlen, weil die 
Quarte da, wo ſie iſt, liegen bleiben muß (b); aus der Urſache 
muß man bey dem letzten Exempel entweder die Serte beym Sext⸗ 
quartenaccord verdoppeln (x), oder über dem folgenden a ben der 
zwoten Hälfte dieſer Note die Verdoppelung fahren laſſen, und 
dafuͤr die 1 nr damit die Septime vorbereitet ſey: () 
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§. 8. Bey folgendem erden un wo zwo Verdoppe⸗ 
lungen hinter einander vorgenommen werden muͤſſen, ſehen wir 
die Nothwendigkeit mit den Arten der Verdoppelung abzuwechſeln, 
Bachs Verſuch. 2. Theil. H damit 
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damit keine Octaven vorgehen. Bey dem letztern Exempel nimmt 
dieſe Nothwendigkeit wegen mehrerer Verdoppelungen zu. Auf dieſe 
Art bleibt man in der Lage, und vermeidet unnuͤtze Spruͤnge: 


§. 9. Die groſſe Sexte, wenn ſie die kleine Terz bey ſich 
hat, neigt ſich in die Hoͤhe, folglich iſt das letztere Accompa⸗ 
gnement bey folgendem Exempel dem erſtern vorzuziehen. Dieſe 
Anmerkung iſt am noͤthigſten, wenn die Sexte in der Oberſtimme 


liegt: | 1 
— a 8 
* 
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$. 10. Die Verdoppelung im Einklange erlaubt mehr Frey⸗ 
heit als die in der Oetave. Bey jener kann allenfalls ein 
zufällig Erhoͤhungszeichen verdoppelt werden, wenn man z. E. 
den Spruͤngen aus dem Wege gehen will: 
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Da diefes die Componiſten zuweilen in ihren Mittelſtim⸗ 
men thun, wobey doch allezeit dieſe Verdoppelung zween Toͤne 
hoͤren laͤßt: ſo kann man es den Clavieriſten noch eher erlauben, 
weil auf ihrem Inſtrumente nur ein Anſchlag zum Gehoͤr kommt. 

§. 11. Der im erſten Abſchnitte $. 10. angeführte Gang, 
wenn er dreyſtimmig geſpielt wird, nimmt ſich am beſten aus, 
wenn die Stimmen vom Baſſe nicht zu weit entfernt ſind, weil 
ſonſt die einzelnen Quarten zu ſehr hervorſtechen. Uebrigens darf 
man wegen dieſer Quarten, weil ſie herauf und herunter gehen 
und ſpringen, keine Unruhe haben; es ſind Quarten gegen die 

Mittelſtimmen, aber nicht gegen den Baß. Man ſey nur beſorgt, 
daß ſie durch die Umkehrung nicht zu Quinten werden. 

FH. 12. Wenn bey einem unbezifferten Baſſe, die darüber 
ſtehende Hauptſtimme durch eine kurze Note die Terz oder Sexte ver⸗ 
aͤndert: ſo kehrt man ſich hieran nicht, ſondern bleibt bey den ſchon 
gegriffenen Ziffern, wenn auch die Zeitmaaſſe langſam iſt: 
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§. 13. Zuweilen noͤthigt uns die Folge, das Accompagne⸗ 
ment der Sexte fuͤnfſtimmig einzurichten: 
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§. 14. Es iſt ſchon mehr als einmal angefuͤhrt worden, 
daß man beym Accompagnement die Fortſchreitung in die uͤber⸗ 
maͤßige Secunde zu vermeiden habe. Da aber dem ohngeachtet 
dieſe Progreßion in der Melodie oft eine Zierde iſt, ſo ereignen 
ſich daher gewiſſe Falle, wo man fie nicht allein ohne VBerant« 
wortung braucht, ſondern man wuͤrde den Geſang verderben, wie 
wir bey (a) ſehen, wenn man das Accompagnement anders einrich⸗ | 
tete. Auſſer dem vermeidet man dieſe Fortſchreitung billig. Ä 
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Viertes Kapitel, 
Von dem uneigentlichen verminderten barmoniſchen 
N ge. 
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Der uneigentliche verminderte Dreyklang hat, im vier⸗ 
ſtimmigen Accompagnement, auſſer der falſchen Quinte 
noch die kleine Terz und Octave bey ſich. Bey der drey⸗ 
ſtimmigen Begleitung bleibt die Octave weg. 

§. 2. Er wird entweder gar nicht, oder durch! die gewoͤhn⸗ 
liche Signatur der falſchen Quinte (sb) angedeutet. In den Ton⸗ 
arten mit Creutzen kann, ſtatt des runden Bees, ein viereckigtes 
bey der 5 ſtehen (54). Zuweilen ſtehen die übrigen Ziffern dieſes 
Dreyklanges noch mit uͤber der Grundnote. 

§. 3. Das Zeichen der falſchen Quinte allein wird oft der 
Bequemlichkeit wegen über Grundnoten geſetzt, wo dieſes Inter⸗ 
vall die Serte bey ſich hat. Die Modulation muß alsdenn ent: 
ſcheiden, ob unſer Dreyklang, oder der Sextquintenaccord gegrif⸗ 
fen werden ſoll. Im erſtern Falle ſetzt der Herr Capellmeiſter 
Telemann mit gutem Grunde in ſeinen Bezifferungen einen 
Bogen über die 7. Das Verſetzungszeichen behaͤlt dieſe Ziffer 
demohngeachtet, wenn es noͤthig iſt (SE). Hierdurch wird 
aller Verwirrung vorgebeuget, und die Ungeuͤbten, welche noch 
nicht hinlaͤngliche Einſichten in die Modulation haben, werden 
aus einer groſſen Verlegenheit gezogen. 


5 §. 4. 
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5. 4. Die falſche Quinte it eine Diſſonanz, welche 
mit (a), und ohne Vorbereitung (b) vorkommt, und bey der 
Aufloͤſung W a 


(a) IN} 


SE nen 
a 
el 


§. 5. Sie kommt öfter mit andern Ziffern, als mit der 
Octave und Terz vor, wie wir in der Folge ſehen werden. Unſer 
Dreyklang klingt dreyſtimmig gut, aber vierſtimmig etwas leer. 
Wenn man, ſtatt der Octave, alsdenn die Terz verdoppelt, ſo 
conſoniren alle Mittelſtimmen unter ſich, dieſes macht ihn ertraͤg⸗ 
licher: iſt aber die Octave in der Oberſtimme, ſo klingt er am 
ſchlechteſten. Die Einrichtung der Lage haͤngt noch eher von 
einem vorſichtigen Begleiter ab, als, die Verdoppelung. Die 
Aufloͤſung einer Diſſonanz kann die letztere zuweilen verhindern: 


F. 6. Wenn bor der Grundnote, mit unſerm Dreyklange, 
ein zufaͤliges Erhoͤhungszeichen ſtehet, ſo laͤßt man die Octave 
weg, 
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| weg, und verdoppelt die Terz (a). Dieſe Verdoppelung ift auch 
auſſerdem zuweilen nothwendig, um einen guten Geſang zu er— 
halten, und unmelodiſche Spruͤnge zu vermeiden (b): 


F. 7. Die zweyte Klangſtufe in weichen Tonarten leidet die 
falſche Quinte, ſowohl mit der Octave, als auch mit der groſſen 
Sexte, uͤber ſich: wenn nun bey folgenden Exempeln der Baß 
nicht beziffert iſt, die Hauptſtimme aber uͤber dem Baſſe ſtehet, 
ſo iſt wegen der Folge dieſe Bezifferung die beſte, welche unter 
den Grundnoten ſtehet. Bey (a) ſehen wir, daß man in die 
unvorbereitete falſche Quinte ſpringen kann. Dieſe Diſſonanz hat 
bey unſerm Dreyklange mehr Freyheit, als auſſerdem: 


3 


Fuͤnftes 
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Fuͤnftes Kapitel, 


Von dem uneigentlichen vergroͤſſerten harmoniſchen 
Dreyklange. 


ee 


De uneigentliche vergroͤſſerte Dreyklang hat auſſer der 
uͤbermaͤßigen oder vergroͤſſerten Quinte bey der vier⸗ 
ſtimmigen Begleitung noch die groſſe Terz und Octave bey 
ſich. Im dreyſtimmigen Accvmpagnement bleibt die Octave weg. 


§. 2. Die dazu gehoͤrige Grundnote hat entweder das Zei⸗ 
chen der uͤbermaͤßigen Quinte allein (s) (), oder nebſt dieſer 
die übrigen dazu gehörigen Ziffern über fich. 


§. 3. Die übermäßige Quinte iſt eine Diſſonanz, 
welche nicht leicht ohne Vorbereitung vorkommt, und bey der 
Aufloͤſung in die Höhe tritt. Man findet fie, wenn der Compo— 
niſt zuweilen, wegen der Zeerlichkeit des Geſanges, ſtatt der tei- 
nen Quinte, dieſes uͤbermaͤßige Intervall nimmt (a); auſſerdem 
kommt fie mehrentheils bey einer aufgehaltenen Serte vor (b); 
dann und wann iſt ſie wegen der Modulation ohne Andeutung 
nothwendig (c): 


— — 


. ig 42 9 
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% 4. Die Verdoppelung der Terz, mit Weglaſſung 
der Octave, thut bey unſerm Dreyklange nicht uͤbel, weil die 
Mittelſtimmen alsdenn insgeſammt unter ſich conſoniten: 


§. 5. Weil die uͤbermaͤßige Quinte in unſerm Dreyklange 
mehrentheils als eine Zierlichkeit vorkommt, ſo vertraͤgt ſie das 
dreyſtimmige Accompagnement eher als das vierſtimmige. Dieſes 
letztere kommt eigentlich vor, wenn dieſe Diſſonanz mehr Ziffern 
bey ſich hat. 

. 5 Eine langſame Modulation durch halbe Toͤne, 
wobey unſre Quinte vorkommt, wird dreyſtimmig begleitet. Dieſe 
halben Töne in der Hauptſtimme ſchicken ſich nicht wohl in eine 
geſchwinde Zeitmaaſſe: wenn ſie aber ja vorkommen uten, ſo 
werden ſie Ina mitgefpielt : 


5 1 „ e acc ele 
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Sechstes Capitel. 17 
Vom Sextquartenaccord. 


Erſter Abſchnitt. 


§. I. | 
De Sertguaktenaccorb hat auſſer den exäterbäflen, wovon 
er den Nahmen fuͤhrt, die Octave zur vierten Stimme 
bey ſich; bey der dreyſtimmigen Begleitung bleibt die letztere weg. 
§. 2. Die Signatur L iſt hinlaͤnglich, dieſen Accord an⸗ 
zudeuten. 
$. 3. Die kleine und groſſe Serte, und alle unſere 
drey Arten von Quarten kommen dabey vor; folglich enthaͤlt 
er nur eine Diſſonanz, nemlich die Quarte. Die Groͤſſe dieſer 
Intervallen wird aus dem Syſtem und aus den beygefügten 
Verſetzungszeichen erkannt. \ 
$. 4. Die verminderte Quarte 215 einer Vorbereitung 
nöthig (a); die reine und übermäßige nicht allezeit (b). Die 
erſtern beyden gehen bey der Aufloͤſung herunter; die leatere itz 
in die Hoͤhe, indem der Baß herunter N 


H. BE Wenn man den Dreyklang von der Quarte des Grund: 
tones weiß, ſo kennt man auch den Sextquartenaccord. 5. 6. 


Weil die wenigſten Exempel mit der uͤbermaͤßigen Quarte in unſerm Sextquar⸗ 
tenaccorde taugen, fo bin ich genoͤthiget geweſen, um den eigentlichen Gebrauch 
dieſes Intervalles deutlich zeigen zu koͤnnen, Vorbilder mit dem Secundenaccorde, 
wo dieſe Quarte am meiſten gebraucht wird, anzufuͤhren. 
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§. 6. Die Folge wird uns lehren, daß di Sexte, als eine 
Conſonanz, bey dieſem Accorde gar wohl aus gewiſſen Urſachen 
verdoppelt werden kann: es gehet kein Intervall verlohren, obgleich 

alsdenn die Octave wegbleibet. | 

$. 7. Die reine Quarte diſſonirt zwar bey unferer Auf 
gabe am wenigſten, dem ohngeachtet aber muß ſie dennoch aufge⸗ 
loͤſet werden, wenn ſie nicht im Durchgange vorkommt. Bey dem 
letztern kann ſie allenfalls verdoppelt werden, wenn es noͤthig iſt, 
und die vorhergehenden Ziffern es erlauben. Folgende Exempel ſind 
wegen der durchgehenden Quarte anzumerken: 


F. 8. Die reine Quarte kann die groſſe und kleine Sexte 
bey ſich haben. Die Auflöfung dieſes Accords kann gleich drauf 
in 3 geſchehen (a); doch iſt dieſes nicht allezeit nothwendig, der 
Baß mag liegen bleiben oder ſich fortbewegen, weil wir oft die 
Folge von Ziffern anders finden, wobey zuweilen die Aufloͤſung 
der Quarte zwar aufgehalten, aber nicht abgebrochen wird (b): 


(b) 2 67- 
1 „ 
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§. 9. Wenn bey dem Sertenaccorde die Terz durch die 
Quarte aufgehalten wird, ſo vertraͤgt dieſer delicate Satz am 
beten das dreyſtimmige Aecompagnement. Sou die Begleitung 
aber vierſtimmig ſeyn: ſo laͤßt man die Octave weg, und ver— 
doppelt dafür die Sexte. Wir werden aus ein paar Erempeln 
unter dem folgenden $ ſehen, daß ſich dieſer Fall auch vor dem 
Sextquintenaccord, wobey die Quinte falſch iſt, ereignen 
kann. Alle drey Quarten, und beyde conſonirende Sexten koͤn⸗ 
nen hierbey vorkommen; die erſtern muͤſſen insgeſamt vorbereitet 
ſeyn und gehen herunter. Dieſe Aufgabe kommt bey unſern 
heutigen und gefaͤlligen Geſchmacke alle Augenblicke vor, und 
dertraͤgt die Octave ganz und gar nicht. Wie noͤthig iſt es alſo 
nicht, ſie durch ein Zeichen den Ungeuͤbten kennbar zu machen! 
Wir wollen folgendes Zeichen waͤhlen (D. 

$. 10. Bey der verminderten Guarte iſt die Sexte 
klein (a); bey der uͤbermaͤßigen iſt ſie groß (b), und bey der 
reinen kann ſie groß und klein ſeyn, wie wir ſchon oben 
gehöret haben (c). Wenn wir das mit einem (x) bezeichnete 
Exempel ausnehmen, ſo werden wir finden, daß dieſer Fall nicht 
leicht anders, als bey herauf und hinuntergehenden Grundnoten 
vorkommt. Bey den zweyen letztern Exempeln iſt dies die beſte 
Lage, wo die vorhergehende 3, oder? zerſtreuet liegen. 

N re RS TERROR}. 
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F. TI. Wenn bey einem ruhenden Baſſe, mich der fal⸗ 
ſchen Quinte, unſere J vorkommt, fo bleibt man bey der 
dreyſtimmigen Begleitung: will man aber die vierte Stimme 
darzu nehmen, ſo verdoppelt man gleichfalls die Sexte und laͤßt 
die Octave 2 


2 een ei: er Fee . 


! Die kommt hier im Durchgange vor, und der ſi mple Satz 
ſieht eigentlich ſo aus: 5 


1 8 Wenn bey 7, wo die Serte groß iſt, die kleine 
Terz woch ſo nimmt man im vierſtimmigen gr. 
mente, gleich 2 


. | 
§. 13. Bey der übermäßigen Suarte „wenn fie im Durch: 
8 vorkommt, darf der Baß nicht allezeit herunter gehen (a), 
8 zweyte Exempel vertraͤgt nur eine dreyſtimmige Begleitung. 
33 Bey 
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Bey dem Exempel (b) tritt die uͤbermaͤßige Quarte uber dem fi 
durch eine Vorausnahme, zu zeitig ein, anſtatt, daß ſie um ein 
Achttheil ſpaͤter durchgehend in die groſſe Sexte ſchreiten ſolte, 
wie wir bey (c) ſehen. In dem letzten Exempel kann die Sexte 
uͤber dem f verdoppelt werden, wann die Terz zum h oben legt; 
dieſe Lage iſt hier die beſte: | 2 


41 (Cc n 
8 815 f 


§. 14. Wenn eine Grundnote mit dem eigentlichen Drey⸗ 
klange, oder mit dem Sextenaccord um eine Stufe herunter ſteigt, 
und die letztere Note den Sextquartenaccord über ſich hat: ſo 
muß bey der erſtern, um Octaven zu vermeiden, eine Reed 
pelung vorgenommen werden: a 


ER Bp, dem Heraufſteigen des Baſſes mit einer 6, 
in eine Note mit 7, kann man die Octave, und auch die Ver⸗ 
doppelung zum Sextenaccorde nehmen, es ſey dann, daß die Terz 
oben Aae alsdenn verdoppelt man die letztere entweder mit der 
| Octave, 
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Octave, oder mit dem Einklange (a); widrigenfalls kann ſelbſt 
die Gegenbewegung die Quinten nicht verhindern (b). Wenn in 
dieſem Falle die Terz klein und die Sexte groß iſt, ſo nimmt man 
am beſten die Octave zur Serte; die Lage aber mit der Terz in der 
Oberſtimme muß man alsdenn vermeiden, und lieber dafuͤr, wenn 
man kann, die Sexte oben nehmen (G): 


falſch De 
(a) 
=: ee ie 
u 1 N * 8 5 
f n Ile: 4 15. | 5 5 19855 
r dent 


g. N 3a 
s iſt dehnahe Beer; wenn man im ſolgendeſ Exempel die Auf. 
loͤſung der falſchen Quinte durch eine Verwechſelung dem Baſſe 
überläßt, und bey dem Sextquartenaccord die Serte verdoppelt, 
als wenn man ſo verfuͤhre, wie es eigentlich ſeyn ſolte, daß 
nemlich die falſche Quinte bey der zwoten Note in die Octave 
ginge. Bey dieſer Art von Sertquartenaccord klingt die letztere 
allezeit widrig. Aus dieſem Grunde wuͤrde die Bezifferung unfere 
Erempels De (b) beſſer ſeyn, als die 1 bey ‚ws 


7 > EN 2 b 
(a) 5 67 (07 50 Rs K K 
Bere 
§. 2. Bey folgendem Erempel muß im dienen 


Accompagnemente die Verdoppelung der Sexte bey J aufge: 
hoben 


72 Sechstes Capitel. Zweyter Abſchnitt. 
hoben werden, ſobald der uneigentliche verminderte Dreyklang 


eintritt? (d) en ie | sen 


4 3 257 a 

8 3. Die uͤbermaͤtzige Quarte klingt in dem vierſtimmigen 
Accompagnement unſers Sextquartenaccordes etwas leer; wenn 
ſie die Secunde oder die Terz bey ſich hat, ſo thut ſie beſſer. 
Bey unſerm Accorde, wo die Sexte nothwendig mit angedeutet 
ſeyn muß, hat ſie, wie wir geſehen haben, dann und wann die 
Octave, und dann und wann die doppelte Sexte bey ſich. Dieſe 
letztere Verdoppelung klingt nicht allein gut, weil alsdenn die 
Mittelſtimmen unter ſich conſoniren, ſondern ſie iſt auch, auſſer 
dem Falle mit 2, zuweilen nothwendig, um Fehler zu vermeiden 
und eine geſchickte Progreßion der Stimmen beyzubehalten: 


4 . 1 
24 742 . . rn beſſer 


-® 
6 
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2 
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§. 4. Die reine Quarte mit der Sexte kommt zuweilen 

bey einer aufgehaltenen '' vor, und wird dreyſtimmig begleitet. 
Man muß dieſe reine Quarte nicht mit demſelben uͤbermaͤßigen 
Intervall verwirren, ob ſie ſchon in den folgenden Eren 
alle 
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alle die Verſetzungszeichen beynghe bey ſich hat, welche ſonſten 
die — Quarte kennbar machen: 


S 
= = ee 
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heraufſteigenden Baſſe, & im Wechſelgange folgt: ſo wird dieſe 2 
auch nur dreyſtimmig abgefertiget: 


a Baer 
PD Fa er us 
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F. 6. Wenn der Bezifferer im folgenden Exempel uͤber die 
zweyte Note, woruͤber eine bloſſe 6 ſtehen muß, entweder 2 227 
oder 3 + ſetzen wolte, weil in der Hauptſtimme die Quarte nach⸗ 
ſchlaͤgt: ſo hat er unrecht. Dieſe Quarte iſt nur der Zierlich⸗ 
keit wegen da, um durch dieſen Durchgang mit Manier in den 
Vorſchlag vor der letzten Note zu kommen. Der ſimple Gang 
iſt bey (a) abgebildet. Wir wollen hier beylaͤufig mit anmerken, 
daß man zur vierten Stimme uͤber dem fis keine Quinte, wegen 
des vorhergegangenen e, ſondern dafuͤr die Octave zu nehmen hat: 
Bachs Verſuch. 2. Theil, KR Z. E. 
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Srrbentes Kapitel. 
Vom Terzquartenaccord. 
Erſter Abf chnit. | 


ee | 

Die Accord beſtehet aus der Terz, Quarte und Serte. 5 
$. 2. Er wird durch die Signatur ? angedeutet. 

Dieſer Bezeichnung iſt das Auge ſchon eher gewohnt, als wenn 
einige & ſetzen. Die 6 wird nur alsdenn noch mit darüber ge⸗ 
ſetzt, wenn ſie ein Verſetzungszeichen bey ſich hat (a); oder 
wenn die Aufloͤſung einer Diſſonanz in ihr vorgehet (b); oder 
wenn fie über derſelben Note durch den Durchgang in eine an 
dere Zffer Rai: en | 


§. 3. Die kleine, die groſſe und übermäßige 
Sexte; die reine und übermäßige Quarte; die kleine und 
groſſe Terz ſind die Intervallen, welche bey unſerm Accorde 
vorkommen. N 

| §. 4. 
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$, 4. Das Sonderbare hierbey iſt, daß die Terz wie eine Diſſo⸗ 
nanz gebraucht wird, und die Quarte daher mehr Freyheit bekommt, 
als auſſerdem. Die erſtere wird von der letzteren zuweilen 
gebunden, und geht allezeit herunter. Die Quarte bleibt als⸗ 
denn entweder liegen, oder gehet in die Hoͤhe. Wir werden 
bey Unterſuchung aller Arten dieſes Accordes, wodurch uns vor⸗ 
nehmlich der ſo ſehr verſchiedene Gebrauch der beyden Quarten 
noͤthiget, in deutlichen Exempeln dieſe Progreßionen genau 
betrachten. 

§. 5. Wenn die groſſe Serte die reine Quarte und 
kleine Terz bey ſich hat, ſo muß entweder die Quarte, oder 
die Terz vorbereitet ſeyn. Am oͤfterſten pflegt die Terz ſchon da 
zu ſeyn, und tritt nachher herunter. Die Ouarte bleibt liegen. 
Dieſe Aufgabe kann bey einer gebundenen Grundnote, auch 
auſſerdem vorkommen, und wird zuweilen durch eine bloſſe 
6, ſtatt der 3, angedeutet. Der Baß gehet nachher um eine 
Stufe hinauf oder herunter. Im erſtern Falle pflegt die Grund⸗ 
note eine 6, und im zweyten Falle den eigentlichen Dreyklang 
uͤber ſich zu haben. Wer den Sextquartenaccord weiß, der kann 
auch unſern Accord leicht finden; er darf nur bey jenem die 
Octave weglaſſen, und dafuͤr die Terz nehmen: 


8 i Er 7 
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Winz Folgende etwas ſonderbare Exempel erfordern 
die Signatur 3 ausdruͤcklich. Bey dem zweyten Exempel iſt der 
Sertenaccord ehnſtenig beſſe als der San 
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4 | 2 br 
a 5 = Bey der drrhſtiudnigen Begleitung unſers Accordes 
geht zwar allezeit ein Intervall verlohren; es koͤnnen aber doch 
gewiſſe Feinigkeiten vorkommen, welche das vierſtimmige Accom⸗ 
pagnement nicht wohl vertragen. Der Ausdruck erfordert 3 E. 
einen ſchwachen Vortrag, welchen der Begleiter auf feinem. ftar: 
ken Inſtrumente vielleicht nicht anders erreichen kann, als durch 
eine duͤnne Harmonie u. ſ. w.; alsdenn iſt man verbunden eine 
Ziffer wegzulaſſen. Bey den im fünften § bemerkten Fällen kann 
allenfalls die Quarte wegbleiben. Die unter dem ſechsten $ an: 
geführten Exempel ſetzen zum voraus, daß der Bezifferer nicht 
weniger als vier Stimmen haben will. 

H. 8. Wenn die groſſe Sexte die uͤbermaͤßige Quarte 
und groſſe Terz bey ſich hat, ſo muß entweder die Quarte 
oder die Terz vorher legen. Die SU gehst hernach hinunter, 

| indem 


Vom Serzonartenaccotd . 24 


indem die erſtere entweder liegen bleibt, over in die Hoͤhe tritt. 
Der Baß kann gebunden auch ungebunden ſeyn, und geht nach— 
her um eine Stufe hinauf oder herunter. Die Signatur 3 
oder 3 iſt hier ſchon noͤthiger als im fuͤnften §. (9 Es giebt Ger 
BR: zu Verwirrungen, wenn einige in dieſem Falle, ſtatt der 
noͤthigen 3, eine bloſſe 6, oder gar eine 2 uͤber die Noten ſetzen. 
Die Lage, wo die Quart und Terz zerſtreuet liegen, klingt uͤber⸗ 
haupt, beſonders aber bey dieſer Art von Terzquartenaccord am 
beſten. Bey dem Exempel (a) koͤnnen Quinten vorgehen, wenn 
man vorher zur Sexte die Terz verdoppelt, welche man in dieſer 
Lage, wenn man ſie ſchon hat, dadurch vermeidet, indem man 
die Quarte oben behaͤlt (b). Bey dem dreyſtimmigen Accom— 
— FR >= die ws Be ‚nur 5 . nicht: 


fr aka 8. Wenn die. kleine Serbe die reine Guarte und 
kleine Terz bey ſich hat, ſo muß entweder die Quarte oder 
Terz vorher ſchon da ſeyn; die erſtere bleibt hernach liegen, und 
die letztere gehet herunter. Dieſe Aufgabe kann uͤber einer ge— 
bundenen und ungebundenen Grundnote vorkommen, welche nach⸗ 
her um eine Stufe herunter tritt. Die Exempel (a) kommen 

zwar zuweilen vor, | ſie ſind aber nicht ſonderlich. Die Aus⸗ 
fuͤh⸗ 


2 
we Die Ziffern unter den Noten beziehen ſic nicht auf die ſo über den 
Noten Beben, 


1 
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fuͤhrung bey (b), mit der groffen Serte, iſt die beſte. Die 

Signatur unſerer Aufgabe iſt ?, und die Sexte wird, wenn es 
noͤthig iſt, mit dem erniedrigenden Verſetzungszeichen noch oben 
Darüber geſetzet. In dem zweyten und dritten Exempel, wobey 8 
nachfolgt, iſt nur eine Cage, wo die Sexte oben liegt, gut; in den 
uͤbrigen beyden Lagen macht man Quinten. Bey der dreyſtim⸗ 


migen Begleitung wird bey (a) und (b) die BLUME weggelaſſen: 


§. 9. Wenn die groſſe Serte die übermäßige Quarte | 
und die kleine Terz bey fich hat, fo liegt gemeiniglich vor 
her entweder die Quarte oder die Terz. Bey dem Exempel (a) 
werden ſie beyde, durch eine Vorausnahme des Durchganges (b), 
frey angeſchlagen. Die Terz tritt bey der Aufloͤſung herunter, 
und die Quarte hinauf. Die Grundnote kann gebunden ſeyn, 
und auch nicht: ſie geht aber hernach um eine Stufe herunter. 
Die Signatur hierzu iſt 3, F oder 1. Wer den harten Dreyklang 
von der Secunde weiß, der kann auch dieſe Aufgabe leicht treffen; 
er darf nur ſtatt der 2 die 3 nehmen. Wenn man e 
ascompagnirt, ſo bleibt die 6 weg, nur bey nicht: 


=) 0 3. E. a 
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ieh 10. Wenn die groſſe Sexte die reine Quarte und 
groſſe Terz bey ſich hat, fo liegt entweder die Quarte oder 
die Terz vorher. Die letztere wird herunterwaͤrts aufgeloͤſet, 
indem die erſtere liegen bleibt. Der Baß kann in einem Tone 
aushalten, wie es bey den Orgelpunkten gewoͤhnlich iſt, er kann 
ſich auch fortbewegen. Dieſe Aufgabe klingt am beſten wenn 
die Terz und Quarte zerſtreuet liegen, und wird mit 3 bezeichnet. 
Wenn der Baß gebunden iſt, ſo bleibt man bey vier Stimmen: 
auſſerdem aber kann die Quarte wegbleiben. Die beyden 
Krempel ee lieber den Sextenaccord ſtatt 7. 
3 


F. 11. Wenn die Nen ER die übermäßige 
„ Ouarte und groſſe Terz bey ſich hat, ſo kann die Sexte 
e ſeyn, auch nicht: die Quarte aber, oder die sc, 
mu 


* 
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muß ſchon da ſeyn, welche letztere hernach hinunter gehet. Die 
Quarte kann liegen bleiben, und auch in die Hoͤhe gehen. Man 
findet hierbey den Baß gebunden, und auch frey anſchlagend; 
in beyden Faͤllen gehet er hernach mit der Terz zugleich um eine 
Stufe herunter. Viele beziffern dieſe Aufgabe nicht deutlich 
genug mit einer bloſſen 6 mit dem Verſetzungszeichen; beſſer iſt 
es, wenn man alle drey Intervallen über die Note zeichnet. 

Bey der dreyſtimmigen Begleitung kann di Quarte gar wohl 
wegbleiben: | 


\ & AR 15 M re ENG 
3 . * e EIN 
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§. 12. Zuweilen muß man, nicht ſowohl der benen 
migkeit wegen, als vielmehr wegen der Aufloͤſung einer vorher⸗ 
gegangenen Diſſonanz (2), oder wegen der noͤthigen Vorberei⸗ 
tung einer folgenden Diſſonanz (b) zu 3 2 die 8 noch dazu neh⸗ 
men. Es iſt gut, wenn alsdenn alle vier Ziffern angedeutet 
ſind, damit man nicht rathen darf. Bey den Exempeln (a) 
tritt die J zu zeitig ein; eigentlich ſolte die None und Quarte vor: 
her aufgelöfet werden, wie wir bey (d) ſehen, alsdenn zeigt es ſich, 


daß dieſe Aufgabe (a) ein bloſſer Durchgang: it, wobey der Baß 
nicht herunter gehet ; ſondern unge 


2 ir. we 
a: . E 
0 3. E. 
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Zweyter Abſchnitt. 
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Win. man zur groſſen Sexte mit der kleinen Terz die 
reine Quarte, ohne ausdrückliche Andeutung nimmt (A), 
fo vermeidet man dadurch zuweilen Fehler (aa); man bleibt 

bequem in der Lage (b), ohne S zu machen (c), und 
e einen guten Geſang D 


unrecht chi 
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5 nicht fo gut 2 


§. 2. Bey dem Exempel (a) klingt die 4 zu dem langen 
Vorſchlage ſehr gut, die folgenden Ziffern liegen ſchon meiſten⸗ 
theils, und die Oberſtimme geht ſingend in Terzen mit dem 
Baſſe fort. Das Exempel (b), wenn man es ſimpel be⸗ 
trachtet, leidet weder die doppelte Terz zum d, noch das 
Heraufſteigen dieſer Terz bey der letzten Grundnote c, weil 
dieſes f, als die Septime zum g, angeſehen wird (e). Die 
Diſſonanzen in den Exempeln (d) werden durch dieſe 2 bequem 
vorbereitet: Ex 
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2 a 
| 3 REN 

§. 3. Bey folgendem Exempel nimmt man zu dem d 
den Sextenaccord. Der Terzquartenaccord klingt, wegen des 
zweymal nachſchlagenden a, zu widrig (a). Die Modulation 
leidet oft nicht, daß man; greift (b); auch gewiſſe durchge⸗ 
hende Noten im Baſſe, wie hier das f (c), wollen den ge⸗ 
woͤhnlichen Sextenaccord. Die Folge von Ziffern, welche bey 
dieſem letzten Accord ſchon bequem in der Hand liegen (d), und 
die Folge von Noten, wobey die Terz bey dem Terzaquarten⸗ 
accord nicht gehoͤrig heruntergehen kann (e), und wo man alſo 
bey dieſem Accord Fehler machen. würde (), verbinden den 
Accompagniſten ſtatt 3, den Sextenaccord zu nehmen. Die 
Aufgaben im Generalbaſſe, wobey vielerley Arten von Begleitung 
moͤglich, und gleichwol nicht allezeit willkuͤhrlich ſind, machen 
das Vorherſehen auf die Folge, und das Lauſchen mit dem 
Ohre beſonders nothwendig: 


| 
95. 
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F. 4. Bey folgendem Exempel glauben einige Bezffrer, 
daß es genug ſey, wenn fie nach der 8, 2 ſetzen, weil hier 
durch die Fortſchreitung dieſer zwo Ziffern angedeutet wird (a): 
allein ein Ungeuͤbter kann zu dieſer 7 gar leicht die Octave, 
nach der Regel des Sextquartenaccordes greifen, anſtatt, daß die 
Terz dazu gehoͤrt. Die Bezifferung dieſes Exempels bey (b) 
iſt richtiger und deutlicher, Ohngeachtet et N u! eine Ziffer 
mehr zu überſehen hat. 


6. 5. Das folgende Erempel iſt ſondleber, und die De 
ghet davon kann Gelegenheit zu vielen Fehlern geben. Bey 
der erſten 2 wird die Terz nicht aufgeloͤſet, ſondern ſie bleibet 

liegen, und wird in der Folge zur Quarte, weil dieſe 3 wie 
durchgehend angeſehen wird; die uͤbermaͤßige Quarte aber geht 
regelmaͤßig in die Hoͤhe. Bey der zweyten J iſt das Ver⸗ 
fahren ſo, wie es ſeyn ſoll. Damit keine Ziffer bey der erſten 

Signa⸗ 
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Signatur 4 fehle, und dieſe uͤbermaͤßige Quarte rt, in die 
Hoͤhe gehen könne; 255 nimmt man z dicke. 1 die Secunde 
doppelt: dhe 5 


en, 


2 Pr En = ee 


} ; 75 

§. 6. 255 F Exempel dhe die Verdoppelung 
der Sexte mit dem Einklange eine 93 Fortſchreitung 
(2), als die Verdoppelung der Terz (b ): | 


(a) I 2 —| 
a HRG 

-9 —— 2-71 8 — * 
Bi Et 
4 4 6 3 nm 6 


ag: Einer der beſten Faͤlle, wo die übermäßige Quarte 
zur bermäßigen Serte genommen werden muß, iſt wohl fol⸗ 
gender; auſſerdem klingt die Begleitung der uͤbermaͤßigen Sexte 
mit der Quinte oder mit der doppelten Terz allezeit beſſer. 
Das h, welches hier in der Harmonie meiſt ganz durch aushaͤlt, 
und eine ſtudirte Sartnäcfigfei verräth, macht das Arcom: 
pagnement der 1 4 gut: | 


6 £ 86 5 
5 F u MR 
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§. 8. Bey folgendem Exempel will der Geſang der Haupt⸗ 
ſtimme, und vornehmlich die Vorbereitung der Terz, daß man 
das Verbot wegen der Progreßion in die uͤbermaͤßige Secunde, 
uͤbertrete. Das vorhergegangene Verſetzungszeichen bey der 6 
wird bey 7 ohne Andeutung aufgehoben, weil dieſe uͤbermaͤßige 
Quarte die groſſe Serte zum voraus ſetzet: 


8. 9. Die oben de Vorſchriften, wegen der Fete 
ſtimmigen Begleitung unſers Accordes, haben zwar uͤberhaupt 
ihre Richtigkeit: man muß ſich aber doch auch in dieſem Stuͤcke 
vornehmlich nach der Hauptſtimme richten, damit man zu⸗ 
weilen das Intervall, welches dieſe Hauptſtimme hat, bey der 
Be Begleitung weglaſſe: 


W 87 
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DU Accord beſtehet aus der Serte, Quinte und Terz. 
F. 2. Er wird durch die Signatur 9, oder Sb, wenn 


„> 


die Quinte falfch iſt, angedeutet. Die Terz wird nicht ehen 


dazu geſetzet, als wenn ſie ein zufaͤlliges Verſetzungszeichen an⸗ 
nimmt. Dieſe letztern muͤſſen bey der Sexte und Quinte eben⸗ 
falls nicht vergeſſen werden, wenn ſie noͤthig ſind. 

5. 3. Es kommen dreyerley Sexten, die übermäßige, die 
groſſe und kleine, zweyerley Quinten, die falſche und reine, 
und zweyerley Terzen, die groſſe und kleine dabey vor. 

. 4. Die Quinte wird wie eine Diſſonanz gebraucht; 
fie laͤßt ſich zuweilen von der Sexte binden, und gehet aller 
zeit nachher herunter. 5 

F. F. Die reine Quinte kommt nicht leicht anders, als 
gebunden vor (a); die falſche hingegen kann vorher liegen und 
auch frey angeſchlagen werden (b); im letztern Falle pflegt die 
Sexte gemeiniglich ſchon da zu ſeyn. Bey der Auflöfung der 
Quinte, wenn die letztere zumahl falſch iſt, geht der Baß eigent⸗ 
lich eine Stufe in die Höhe, In den Exempeln mit (e) ſehen 

wir, daß der Baß zuweilen auch liegen bleiben und in die Hoͤhe 
und Tiefe ſpringen kann, wobey manchmal die N der 
uinte 
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Quinte aufgehalten wird. Bey dem letzten Exempel mit (e) gehet 
eine Vorausnahme des Durchganges vor (d): 


| 3 h) Fb 5b 
IE Eis 8 = = 
Dr ==; en - 
(b) sb ( ) 
3 —— 4 äuU—— nn anne 
— ee = = = 
8 6 22 8 8 Fr s sh gr 
e N 
d ee 2 eee 2. e 
— — — — — na ä 
Or. 5 8 7 


—— — 2 3 
we ns Se E = zur Fi 
. == a — i a 
— —.— 
* 8 


Vom Seen SS °): 


42 & 


ee 


— — Wer die Aufgaben 65, und 56 weiß, der kann 
unſern Sextquintenaccord auch leicht treffen, wenn er bey jenen die 
Octave weglaͤßt, die nebeneinander ſtehenden Ziffern mit der Terz 
zugleich anſchlaͤgt, und auf die Vorbereitung genau Acht hat. 

§. 7. Zuweilen muß die Octave zur fuͤnften Stimme, 
wegen der Aufloͤſung (a) und Vorbereitung 9 einer elan 
genommen werden: 


6 
(a) 6 3322 26.08 b 


55 5 e 


F. 8. Wenn bey einer ruhenden Grundnote? nenn 

0 nimmt man die Octave zur vierten Stimme, und laͤßt die 
Terz weg, weil der fimple Satz eigentlich der Sextquartenaccord 
iſt, wobey die Quarte durch die Quinte aufgehalten wird. Dieſe 
letztere iſt alsdenn rein und vorbereitet (a): wenn aber bey 
dieſer ruhenden Grundnote auf die 5 keine 4, fondern andere 
Ziffern folgen (b), und wenn ſich dieſe Grundnote ſelbſt gleich 
darauf fortbeweget ©: ſo bleibt man bey der gewöhnlichen 
Begleitung der 7. Im erſtern Falle kann man uͤber dieſe Auf 
gabe, welche man mit der, bey dem vorigen Paragrapho, nicht 
Bachs Verſuch. 2. Theil. M ver⸗ 
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verwirren muß, und welche beſonders bey den Orgelpunkten vor⸗ 
zukommen pflegt, den Ungeuͤbten zu gefallen, einen Teleman⸗ 
niſchen Bogen (8) ſetzen. Das letzte Exempel unter (a) iſt 
wegen des getheilten . und der 3 Sete 
anzumerken: : 


89 Die übermäßige Serte hat in unſerm Accord 
allezeit die reine Ouinte und groſſe Terz bey fih. Die 
Quinte liegt gemeiniglich vorher (a); wenn der Baß liegen bleibt, 
ſo kann ſie auch frey angeſchlagen werden, wobey zuweilen 
die Sexte ebenfalls unvorbereitet iſt (b). Die letztere ſolte eigent⸗ 
lich um ein Achttheil ſpaͤter eintreten, wie wir bey (e) ſehen. 
Die Sexte geht in der Folge in die Hoͤhe, die Quinte bleibt 
liegen, tritt aber endlich auch eine Stufe herunter: 
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FS. 10. Weil bey der dreyſtimmigen Begleitung ein Interval 
verlohren gehet, fo muß man: fie hier ohne Noth nicht! örauchen, 
und, wenn ſie noͤthig iſt, genau bemerken, welches Intervall zu 
miſſen iſt. Die Terz, die reine Quinte und auch die Sexte, 
wenn dieſe letztere zumahl die falſche Quinte bey ſich hat, koͤn⸗ 
nen nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde weggelaſſen werden. Wenn 
unſere Aufgabe im Durchgange vorkommt, ſo wird die Quinte 
nicht aufgeloͤſet, ſondern bleibt liegen; hier thut die Terz dazu nicht 
gut, man laͤßt ſie daher lieber weg, und greift die Serke, und Quinte 
allein. Bey folgenden Exempeln werden die, vor der ?, hergehen— 
den Aufgaben, wobey die 5 zum inne oe ligt, 
ebenfalls. ehm oögefertigel: n 


— 
e 
} 5 
* . 


Adi 
wu, 


Ztoepter Aofepnitt: 


5 folgenden Exempeln KR: wir : daß die Serte ſowohl, 
als die falſche Quinte zugleich frey angeſchlagen werden 
koͤnnen 
Y Weil wir fchon oͤfter dreyſtimmige Satze, zum Unterſchied der bierſtünmigen, 
mit dem Telemanniſchen Bogen bezeichnet haben: fo kann auch hier über , wenn 
die Terz a „ dieſer Bogen geſetzt werden. 


/ N “ 
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koͤnnen (a). * * find dieſe Faͤlle ohne e ef mpel abge⸗ 
bildet. Bey der erſten Grundnote e muß man die Quinte nicht oben 
nehmen. yo — 8 gehört in die Mitte. 
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§. 2. Wer folgendes Exempel (a) mit der unvorbereiteten 
reinen Qninte, welches zwar zuweilen vorkommt, aber dennoch 
nichts taugt, ſetzen will, muß es entweder durch die Voraus⸗ 
nahme der Quinte, ſtatt der Signatur 65 (b), oder durch die 
nachſchlagende Septime bey (c) vertheidigen. Bey dem g und f. 
muß man aus der Vorbereitung der Sexte ſchreiten, um keine 
Quinten in. gleicher Bewegung zu machen (d). Dieſe Quinten⸗ 
progreßion in der Gegenbewegung iſt hier bey dem a und e 
nicht zu hindern und auch erlaubt. Das Exempel bey (e) ik 


noch BG 
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F. 3. Die Aufloͤſung einer Diſſonanz (a), die Aufrecht⸗ 
zultung einer bequemen Lage und guten Geſanges (b), und die 
Vermeidung unreiner Progreßionen in den aͤuſſerſten Stimmen 
(c) find rechtmaͤßige Urſachen, aus der Vorbereitung der falſchen 
Quinte, welche ohnedem frey angeſchlagen werden kann, zu ſchrei⸗ 
ten. Auſſerdem aber iſt die Hauptregel jederzeit zu beobachten, 
daß man gebundene Intervallen in derſelben Stimme liegen 905 
und aufloͤſet: 


F. 4. Man nimmt W bey einer Grundnote mit der 
falfehen Quinte, ftatt der Sexte, die doppelte Terz, ohngeachtet 
die Sexte nicht wider die Modulation waͤre, blos deswegen, 
damit, bey der Auflöfung vorhergegangener Diſſonanzen, die 
frey anſchlagende Sexte nicht aufs neue einen widrigen Klang 
verurſache (a); auſſerdem braucht man dieſe doppelte T Terz auch, 
um einen guten Geſang zu erhalten (b), und dehler zu ver⸗ 
meiden (c): 


| 
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F. 5. Von Rechtswegen muß das zufällige Verſetzungs⸗ 
zeichen, wie bey allen Ziffern, alſo auch bey der Terz vorgebil⸗ 
det werden: dem ohngeachtet aber findet man es zuweilen icht 
angedeutet; man ſetzt zum voraus, daß man aus der Modulation 
von ſelbſt wiſſe, wie die Terz ſeyn muß. Bey folgenden 
Erempeln muͤſte die verminderte Terz ausdruͤcklich mit einem Be 
‚über. die pes geſegt — — wenn man 2 nehmen ſolte: Er 


Dre: a Br — ar 8 


8. 6. Den eiebhabem fremder Harmonie zu gefallen, 
kann folgendes Exempel mit 4 und J in langſamer Jeit⸗ 
maaſſe, bey Gelegenheit der übermäßigen Sexte mit der Quinte, 
im Durchgange, BR die 3 und 4 wh ae allen: 
25 ar 


0:8 2 Er 

2 — — Sf 

5 22 8 
2 


ze Wegen e 55 in der Fansite) 
bey einem ſchwachen Vortrage, in langſamer Zeitmaaſſe, kann 
bey dem erſten Exempel zu? die Sexte, und bey dem zweyten 
die Terz wegbleiben. In dem dritten Exempel kann man auch 
ſowohl bey 8, als auch bey 3, die Terz miſſen, um der Haupt: 
ſtimme genugſame Freyheit und Stille zu verſchaffen, das Durch⸗ 
ziehen der langſamen Noten dem Affect gemäß auszudrucken: 


1 8. E. 
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Vo m Secunden accord. 
Erſter Abſchnitt. 


NET, 


e Site, Accord beſtehet aus der Secunde, Quarte und 
exte. | 


§. 2. Die Signaturen, davon find: 2, 4, #4, (diefes & 
iſt hier erhoͤhend,) 2 und 2, | 

| §. 3. Es kommen bey unſerer Aufgabe die groſſe und 
kleine Serte, die übermäßige und reine Quarte, die groſſe, 
kleine und uͤbermaͤßige Secunde vor. 

H. 4. Die Diſſonanz liegt hier im Baſſe, und kommt in 
der Bindung (a), und im Durchgange (b) vor, geht aber 
allezeit nachher herunter. Die Octave davon darf daher in 
der rechten Hand, als eine Mittelſtimme, nicht gegriffen werden, 

Bachs Verſuch. 2. Theil, EIER ob 
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ob ſie ſchon die linke zur Verſtaͤrkung nehmen kann. Die 
Secunde ſelbſt verhaͤlt ſich wie eine Conſonanz; ſie kann frey 
angeſchlagen werden, e bleiben, * und auch verdoppelt 
werden. 


2 
en — = S e e, t Ba — 
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r . * 


$ 5. a die groſſe Secunde, die 7 2 Be und 
reine Quarte bey fich hat, fo kann die letztere nachher hinauf und 
herunter gehen, ſie kann liegen bleiben und auch herunter ſpringen. 
(a). Eben dieſelbe Freyheit hat die reine Quarte bey der groſſen 
Secunde und kleinen Sexte (b); und bey der kleinen * 
und kleinen Sexte (c): 
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F. 6. Wenn die uͤbermaͤßige Quarte bey der groſſen 
Secunde und groſſen Sexte iſt, ſo kann ſie hernach liegen bleiben, 
und in die Hoͤhe gehen (a); auf dieſelbe Art verhaͤlt ſie ſich, wenn 
fie die übermäßige Secunde und groſſe Sexte bey ſich hat (b); 
bey dem letzten Exempel geht ſie zwar im Durchgange K 
gleich drauf aber geht ſie wieder in die 2 
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g . Bey dem dierſtimmigen Accompagnement, wobey 
man allezeit auf vier klingende Taſten ſiehet, pſtegt man zuwei⸗ 
len die uͤbermaͤßige Quarte herunter ſpringen zu laſſen, und ich 
ſehe auch nicht die Moͤglichkeit, vier Klaͤnge allezeit anzuſchlagen, 
ohne jene Progreßion zu erlauben: allein, die Stimmen haben 
eine weit ſangbarere und der Natur der übermäßigen Quarte 
sem Fortſchreitung, wenn man dieſe letztere in die Höhe 1 

N 3 laßt, 
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laͤßt, und auch hier mit der Art der Verdoppelung abwechſelt. 
Alle Lagen find alsdenn su See da e, der 19 9 
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nicht ſo a nicht fo gut nicht ſo gut fac 


§. 8. Unſer Secundenaccord iſt leicht zu finden; wenn 
man den Dreyklang von der Secunde des Grundtones weiß, 
ſo weiß man auch jenen. 


§. 9. Weil nun dieſer Secundenaccord auf einem Drey⸗ 
klange beruhet, ſo hat man ſich bey vorhergehenden Dreyklaͤngen 
und Accorden, welche auf einen Dreyklang zuruͤckgefuͤhret wer⸗ 
den e in acht zu nehmen, damit man keine Quinten mache: 
falſch falſch 


$. 10. 
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$. 10. Zur Verſtaͤrkung kann man zuweilen zur fünften 
Stimme die groſſe und kleine Secunde doppelt nehmen; auch 
auſſerdem, um den uͤblen Sprung mit der uͤbermaͤßigen Quarte 
zu bedecken. Die groſſe Secunde, wenn ſie bey der kleinen 


Sexte iſt, und die uͤbermaͤßige Secunde uͤberhaupt vertragen dieſe | 


Verdoppelung N 


E . Be 


nicht gt beſſer 


$. 11. Bey der dreyſtimmigen Begleitung verliehret man ein 
Intervall, daher braucht man ſie nicht leicht, es muͤſten denn hinlaͤng⸗ 
liche Urſachen dazu da ſeyn. Im letztern Falle bleibt die Sexte weg. 

§. 12. Man greift ohne Andeutung zur uͤbermaͤßi⸗ 
gen Quarte die groſſe Serte (a), und zur kleinen Secunde die 
kleine Sexte (b); zur uͤbermaͤßigen Secunde die uͤbermaͤßige 
Qauarte (c), und zur übermäßigen Quarte, mit einem doppelten 
Erhoͤhungszeichen (++), die groſſe Secunde und die groſſe Sexte 
(d). Das Auge wird alsdenn mit allzu vielen Signaturen 
nicht uͤberhaͤuft: 
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§. 13. Bey folgenden Exempeln aber iſt es noͤthig, die 


Serte mit dem Erhoͤhungszeichen anzudeuten, und wer es nicht 


thut, der ſetzt einen in der Modulation nicht genug geuͤbten Be⸗ 
gleiter in eine Verlegenheit und Verwirrung, anſtatt, daß er, 
ihm eine Bequemlichkeit zu verſchaffen, glaubt. Bey dem letzten 


Exempel kann man auch, ſtatt der Sexte, die doppelte Secunde, 


als eine Vorausnahme des folgenden Dreyklanges, nehmen: 
N Fur — — — 
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SET: Wenn eine Grundnote mit $ um eine Stufe in 


den weichen Dreyklang in die, Höhe ſteigt, ſo findet man zuwei⸗ 
len über der letzten Note! oder? 2; die Urſachen davon find Vor— 
ſchlaͤge, welche mitgeſpielt werden, muͤſſen, und wobey alſo der 
Baß nicht herunter tritt, weil dieſe? nur der Zierlichkeit wegen da 
iſt, und der Dreyklang die eigentliche Harmonie iſt. Die Secunde 
und Quarte gehen in die Terz, und die Sexte in die Quinte. Bey 


einer ſchwachen Begleitung kann die Quarte gi „ und zuweilen 
die Sexte wegbleiben ee 


8. E. 


x — 
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a Fa 
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§. 15. Bey einem liegenden, oder in einem Tone 
bleibenden Baſſe, kommt zuweilen die Signatur? vor; die⸗ 
ſes iſt ein dreyſtimmiger Satz, und es wird weiter nichts darzu⸗ 
gegriffen. Beyde Intervallen brauchen ſo wenig, wie die Grund— 
ſtimme einer Aufloͤſung, weil ſie im Durchgange vorkommen, und 
ſie koͤnnen herauf und hinunter gehen. Die vorhergehenden und 
folgenden Ziffern auf dieſe ? werden insgemein auch dreyſtimmig 
abgefertiget. Die Stimmen, fo man begleitet, haben mehren- 
theils dieſelbe Progreßion; dann und wann haͤlt eine davon in der 
Octave oder Quinte aus; im letztern Falle koͤnnte, wenn die Be— 
gleitung vierſtimmig ſeyn muß, auch die groſſe Septime zu dieſer 
2 mit gegriffen werden (a). Man kann auch hier uͤber die 3 
einen Telemanniſchen Bogen zur Vorſicht ſetzen: 


| | 
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Zweyter Abſchnitt. 
. 


enn zweymahl hinter einander in folgendem Exempel 2 vor: 

kommt, fo trift bey der zweyten Grundnote die 2 um ein 
Achttheil zu zeitig ein, wie wir bey (a) ſehen. Dieſer Fall kann 
auch vorkommen, wenn eine reine Quarte vor der uͤbermaͤßigen 
vorhergehet (b): 


Bee 


§. 2. Wenn einige Bezifferer in folgenden Exempeln die 
Signatur der uͤbermaͤßigen Quarte allein uͤber die Grundnote 
ſetzen, ſo iſt es unrecht. Der Secundenaccord, welcher durch 
dieſe 4, oder 44, angedeutet wird, findet bey dem erſten Exem⸗ 
pel, wobey gis kurz vorhergegangen iſt, nicht ſtatt, und bey dem 
zweyten kann er wegen der Aufloͤſung der Diſſonanzen auch nicht 
gegriffen werden. Der Sextquartenaccord iſt es, welchen man 
in beyden Faͤllen nehmen muß: 


3. E. 
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Aus Hebereilung a man u, daß die Signa⸗ 
tur 4 durch eine eingefuͤhrte Bequemlichkeit, einen ganzen Accord 
andeutet, und verwirrt daher den Sextquartenaccord mit dem 
Secundenaccord. 

H. 3. Wenn bey dem Sextquintenaccord, mit der falſchen 
Quinte, die letztere und die Terz durch einen langſamen doppelten 
Vorſchlag aufgehalten werden, und dieſer etwas widrige Vorſchlag 
mitgeſpielt werden ſoll: fo muß man 2 5 uͤber die Noten ſetzen, 
und bey dieſer 2 die Sexte weglaſſen (3). Wenn bey dem 
Secundenaccord die Secunde durch einen langſamen Vorſchlag 
von der uͤbermaͤßigen Octave aufgehalten wird: ſo greift 
man, wenn zumahl der Gedanke ſchwach vorgetragen wird, blos 
die Quarte, und nimmt die Secunde und Serte nicht eher darzu, 
als wenn die erſtere in der Hauptſtimme eintritt. Jedoch, da 
dieſe uͤbermaͤßige Octave fuͤrchterlicher in die Augen als in die 
Ohren faͤllet, und das Gehoͤr, wenn die Zeitmaaſſe langſam und 
bloß die Quarte bey dieſer Octave iſt, bey der Aufloͤſung auf eine 
nicht widrige Art R ſo kann man ſie ſowohl 

2 mit 
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mitziffern als auch mitſpielen (b). Die Ausführung bey (e), 
wo die Terz durch einen Vorſchlag in die Quarte gehet, klingt auch 
nicht uͤbel. Wer gar zu delicate Ohren hat, dem ſtehet es frey, in 
beyden Faͤllen dieſe Vorſchlaͤge ohne Begleitung mit der rechten 
Hand vorbeygehen zu laſſen. Wenn das Accompagnement ſehr 
ſchwach ſeyn ſoll, ſo uͤberlaͤßt man ohnedem den Hauptſtimmen 
dieſe Feinigkeiten allein. Die übermäß: ge Octave iſt eine in 
die Hohe gehende und nur als ein Vorſchlag vorkommende 
Diſſonanz. 
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4. Um Octaven zu vermeiden, muß man in folgendem 
Exempel, bey der letzten Grundnote die Quinte oder die Terz 
verdoppeln: 


3. E. 
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Zehentes Kapitel, 
Vom Secundquintenaccord. 


S. 2 
Dar Accord beſtehet aus der Secunde und Quinte; 
zur vierten Stimme wird eines von beyden Intervallen 
verdoppelt. 
H. 2. Er wird durch 3 angedeutet. Die Secunde iſt hier⸗ 
bey groß, und die Quinte rein. 
$. 3. Die Diffonanz liegt wiederum, wie bey allen Se— 
cundenaccorden, im Baſſe, welcher ſchon da ſeyn muß und nach— 
her hinunter gehet. 


4 
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§. 4. Es erhellet aus dem erſten vorhergehenden Exempel, daß 
unſer Accord der vorausgenommene Sextenaccord von der folgenden 
Grundnote ſey. Wenn bey jenem die Secunde verdoppelt wird, 
jo hat man bey dieſem §;, und wenn die Quinte doppelt gegrif: 
fen iſt, fo liegt nachher 2. 
O 3 §. 6. 
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§. F. Der Secundauintenaccord klingt allezeit leer, er mag 
drey⸗ oder vierſtimmig ſeyn. Die Aufloͤſung macht ihn voll. 
Er kommt in der galanten Schreibart ſelten vor, aber in der 
gearbeiteten, und bey den Bindungen deſto oͤfter; folglich bleibt 
man bey der vierſtimmigen Begleitung. 


§. 6. Weil bey unſerm Accorde eine Verdoppelung auſſer 
dem Grundtone vorkommt, fo muß man bey vorhergehenden Ac— 


corden, mit ſolchen Verdoppelungen, die noͤthige Vorſicht brau⸗ 


chen, damit keine Octaven vorgehen. Man muß mit der Art 
zu verdoppeln abwechſeln: | 


$. 7. Unſer Accord mit der vergroͤſſerten oder über: 
maͤßigen Quinte kommt zuweilen bey dem irregulairen 
Durchgange oder bey den Wechſelnoten vor: 
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Eilftes Capitel. 


Vom Secundquintquartenaccord. 


L 


I. 


Dich Accord beſtehet aus den Interballen, wovon er den 
Namen hat. | 
| §. 2. Seine Signatur ift $ 3. Die Secunde iſt in dieſem 
Accorde groß; die Quinte und Quarte rein. 

K. 3. Auch hierbey iſt der Baß gebunden, und gehet her: 
unter, weil die Diſſonanz da liegt. Entweder die Quinte oder 
Quarte muß auch vorher liegen. Der Sertquintenaccord mit 
der falſchen Quinte, welcher uͤber der vorletzten Note ſtehet, 
wird durch . Accord en 80 


eh 25 
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H. 4. Weil 5 Aufgabe 1 nur bey Compoſitionen 
vorkommt, welche das vierſtimmige Accompagnement gar wohl 
vertragen, ſo bleibt man dabey, um ſo vielmehr, da kein In⸗ 
tervall von unſerm Accorde gemiſſet werden kann. 

2 §. 5. Wenn man den Serxtquintenaccord von der 
Unterſecunde des Grundtones nimmt, ſo hat man unſere 
Aufgabe. 


Zwoͤlſtes 
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Vom Secundterzaccord. 


S. 


Die Accord beſtehet aus der kleinen SEN groſſen 
Terz und reinen Quinte. 


§. 2. Seine Signatur iſt eine 2 mit dem erniedrigenden 


Verſetzungszeichen, und eine 3; wenn dieſe letztere zufällig 
groß iſt, ſo ſetzet man uͤber die 2 ein bloſſes erhoͤhendes Ver⸗ 
ſetzungszeichen (24). 

§. 3. Die Grundſtimme hat hier wiederum die Diſſonanz, 
iſt gebunden und wird herunterwaͤrts mn 
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„ Ar Dir Secundterzaccord wird allezeit dierſümmig ge⸗ 
nommen, weil er ausdruͤcklich geſetzt wird, damit kein Intervall 


verlohren gehen ſoll. Wenn man bey dem Dreyklange, ſtatt der 
Octave, die Secunde nimmt, ſo hat man den Secundterzaccord 
in Haͤnden. 


§. 5. In dem irregulaͤren Durchgange kommt dieſer Accord 


ls ein vorausgenommener Terzquartenaccord zuweilen mit der 
groſſen Secunde (a), und zuweilen mit der kleinen Terz vor (b): 


8. E. 
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Vom Septimenaccord. 
Erſter Abſchnitt. 


en 5 . 15 | 
Der Septimenaccord iſt dreyerley: er beſtehet (1) aus 

der Septime, Quinte und Terz; (2) aus der Septime, 
Tes und Octave; 6 aus der Septime und doppelten 

ers. ö 
1 M. nrg Er wird durch 7 oder 7 angedeutet, Die Verſe⸗ 
tungszeichen muͤſſen nicht ergeſſen werden „ beſonders wenn die 
zufaͤllig en oder klein iſt. 

Es kommen bey dieſem Accorde vor: die vermin⸗ 
derte d kleine und groſſe Septime; die uͤbermaͤßige, 
die reine und falſche Guinte; die groſſe und kleine Terz 
Terz und die Octave. 

F. 4. Die Septime iſt eine Diſſonanz 1 welche mit 
9 und ohne Vorbereitung (b) geſetzet wird, und nachher 
herunter gehet. Den groſſen Septimenaccord, wobey 
Sachs Verſuch. 2. Theil. P dieſes 
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dieſes Intervall in die Hoͤhe tritt, werden wir beſonders abhan⸗ 
deln. In dem gegenwaͤrtigen Accorde muß die groſſe Septime ſo 
gut, wie die übrigen Septimen herunterwaͤrts aufgelöfet werden; 
blos die durchgehenden Septimen koͤnnen zuweilen liegen | 
bleiben (c), wenn fie aber nicht mit der Grundnote zugleich ein 
5 o gehen ſi A e auch zen (d) ; 
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§. 5. Die Septime iſt die Unterſecunde vom Baſſe; und 
der Septimenaccord mit der Quinte if der „ von der 
Terz der Grundnote. 
\ H. 6. Bey der dreyſtimmigen Begleitung bleibt die Octave 
und Quinte weg. Die Terz muß allezeit da ſeyn, wenn wir die 
galante Schreibart ausnehmen. 

§. 7. Die dreyfache Einrichtung unſers Accotdes if nicht 
allezeit willkuͤhrlich. Es entſtehen daher, wie wir in der Folge | 
bemerken werden, zuweilen groſſe Schwierigkeiten, und es wuͤrde 
eine ſchlechte Muͤhe ſeyn, und nicht blos An ängern, ſondern 
auch Geuͤbten zur groſſen Erleichterung dienen, wenn man alle⸗ 
zeit die 5 und die 8 ausdruͤcklich mit uͤber die Noten ſetzte, wo 
ſie gegriffen werden ſollen. Dem Auge ſind dieſe Ziffern nichts 
zeues, weil ſie doch 1 mit angedeutet WEHR N 

nehm 
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nehmſte, worauf man bey der Einrichtung des Septimenaccordes 
zu ſehen hat, iſt dieſes: daß die vorbereitete Septime da, 
wo fie iſt, liegen bleiben, und in derſelben Stimme auf: 
geloͤſet werden muß. 

§. 8. Die groſſe Terz, wenn ſie auch natürlich iſt, wird 
bey der kleinen Septime nicht verdoppelt. 
9. 9. Die Septime wird dann und wann uͤber derſelben 
Grundnote „zuweilen aber auch uͤber einer folgenden aufgeloͤſet. 
Bepde Faͤlle kommen einzeln, guch oft hinter einander vor. 

§. 10. Einzelne Noten mit 7 s vertragen überhaupt 
eher die doppelte Terz, oder die Octave, als die Quinte. Wenn 
die letztere rein und nicht wider die Modulation iſt, ſo kann 
man ſie allenfalls nehmen, nur muß man ſich vor verbotenen 
Quintenprogreßlonen in acht nehmen. Man kann ſogar die 
uͤbermaͤßige Quinte zuweilen, auch ohne Andeutung, zu dieſer 
76 greifen, wenn fie modulationsmaͤßig iſt; beſonders wenn fie 
aus einer vorhergegangenen und noch ni aufgelößten tiber: 
mäßigen Quarte, gebunden herkommt. Die falſche Quinte fine 
det bey unſerer 7 6 zuweilen auch ſtatt, und man nimmt ſie, auch 
ohne Andeutung darzu, wenn ſie in der Folge aufgeloͤſet werden 
kann. Exempel von allerley Art werden meine Meynung erklaͤren. 

§. 11. Bey (a) kann man ſowohl die Octave, als auch 
die doppelte Terz nehmen. In jenem Falle gehet die rechte 
Hand der linken mit der Terz entgegen. Die Lage, wobey zur 
erſten Grundnote die Quinte oben liegt, iſt die ſchlechteſte, und 
die, wo die Oetave oben iſt, die beſte. Bey der Verdoppelung 
der Terz mit der Octave verfahren beyde Haͤnde in der geraden 
Bewegung. Bey (b) iſt, wegen der verbotenen Progreßionen 
keine andere e als die mit der doppelten Terz moͤglich. 

P 2 Keines 
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Keines von beyden Exempeln, weder (a) noch (b), leidet die 
Quinte, weil wegen der heraufſteigenden erſten Grundnote ver⸗ 
botene Quinten vorgehen würden. Bey (e) kann man die Quinte, 
weil ſie reine iſt, zur Noth dazu nehmen, doch find die übrigen 
beyden Arten unſers Accordes beſſer. Bey (d) iſt die Quinte, 
wegen der übermäßigen: Sexte uͤber der folgenden Grundnote, 4 
wider die Modulation, und kann alfo nicht genommen werden. 
Die Octave iſt hier nothwendig, weil die doppelte Terz nach 
dem achten Paragrapho nicht ſtatt hat. Bey Ce) iſt die Quinte 
nach dem Umfang der Tonart falſch, und kann in der Folge nicht 
aufgeloͤſet werden; ein Umſtand, worauf man beſonders zu ſehen 
hat, und welcher die Begleitung mit, der Quinte in dieſem Falle 
gefährlich machet, Die zwo andern Arten unſers Accordes finden 
ifo bey dieſem Exempel allein ſtatt. Die vielen auf einander 
ER Sexten muͤſſen, wo moͤglich, in der Oberſtimme genom⸗ 


13 


einen ſchlechten Geſang. Bey (10 iſt unſer Accord mit der 


— 


Octave allein gut, weil ſonſt ai und unreine Progkef 
ſionen vorgehen: | eg 

(a) = 
= — 
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II. (g) kann man alle drey Arten des Septi⸗ 
uch ‚20 Die- falſche Quinte wird hier deswegen 
allenfalls erlaubet, weil ſie bey der folgenden groſſen Serte in 
die Quarte gehen kann. Bey (h) muß die Quinte uͤbermaͤßig 
ſeyn, wenn man ſie nehmen will, und muß hernach mit der 
Sexte in den Einklang zuſammen gehen. Dieſe Quinte wird 
oft ſo wenig, als die falſche angedeutet, und wer weiß denn alle— 
zeit, ob ſie der Componiſt hier haben wolte? Man pflegt ja 
ſonſt nicht leicht ohne Vorſchrift ein diſſonirend Intervall zu 
nehmen, welches den ohnedem diſſonirenden Accord noch widri— 
ger macht. Ein anders iſt es, wenn dieſe Quinten ausdruͤcklich 

da ſtehen. Die Art der Begleitung, wobey man beſtaͤndig auf 
vier klingende Taſten gedrungen hat, iſt Urſache, daß dieſe un⸗ 
gebetene Quinten ſich eingeſchlichen haben. Bey dem Gebrauch 
der Verdoppelung mit dem Einklange hat man ſie nicht noͤthig. 
Die uͤbrigen zwo Arten des Septimenaccordes ſind alſo hier, 
bey (h), ſicherer. Das Exempel bey (i) iſt merkwuͤrdig: die 
doppelte Terz findet hier nach dem achten Paragrapho nicht ſtatt; 
die Octave verträgt ſich mit der darauf folgenden Grundnote 
gis nicht wohl: folglich iſt die Quinte nothwendig. Bey (k) 
iſt die bequemſte Begleitung die Octave, und allenfalls die Quinte. 
Die doppelte Terz gehet hier nicht an. Die Verdoppelung mit 

. ee thut 205 gute une: 


esse 


118 Dreyzehntes . Erſter a 


Hoͤhe zu gehen. Wenn I einem vorhergegangenen Seiner 
accord die Quarte rein ift, fo pflegt hernach bey der Septime 
die falſche Quinte mit angedeutet zu ſeyn (m), und wenn bey 

dieſer reinen Quarte die Sexte klein iſt, ſo pflegt die vermin⸗ 
derte Septime mit der falſchen Quinte darauf zu folgen (n). 
Bey (o) iſt die Octave, wegen der vorhergegangenen Ziffern, 
nothwendig. Bey (p) accompagnirt man dreyſtimmig, weil die 
Modulation der Hauptſtimme die vierte Stimme nicht wohl ver⸗ 
tragt. Die Aufloͤſungen muͤſſen hier nicht eher und nicht ſpaͤter, 
als es noͤthig iſt, vor ſich gehen. Bey (g) muß man zur erſten 
Grundnote die Octave zur fuͤnften Stimme nehmen, damit die 
ae vorbereitet ſey. Man behält bey dieſer letztern entwe⸗ 


der 47 oder 4 und die Septime gehet mit der übermäßigen 
Quinte en in den =. 3 


5 76 
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F. 14. Viele Grundnoten hinter einander mit 7 6 
pflegen ſowohl bey dem Abſteigen als Hinaufgehen vorzu⸗ 
kommen. Im erſtern Falle iſt die dreyſtimmige Begleitung die 
leichteſte und in den Gelegenheiten, welche keine ſtarke Harmo— 
nie vertragen, die vorzuͤglichſte. Die vierſtimmige erhaͤlt ihre 
Reinigkeit durch die Verdoppelung, indem dabey alle Arten von 
Serten: und Septimenaccorden mit und ohne Verdoppelung 
abwechſelnd vorkommen. Alles das, was hieruͤber bereits 
erinnert worden iſt, und alſo nicht wiederholet werden darf, 
muß genau beobachtet werden. Mit einem Worte: alle Vor: 
bereitungen, Aufloͤſungen und Verdoppelungen muͤſſen regelmaͤßig 
geſchehen. 
5. 15. Das unten ſtehende Exempel kann auf vielfache 
Art begleitet werden. Die Arten ſind die beſten, wobey die 
meiſten Veraͤnderungen wegen der Verdoppelung vorkom⸗ 
men (a): wo aber zu viel Gleichfoͤrmigkeit iſt, indem der 
Grundton, oder die Terz, oder die Sexte zu oft hinter⸗ 
einander in einerley Art verdoppelt werden, da kann man 
leicht Fehler machen, und zuweilen ſtechen die Quinten 
und Octaven zu ſehr hervor; z. E. die Ausführung En 
| | | Fer 
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Exempels in folgenden Ziffern 38383 20 iſt wegen der vielen 


Quinten widrig, zudem ſind ſie nicht alle kein, und die falſchen wer⸗ 
3 


den nicht aufgeloͤſet. Die Begleitung mit 39383 dc. iſt wegen 
der Octaven in der Oberſtimme ekelhaft und wegen der Terzen 
gefährlich, weil man in der Folge leicht wider den achten Para⸗ 
graphus unſers Capitels anſtoſſen kann. Die Ausfuͤhrung mit 
12735 ꝛc. iſt wegen der Terzen und Quinten zugleich Fehlern unter⸗ 


3535 
worfen. Das Accompagnement mit 35333 ꝛc. taugt wegen der 


unaufgeloͤßten falſchen Quinte, und überhaupt wegen der in der 
Oberſtimme liegenden Quinten gar nicht; kommen folgends un⸗ 
richtige Verdoppelungen dazu, ſo it. alsdenn alles Uebele bey⸗ 


ſammen. Die, Ausführung mit 3833 gehet an, fo lange keine 


groſſe Serten mit der kleinen Terz ſich einmiſchen. Die Beglei⸗ 
tung mit 38235 x. iſt wegen der unaufgeloͤßten falſchen Quinte, 


535 
und wegen d der Octaven in hier Oberſtimme nicht er en 


F. 16. Wenn viele Grundnoten hinter einander bey 
dem Aufſteigen 7 6 über ſich haben, ſo kann man nicht 
wohl anders als vierſtimmig verfahren. Die rechte Hand gehet 
hier der linken entgegen. Man nimmt ſowohi zur Septime als 

Er zur 
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zur Serte die Octade und Terz, dieſe Begleitung iſt die ie 007 
die unter (b) iſt nicht ſo natuͤrlich: 


$. 17. Einzelne Noten mit der Septime, wobey die 
Aufloͤſung in der Folge geſchiehet, leiden mehrentheils das 
vollſtimmigſte Accompagnement unſers Accordes, welches das mit 
der Quinte iſt. Die beſondern Faͤlle in dieſer Art verſparen wir 
bis in den zweyten Abſchnitt. Wenn die Quinte nicht rein iſt, 
ſo muß ſie ebenfalls in der Folge aufgeloͤſet werden: 


ee 


$. 18. Viele Grundnoten hinter einander mit der 
Septime, wo die Aufloͤſung in der Folge geſchiehet, kommen 
vor, wenn der Baß in Quarten und Quinten herauf und hinun— 
ter ſpringet. Bey der dreyſtimmigen Begleitung, wenn ſie noͤthig 
iſt, wird blos die Terz zu ber, S genommen; bey der vier: 
ſtimmigen wechſelt man mit und 7 ab (a). Diefe Aus: 
führung iſt die ſicherſte und befte. Bey den doppelten Terzen 
Bachs Verſuch. 2. Theil. Q kann 
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kann man leicht wider die Regeln der Verdoppelung anſtoſſen; 
indeſſen habe ich doch bey (b) ein Exempel abgebildet, wo dieſe 
Verdoppelung gut iſt: 
n | | In, | In 
(e 2 | ie = pi 02 * ar 2 
= Fee Bere ei 
| = | En — = 


— 
VVT 
| -®- * £ x weg 
3 4 -# 7 6 


} | 
a 24 . 
rare See Si nenne 
Due IN „ART RER. BI P DEE MO mRE 3 7 
| an ar: 
7 7 EFT 5 


§. 19. Die durchgehende Septime in den folgenden 
Exempeln verträgt die Quinte nicht wohl; die doppelte Terz, 
oder die Octave klingen beſſer dazu (a). Wenn die Quarte 
vorher lieget und die Terz in der Folge herunter gehen kann, ſo 
kann man beyde Intervallen zu dieſer Septime nehmen. Die 
Exempel (b) gehoͤren nicht hieher, ſondern zu den geſchwinden 
durchgehenden Noten, wobey die rechte en ſtille ſchweiget; 
fie werden dahero nicht beziffert: 


eee e eee or) 
je Teen 3 . ER De a 
— PB — 2, — 2 — 
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$. 20. Die nachſchlagende durchgehende Septime 
bleibt am beſten in der Stimme, wo die Octave vorher war 
(a): auſſerdem aber iſt es nicht unrecht, wenn man eine Ver⸗ 
aͤnderung der Lage vornehmen muß, in dieſe Septime zu fprin- 
gen, weil der vorhergehende Accord aus lauter Conſonanzen beſte⸗ 
het (b). Dieſe Freyheit fallt weg, und man bleibet bey der 
erſten Vorſchrift, wenn der Baß aushaͤlt, wobey viele Ziffern 
auf dieſe 8 7 zu folgen pflegen (o). Wir wollen bey dieſer 
Gelegenheit, obgleich auſſer der Ordnung, den Fall mit beruͤhren, 
wo die Octave mit der nachſchlagenden Septime Diſſonanzen bey 
ſich hat, und ſelbſt wie eine Diſſonanz vorbereitet und aufgeloͤſet 
wird; alsdenn muß auch die Octave in die Septime er (d): 
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N 

enn 600 einer Cadenz, auch ausser derſelben, der Baß ei eine 

Stufe in die Hoͤhe gehet, oder eine Quarte hinauf oder 
eine Quinte herunter ſpringet: ſo kann bey der vorletzten Note 
ohne Andeutung der Septimenaccord genommen werden, wenn die 
darauf folgende Note einen Dreyklang uͤber ſich hat. Hier wird 
mehrentheils die Quinte zur Septime gegriffen (a): befuͤrchtet 
man aber mit der rechten Hand zu tief herunter zu kommen, fo 
kann man zum erſten Exempel (a) die Octave ſtatt der Quinte 
behalten (b). Der gute Geſang wird nicht allein oft dene 
erhalten, ſondern der letzte Dreyklang behält alle feine Inter 
vdallen. Wenn der Baß eine Stufe in die Höhe ſteiget, fo iſt 
bey dem letzten 0 zuweilen eine Verdoppelung 5915 9: 


>=: Se a Bee I sh 
— — — 8 1— + a 22 — 
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2. Folgende Erema erfordern die Octabe bey der 
Septime: bey (a) wuͤrden Quinten vorgehen, wenn die Septime 
oben lieget, und die Quinte darzu genommen wuͤrde. Man muß 
alſo in dieſer Lage dieſes letztere Intervall weglaſſen, und dafuͤr 
die Octave behalten. In den andern beyden Lagen gehet die 
Quinte an. Bey (b) vermeidet man durch die Octave die ver⸗ 
botenen Quinten, welche zwiſchen der Hauptſtimme und dem 
Accompagnement bey ? und? vorgehen koͤnnen, wenn jene nicht 
tiefer lieget als dieſes. Dieſe Anmerkung ſcheinet zwar etwas 

1 zu 
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zu weit hergeholet zu ſeyn: allein bey einem langſamen Tempo 
und einer feinen Ausführung. find ſolche Quinten gar wohl zu 
hoͤren, und man iſt alſo auch verbunden, wenn die Haupt⸗ 
ſtimme uͤber dem Baſſe ſtehet, ſie zu vermeiden. Bey (c) 
muß die falſche Quinte durch die vorhergehende Octave vorbe— 
reitet ſeyn. Dieſes Exempel hat nur eine gute Lage. Bey (d) 
liegt ſowohl die Sexte als auch die falſche Quinte zum h, wenn 
die Octave zum g genommen wird. Die groſſe Terz zu dieſem 
g gehet alsdenn natürlich in die Hoͤhe, und macht mit der Grund _ 
ſtimme eine gute Fortſchreitung in Terzen. Bey (e) gehet man 
den verbotenen Quinten aus dem Wege, wenn man zu dem e 
die Octave nimmt. Bey (f), wo durch eine Aufhaltung der 
Aufloͤſung, wie wir bey (ff) abgebildet ſehen, eine Septime in 
die andere aufgeloͤſet wird, muß zur erſten die Octave genommen 
werden: widrigenfalls machet man Quinten. Bey (g) erfordert 
die Vorbereitung der zweyten Septime, die Octave zur erſten zu: 
greifen. Bey (h) wuͤrde kein Platz fuͤr die Terz zum e ſeyn, 
wenn man die Quinte bey der vorhergehenden Septime genom⸗ 
men haͤtte. Bey (i) gehet die groſſe zufällige Terz zum a natuͤr⸗ 
lich in die Höhe, und die Sexte zu dem darauf folgenden Se⸗ 
cundenaccord lieget alsdenn ſchon, wenn bey dem a die Octave 
gegriffen iſt. Bey (K) machet man Octaven, wenn die Quinte 
bey der Septime it. Bey (1) gehet eine Verwechſelung der 
Harmonie vor, wie wir bey (II) abgebildet ſehen; die zweyte 
Septime ſcheint zwar eine Auflöfung von der erſtern zu ſeyn: fie 
iſt es aber nicht, ſondern man muß ſie nur als eine zierliche 
Fortſchreitung der Oberſtimme anſehen, welche dieſe Verwechſe⸗ 
lung unmerklich machet. Man nimmt zur erſten Septime die 
Octave, damit die erwehnte 8 nicht gehindert werde, 
23 und 
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und damit bey dem darauf folgenden c die Secunde ſchon liege. 
Bey (m) muß die erſte verminderte Septime in die Octave der 
folgenden Note aufgeloͤſet werden. Man nimmt bey (n) die 
Oetave zur Septime, damit in der Folge keine verbotenen Quin⸗ 
ten vorgehen, und der ganze Nonenaccord zum e ſchon da ſey. 
Bey (o) verhuͤtet man durch die Octave ebenfalls eine unreine 
Progreßion, und der Quartterzenaccord zum 5 liegt alsdenn ſchon 
in der Hand. Bey (p) muß man zum f die Octave zur 
fünften Stimme nehmen, wenn der Bezifferer ausdruͤcklich? über 
dieſes f geſetzet hat, damit die darauf folgende verminderte Septime 
vorbereitet ſey. Bey (q) iſt die Octave bey der Septime noͤthig, 
wegen der Vorbereitung der darauf folgenden Quinte. Bey (x) 
thut die Octave beſſer als die Quinte, um die im Baſſe nach⸗ 
ſchlagenden Octaven durch die Gegenbewegung zu vermeiden. 
Bey (s) verhindert die Octade eine unmelodiſche Fortſchreitung, 
welche die Quinte in der Folge verurſachen würde, | 
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5. 33 gegen Exempel erfordern die Quinte zur Septime: 
bey (a) iſt fie wegen des folgenden Sextquintenaccordes noͤthig. 
Bey (b) wird die falſche Quinte, ohne Andeutung, zur kleinen 
und verminderten Septime genommen. Die Lage, wobey die 
Quinte zur erſten Note oben lieget, tauget nicht. Bey (c) wuͤr⸗ 
den Octaven vorgehen, wenn man bey dem erſten e die Octave 
nahme, weil zum c die Octave, wegen der Vorbereitung der 


darauf folgenden Septime gegriffen werden muß. Dieſer letztere 
Um⸗ 
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Umſtand verurſachet dieſe Fehler, wenn man nicht in der einen 
Stimme aus dem gis in die Höhe in das e ſpringen will, (cc) 
nicht die Aufloͤſung der Septime zu dem e, dieſe übernimmt der 
Baß durch eine Verwechſelung: man nimmt alſo am beſten die 
Quinte zur erſten Septime, und ſteiget mit ihr hernach in die 
Hoͤhe in das c. Die Lage mit der Septime zu dem erſten e in 
der Oberſtimme, tauget nicht. Bey (d) iſt die Quinte noͤthig, 
damit bey der folgenden Note die Quarte, und folglich alle drey 
Ziffern da ſeyn. Bey (e) muß die Septime zu dem letzteren c, 
durch die vorhergehende Quinte zum e, vorbereitet werden. 
Man nimmt hier bey dem letzteren e die Terz zur fuͤnften Stimme. 
Schon vorher bey dem e kann man dieſes mit der Octave thun. 
Bey (k) erfordert die noͤthige Vorbereitung der None uͤber der 
letzten Note, daß man vorher zur Septime die Quinte greife. 
Im erſten Exempel () kann man zu dem e die Octave zur fuͤnf— 
ten Stimme nehmen, ſo hat man alsdenn bey dem a die Quinte 
in der Hand, und der Dreyklang iſt bey der Aufloͤſung voll— 
ſtaͤndig. Aus dem zweyten und vierten Exempel des erſten 5 
dieſes zweyten Abſchnittes ſehen wir, daß die Quinte ebenfals 
beſſer bey der Septime ſey, als die Octave, wenn die Grund— 
ſtimme eine Stufe in die Hoͤhe tritt, und die letztere Note den 
Dreyklang uͤber ſich hat. | 
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$. 4. Folgende Exempel find ſowohl der Bezifferung, als 
Begleitung wegen merckwuͤrdig: Bey (a) findet ſich im zweyten 
Tacte die fuͤnfte Stimme ein; man verlaͤßt ſie in der Folge wie⸗ 
der, ohne Bedenken, wenn fie nicht mehr noͤthig iſt, und fiehet 
nur auf eine regelmäßige Vorbereitung und Aufloͤſung. Bey (b) 
hat man ſich, wegen der durchgehenden Noten im Baſſe, vor 
Quinten und Octaven in acht zu nehmen: man kann ihnen 
aber gar leicht durch die zweyfache Art der Verdoppelung aus 
dem Wege gehen, wie wir aus den beygefuͤgten Ausfuͤhrungen 
dieſes Exempels ſehen. Bey (c) gehet die erſte Septime uͤber 
einer Wechſelnote in die Höhe, weil dieſe; eigentlich ein voraus: 
genommener Sextquartenaccord zu dem darauf folgenden e iſt. 
Bey (d) kann man die Quinte im ungetheilten Accompagnement 
nicht zu dem d ohne Fehler nehmen; die groſſe Terz darf nicht 
verdoppelt werden: folglich nimmt man die Octave. Auſſer 
dem muß man dieſes Exempel entweder dreyſtimmig begleiten, 
oder das getheilte Accompagnement waͤhlen. Ueber dem c hätte 
ſchon die Auflöfung der None eigentlich geſchehen ſollen, fo 
waͤre alsdenn die darauf folgende Septime vorbereitet worden. 
Dieſe Aufhaltung der Auflsfung faͤllt durch die Vorſtellung uns 
ſers Exempels bey (dd) deutlich in die Augen. Die Ausfüp: 
rung von dem Exempel (d) im ungetheilten Accompagnement iſt 
Bachs Verſuch. 2. Theil. R die 
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die beſte, wobey die None oben lieget. Wenn uͤber dem e, 
unter der 9, eine 7 zugleich ſtuͤnde, wie man dieſen Satz oft 
findet, ſo wuͤrde die Begleitung viel leſchter ſeyn. Bey (e) ge⸗ 
hen alle drey Arten des Septimenaccordes an, nur muß man 
nicht bey e und f mit einer Quinte in die andere ſchreiten, wie 
wir bey der erſten Ausfuͤhrung dieſes Exempels ſehen. Bey (f) 
ſehen wir in der erſten Ausfuͤhrung die Begleitung ſo, wie ſie 
eigentlich ſeyn ſoll: man nimmt nemlich zur erſten Septime 
die Octave, und zur zweyten Septime die Quinte, damit dis 
dritte Septime vorbereitet fey : Wenn man aber dieſes ver: 
ſehen, und die Septimenaccorde verwechſelt hat, ſo theilet man 
bey der zweyten Septime den Accord, wenn die Laͤnge der 
Grundnote es, wie hier, erkaubet, und nimmt hernach das gehoͤ⸗ 
rige Accompagnement zu dieſer Septime. Bey dieſem erlaubten 
Huͤlfsmittel muß man aber ja bedacht ſeyn, damit keine Vor⸗ 
bereitung geſtoͤhret werde. Bey (g) greift man zur erſten Sep. 
time die doppelte Terz, und zur zweyten die Quarte und Terz; 
dieſe beyden letztern Intervallen nimmt man wegen der darauf 
folgenden groſſen Serte, man hat alsdenn bey der Auflöfung 
den Terzquartenaccord in der Hand. Die Quinte kann man 
zur erſten Septime, wegen der folgenden groſſen Sexte cis nicht 
nehmen; auch nicht die Octave, wegen der Quinten, die man 
machen wuͤrde, wie wir bey (gg) ſehen. Dieſes Exempel iſt 
bey (x) ohne Aufhaltung der Aufloͤſung abgebildet. Bey (h) 
greift man die doppelte Terz zur Septime, weil der Grundton 
wegen des zufaͤlligen Erhoͤhungszeichen nicht verdoppelt werden 
darf, und die Quinte keine ſtatt hat. Bey (i) finden wir, we⸗ 
gen der Bezifferung, zwey ſonderbare Exempel, die ich gefunden 
habe; ſie ſollten eigentlich die Signaturen von (ii uͤber ſich 

haben. 
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haben. In jenem Falle iſt keine andere, als die getheilte Beglei⸗ 
tung, ohne Fehler, und ohne die fuͤnfte Stimme darzu zu nehmen, 
möglich, wie wir aus der Ausführung ſehen. Bey (K) muß 
man ſich vor unmelodiſche und falſche Fortſchreitungen huͤten. 
Die angefuͤhrten zwo Lagen ſind gut; in der dritten gehen bey 
der zweyten und dritten Grundnote Quinten vor. Bey () ſind 
auch nur zwo Lagen zu gebrauchen; die dritte, wo zum c die 
Octave oben lieget, veranlaſſet Fehler. Bey (m) iſt die Abwech⸗ 
ſelung der Art zu verdoppeln nothwendig. Bey (n) wird im 
vierſtimmigen Accompagnement die zufaͤllig kleine Terz ohne 
Andeutung genommen. Die dem Syſtem gemaͤſſe vermin⸗ 
derte Terz muß beſonders angedeutet werden, wenn ſie jemand 
haben will; in der Chromatick thut ſie nicht uͤbel (o): | 
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8 Bey einer feinen Begleitung laͤßt man zur kleinen 
und verminderten Septime die Terz weg, zumahl wenn die letztere 
ein zufaͤlliges Erhoͤhungszeichen bey ſich hat (a). Im letzteren 
Falle verdoppeln einige Componiſten lieber dafuͤr die falſche 
Quinte, und glauben, daß dieſe Verdoppelung ertraͤglicher ſey 
ols jene zufaͤllig kleine Terz. Die uͤbrigen Ziffern fertiget man 
bey unſern Exempeln ebenfalls dreyſtimmig ab: 


R 3 3. E. 


134 Drenpefuie Capitel. Sehen on 
3. €. 


| 3 
— — „ 
SEE e Eh 
ee -93— 8 == 


BEN 
F. 6. Wenn dor einer Cadenz die Grundnote mit b ers 
hoͤhet wird, und hernach einen halben Ton in die Hoͤhe tritt: 


ſo nimmt man gerne des guten Geſanges wegen, die doppelte 
Terz zum letzten Dreyklange mit Auslaſſung der Octave: 
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§. I 
Site Accord iſt zweyerley : er beſtehet (1) aus der Sep- a 
| time, Serte und Terz; (2) aus der Septime, 
Sexte und Quarte. 
| §. 2. 
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F. 2. Seine Signatur im erſten Falle iſt ö 53. Die Terz 
wird nicht eher angedeutet, als wenn ſie ein zufaͤlliges Ver⸗ 
ſetzungszeichen annimmt; dieſe letzteren muͤſſen bey den uͤbrigen 
Jutervallen unſers Accordes ebenfalls nicht vergeſſen werden. 

F. 3. Wenn, ſtatt der Terz, die Quarte bey dieſer Auf⸗ 
gabe ſeyn ſoll, ſo wird ſie ausdruͤcklich mit uͤber die Grundnote 
geſetzet, und pflegt neben ſich, unter der 5, eine 3 zu haben 4 0. 


§. 4. Die kleine Septime, die groſſe und kleine 
Sorte, die groſſe Terz, oder, ſtatt dieſer, die reine Quarte 
kommen bey unferm Accorde vor. 

F. 5. Die Septime wird frey angeſchlagen und bleibt her⸗ 
nach liegen; die Sexte wird von ihr, wie eine Diſſonanz, gebun— 
den, und lieget alſo vorher; bey der Aufloͤſung gehet fe herunter 
in die Quinte. Wenn die Quarte die vierte Stimme iſt, ſo 
muß ſie auch ſchon vorher da ſeyn, und ſteiget mit der Sexte 
zugleich herunter in die Terz. Der Baß kann frey und Zu 


bunden ſeyn : : 
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$. 6. Wir ſehen bey obigen Exempeln aus der Aufloͤſung 
dieſes Accordes, daß der ſimple Satz der Septimenaccord mit 
\ der 
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der Quinte iſt, wobey die letztere von der Sexte, und die Quarte 
von der Terz aufgehalten werden. Wenn die Sexte oben, und 
die Septime in der tiefſten Mittelſtimme lieget, ſo iſt man in der 
beſten Lage; es haͤnget nur nicht allezeit von dem Begleiter ab, 
dieſe letztere zu nehmen, weil ſie durch die noͤthige Vorbereitung 
beſtimmet wird. 

§. 7. Das dreyſtimmige Accompagnement hat an dieſem 
Capitel nicht vielen Antheil. Unſer Accord kommt in der galan⸗ 
ten Schreibart nicht leicht vor: und ſollte er ja vorkommen, ſo 
bleibet man bey vier Stimmen, es muͤßte dann ein ſchwacher 
Vortrag den Begleiter noͤthigen die Terz auszulaſſen. 

F. 8. Wir ſchlieſſen dieſes Capitel, flatt des zweyten Abs 
ſchnittes, mit vier merkwuͤrdigen Exempeln. In dem erften - 
kommt bey 7, ſtatt der Quarte, die Secunde im Durchgange 
vor, welche letztere nachher in die Terz gehet. Dieſer Satz 
kommt bey den Orgelpunkten vor, und laͤßt ſich, wie die uͤbrigen 
von der Art, am beſten erklaͤren, wenn man den Baß wegläſſet. 
Wie er alsdenn beſchaffen iſt, ſehen wir bey (a). In dem 
zweyten Exempel kommt die verminderte Septime mit der kleinen 
Serte und kleinen Terz vor (b). Der eigentliche Satz iſt bey (e) 
abgebildet, allwo wir ſehen, daß die Quinte von der Serte aufs 
gehalten wird. Dieſe Aufgabe klinget in allen Lagen widrig, 
auch die, wobey die Sexte oben lieget, klinget nicht viel beſſer: 
dahero wuͤrde ich die Ausfuͤhrung dieſes Erempels bey (d) vor⸗ 
ziehen. Es iſt etwas beſonders, daß die vordem ſo uͤbel beſchrieene 
verminderte Octave hier ohnſtreitig beſſer thut, als jene ganz 
gewoͤhnlichen Intervallen bey (b), dawider uͤberhaupt niemand 
jemahls etwas eingewendet hat. So wenig ich fuͤr den Gebrauch 
gar zu fremder Intervallen bin: fo gewiß bin ich aus‘ unter: 


ſchiede⸗ 
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| 8 Anleitungen zum Accompagnement uͤberzeuget, daß ſehr 
oft der Uebellaut hauptſächlich von einer ungewoͤhnlichen Ver⸗ 
bindung ganz gewoͤhnlicher Intervallen abhaͤnget. Bey dem 
dritten Exempel hat die verminderte Septime die verminderte 
Serte und kleine Terz bey ſich (e). Der eigentliche Satz iſt 
bey (f) zu ſehen. Die Quinte wird hier abermahls von- der 
Serte aufgehalten. Wenn die letztere oben lieget, ſo klinget die 
Ausführung bey (e) nicht gar uͤbel: auſſerdem aber gehören: 
hierzu Ohren, die fo fonderdar find, wie das. Erempel. Die drey⸗ 
ſtimmige Begleitung bey (g) iſt ſchon erfräglicher. Bey dem 
vierten Exempel geſchiehet im dritten Tacte die aufgehaltene 
Aufloͤſung der Quarte in die kleine Terz, wobey die Quinte 
einen halben Ton herunter tritt (h). Dieſes Exempel wird da⸗ 
durch gut, daß der Baß vorher und nachher lieget; daß die 
Zeitmaſſe etwas langſam iſt, und die groſſe Terz zum e, gis, 
nicht ſo gar kurz vor dieſer aufgeloͤſeten Quarte vorhergegangen 
iſt, wie wir bey dem letzten Exempel des sten $ geſehen haben: 
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Das ak 2 akt (h) . ii; mit zu den Orgel⸗ 
puneten. Wir werden weiter unten davon beſonders handeln, 
und melden hier nur zum Voraus denen zum Troſt, welchen 
die Bezifferung davon zu fuͤrchterlich vorkommet, daß die rechte 
Hand bey dieſen Orgelpuncten zu ruhen pflegt, und daß man 
fie dahero nicht beziffert, ſondern bloß taſto folo darüber ſetzet. 
Hier iſt die Vorbildung der Ziffern noͤthig, um die Fortfchreis 


tungen der Stimmen, und die er der — . 
anzuzeigen. | | ec 
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Vom enim engerer 
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den Vorſchlaͤgen, welche wir noch vor uns haben: weil 
man fie aber doch bey Stuͤcken angedeutet findet, wo die 
Vorſchlaͤge nicht mit geziffert find, fo wollen wir ſie hier beſon⸗ 
ders betrachten. 

F. 2. Unfer Accord kommt uͤber Grundnoten vor, welche 
eigentlich entweder mit dem Septimenaccord, oder mit 
dem e ed begleitet werden ſollten. 

Wenn ſtatt des Septimenaccordes unſer Accord 
W ſtehet, ſo iſt er zweyerley: (1) beſtehet er aus der 
Septime, Quinte und Quarte; 2) aus der Septime, 
Octave und Quarte. In beyden Fällen iſt feine Signatur 2. 
Auch hier wuͤrde es eine ſchlechte Muͤhe ſeyn, die dritte Ziffer 
dazu zu ſetzen. Anfaͤnger wuͤrden dadurch eine groſſe Erleichte⸗ 
rung bekommen, und der Verwirrung mit dem Accord der groſſen 
Septime, welcher zuweilen eben ſo angedeutet wird, wie wir 
bald hören werden, waͤre vorgebeuget. 

F. 4. Die groſſe, kleine und verminderte Septime; 
die übermäßige, reine und falſche Quinte; die vermin⸗ 
derte, reine und uͤbermaͤßige Auarte kommen bey dieſem 
Accorde 9 2 

Der ſimple Satz davon iſt eigentlich, wie wir ſchon 
oben angefüßre haben, der ee Den ganzen Unter⸗ 


ſchied 
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ſchied machet die Terz, welche hier von der Quarte aufgehalten 
wird. Sowohl die Septime, als auch die Quarte koͤnnen vor⸗ 
her liegen, und auch nicht; im letzteren Falle aber muß doch 
wenigſtens eines von dieſen beyden Intervallen da ſeyn. Beyde 
gehen bey der Aufloͤſung herunter, auch ſo gar die uͤbermaͤßige 
Quarte, weil fie hier bloß einen zierlichen Vorſchlag, der allen- 
falls gemiſſet. werden koͤnnte, und keine eher vorſtellet. 
Die Aufloͤſung der Septime und Quarte geſchiehet felten zugleich; 
mehrentheils gehet eine nach der andern herunter. Der Baß 
verhaͤlt ſich hier, wie bey dem Septimenaccord. 


\ 


$. 6. Was bey dem letzteren wegen der Quinte und 


Octave angefuͤhret worden iſt, findet ebenfalls hier ſtatt: folg⸗ 
lich nimmt man auch bey unſerm Ackord bald die Quinte, bald 
die 5 85 nachdem es der ſimple Septimenaccord leidet. 

2 Wenn uber derſelben Grundnote die Septime 
in die Set aufgeloͤſet wird, fo kommt unfer Accord ſelten vor, 
und, zam ſeltenſten geſchiehet alsdenn die Aufloͤſung; der Septime 
und Quarte zugleich „weil es ſchlecht klinget, und auch nach Be⸗ 


ſchaffenheit der Lage, wegen der Fehler, gefaͤhrlich iſt, mit zwey⸗ 


ſtimmigen Vorſchlaͤgen in Quarten einher zu gehen. Ich 
ſage mit Fleiß: mit zweyſtimmigen Vorſchlaͤgen, weil die 
Diſſonanzen, beſonders ſolche, welche uͤber derſelben Grundnote 
aufgesÖfet werden, im Grunde nichts anders als Vorſchlaͤge ſind. 

. 8: In folgenden Exempeln wird die Septime mit der 
Quarte zugleich aufgeloͤſet. Die Ausführung bey (bb) iſt der, 
bey (b), vorzuziehen; Man kann allezeit, wenn die Septime 
in die groſf e Sexte, und die Quarte in die kleine Terz herunter 


tritt, J zugleich nehmen. Bey (o) muß die falſche, und bey (ec) 


bie übermäßige Quinte NE mit angedeutet ſeyn. Das 


Erem: 


1 N * . * 
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Exempel Id) wird am beſten dreyſtimmig abgefertiget; und das, 
bey (e), iſt deswegen nicht ſonderlich, weil man die beſte Lage, 
wobey die uͤbermaͤßige Quarte und groſſe Terz zum f zerſtreuet 
liegen, wegen der Quinte nicht * kann. 
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€ 9. Bey fofgehbän” Genn! wo die Quarte vor der 
Swim (% und wo die letztere vor der erſtern (b) aufgeloͤſet 
wird, verfaͤhret man dreyſtimmig. Die vierte Stimme iſt 
m 95 etwas gezwungen, und bey (b) ohne Segler gar nicht 
moͤgli 
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§. 10, 4 folgenden Exempeln gehet die Sul gleich 
in die Terz, die Septime aber wird erſt über den folgenden 
Grundnoten aufgeloͤſet. Wenn man bey der frey anſchla⸗ 
genden Septime die Wahl hat, die Quinte oder die Octave 
zur dritten Stimme zu nehmen: ſo nimmt man die erſtere, weil 
nach der Aufloͤſung die Harmonie alsdenn vollſtaͤndiger iſt, als 
wenn man die Octave hat, wie wir den Unterſchied hievon 
bey (a) und (aa) ſehen. Die beſte Lage mit der Quinte iſt die, 
wobey die Quarte oben lieget. Zuweilen muß man wegen der 
noͤthigen Vorbereitung darauf folgender Ziffern die Octave zu 4 
nehmen (b). Die Quinte kann alsdenn, wenn man es gut 
findet, zur fuͤnften Stimme mitgegriffen werden. In dem Exem⸗ 
pel (e) verdoppelt man vorher bey dem Dreyklange die Terz, 
oder die Quinte (1) (2); auſſerdem ſchreitet man lieber aus der 
Vorbereitung der Quarte (3), als daß man dieſe letztere ſollte 
liegen laſſen (4). Die Urſache hievon iſt dieſe: Wenn man die 
Fortſchreitung des Baſſes von a in das gis, und der ad fe 
ſtimme vom a in das f anſiehet, und das ledige Intervall der 
letzteren Stimme ausfuͤllet, io findet man einen unbaß 


ſchen 
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ſchen Queerſtand, welcher zwar heute zu Tage nicht von der 
Wichtigkeit iſt, als vordem, aber doch gar leicht vermieden wer⸗ 
den kann. Niemand wird läugnen, daß die Ausfuͤhrung dieſes 
Exempels, wenn man es ſimpel ſetzet, bey (5) in der Gegen 
bewegung nicht beſſer ſeyn ſollte, als die bey (6) in der geraden 
| Bewegung. Auſſer dem N bleibet man bey (1) und (2). 
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g. 11. Bey der gebundenen Septime in unſerm Accord 
iſt man wegen der dritten Stimme ſchon mehr eingeſchraͤnket, und 
wir werden unter folgenden Exempeln nur wenige finden, wo 
es willkuͤhrlich iſt, die Quinte oder die Octave zu nehmen. 
Die Ausführung bey (Y klingt in der vorgeſchriebenen Lage 
am beſtꝶen. Sumunhge mme ue G 
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F. 12. Wenn viele gebundenen Septimen bey einer 
in Quarten und Quinten ſpringenden Grundſtimme hinterein⸗ 
ander vorkommen, ſo pflegt zuweilen eine Septime um die an⸗ 
dere die 43 bey ſich zu haben; man kann in dieſem Falle gar 
wohl vierſtimmig verfahren, wenn es noͤthig iſt (a): Sollten 

= aber 
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aber alle Septimen mit 43 vorkommen, fo kann man mit gutem 
Gewiſſen bey dem dreyſtimmigen Accompagnement bleiben. 
Dieſer Fall kommt nur in der galanten Schreibart vor; Bey (b) 
iſt der ausfuͤhrliche Satz, und bey (bb) die Begleitung davon 
angedeutet. Die dreyſtimmige Begleitung hat uͤberhaupt den 
mehreſten Antheil an dieſem Capitel, weil die Aufgabe davon in 
ſchwer gearbeiteten Compoſitionen nicht leicht vorkommt. 
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$. 13. Wenn man bey der durchgehenden Septime 

im folgenden Exempel die Mittelſtimme mit dem Baſſe in Terzen 
fortgehen laſſen will, wobey die Septime und Quarte liegen blei⸗ 
ben: fo pflegen einige nicht deutlich genug 1 über die Grund: 
note zu ſetzen. Die Signatur 4 iſt hierzu beſſer; Die Beglei⸗ 
Bachs Derfuch. 2. Theil. T tung 
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tung dieſes Exempels mit der doppelten Terz, Br mit der Terz 
und Octave, iſt dieſer hierunten ſtehenden vorzuziehen: 


-®- 6 
§. 14. Wenn unſer Accord ſtatt des RER 
accordes vorkommt, fo wird die Sexte von der Septime auf: 
gehalten, und dieſe legtere, nebſt der Quarte und Octave ſind 
die Intervallen, woraus er beſtehet. Die Septime iſt mehren⸗ 
theils klein, die Quarte aber allezeit rein. Beyde Intervallen 
werden herunterwaͤrts, und jenes vor dieſem aufgeloͤſet. Die 
Signatur dieſer Aufgabe iſt 45. 
§. 15. Aus folgenden Exempeln laͤſſet ſich dieſer Accord 
genauer betrachten. Bey (a) bleibt der Baß liegen; weder die 
Septime, noch die Quarte ſind vorbereitet. Bey (b) lieget die 
Septime ſchon, die Quarte aber nicht. Zur erſten Note kann 
man ſowohl 3, als auch 3 nehmen. Bey (e) iſt die Septime 
nebſt der Quarte vorher da. Zur erſten Note nimmt man 83 
die doppelte Terz mit der Sexte machet verdeckte, und die K | 
offenbare Octaven (cc). Bey (d) lieget die Septime ſchon. 
Zur erſten Note mit dem Dreyklange kann man 3,3, oder : 
greiffen. Dieſer Dreyklang mit der Octave thut fehr gut; aber 
die Quinte darf nicht oben liegen, weil man ſonſt Fehler machet. 
Bey (e) ſind beyde Diſſonanzen, ſowohl die Septime, als auch 
die Quarte vorbereitet. Zur erſten Note greift man entweder 
3, oder 15 Die Octave kann bey dieſer erſten Septime nicht 
ſeyn, well ſie bey der zweyten noͤthig iſt. Bey (k) lieget die 
Septi⸗ 
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Septime ſchon. Zur erſten Note nimmt man 3, wegen der 
noͤthigen Vorbereitung der Septime. Die Lage, wo bey dieſem 
Sextenaccorde die Terz oben lieget, machet Quinten. Bey (g) 
ſind beyde Diſſonanzen vorbereitet. Hier muß man bey der 
erſten Note die Octave zur fuͤnften Stimme nehmen, damit die 
Septime vorbereitet ſey. Bey (h) liegen wiederum die Quarte 
und die Septime. Zur zweyten Note nimmt man bey 76 die 
Quinte. Im getheilten Accompagnement kann man auch die 
doppelte Terz zu dieſer 7 6 greifen, wie wir aus der letzten Aus— 
fuͤhrung dieſes Exempels ſehen. Die Octave kann man ohne 


Fehler zu dieſer 7 6 125 4211 a 
(a) ‚zer 
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Sechzehntes Kapitel, 
Vom Accord der groſſen Septime. 
Erſter Abſchnit. 
§. I. 

Hier Accord beſtehet eigentlich aus der groſſen S time 
der reinen Quarte und der groſſen Secunde. | 
$. 2. Seine gewoͤhnlichſte Signatur im vierſtimmigen Accom⸗ 
pagnemente iſt 7 mit den noͤthigen Verſetzungszeichen. Es 9 
h gie: 
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Gelegenheit zu Verwirrungen, wenn einige bey der Bezeichnung 
dieſes Accordes die 2 weglaſſen, oder gar nur eine 7 allein hin⸗ 
ſetzen, und dem ohngeacht vier Stimmen verlangen. 

§. 3. Unſere Aufgabe kommt ſowohl uͤber einer ruhenden 
Grundnote im Durchgange, als auch bey der Bewegung des 
Baſſes als eine Vorhaltung des Dreyklanges vor. In jenem 
Falle koͤnnen alle drey Intervallen frey angeſchlagen werden, 
und hernach in die Hoͤhe gehen (a); in dieſem muß die Septime 
und Secunde vorher liegen, die Quarte kann mit (b), und ohne 
Vorbereitung (e) darbey ſeyn. Die Septime und Secunde 
gehen in der Folge hinauf, die Quarte aber herunter. 
Wenn bey (a) die letztere in der hoͤchſten Stimme vorhanden iſt, 
ſo un et 1 ſie auch nd 12 
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S. 4. Man findet oft über Grundnoten 7 gefeset, an ſtatt, 
daß nach unferer Methode, 4 darüber ſtehen ſollte: : Wir werden in 
der Folge bemerken, daß gewiſſe Faͤlle beyde Signaturen vertragen. 
Hier unterſcheiden wir ſie dadurch, daß die groſſe Septime mit der 
None allezeit herunterwaͤrts aufgelöfet wird, und daß die erſtere 
ſamt der Secunde bey unſerm Accord allezeit in die Soͤhe 
gehen. Die letztere, weil ſie auſſer der gebundenen Grundnote, 
und folglich nur im Durchgange, oder als eine Vorhaltung 
vorkommt, hat auch hier daſſelbe Recht, was ſie bey andern 
Aufgaben hat, nehmlich, daß ſie in die Hoͤhe gehen kann. 


3 F. 
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§. 5. Wenn man den Drepklang von der Septime des 


Grundtones nimmt, fo hat man in der Hand. 

§. 6. Bey der dreyſtimmigen Begleitung kann entweder 
die Secunde, oder die Quarte webt Man pflegt dieſes 
alsdenn, wenn es noͤthig iſt, durch 38, oder 43 anzudeuten. 
Bey der letzten Signatur, muß man auf die Aufloͤſung der 
Septime genau acht haben, damit man nicht, ſtatt unſeres Accor: 
des, den Quartſeptimenaccord nehme. 

$. 7. Bey unſerm Accorde findet ſich zuweilen die fünfte 
Stimme ein. Es iſt dieſe entweder die Sexte, welche groß 


und klein ſeyn kann, oder die reine Quinte. Der Baß kann | 


dabey ruhen, und auch ſich fortbewegen. 

8. 8. Beyde Sexten koͤnnen mit, und ohne Vorbereitung 
zu unſerm Accord genommen werden: ſie gehen aber hernach in 
die Quinte herunter, dadurch erhaͤlt der Dreyklang bey der 
Aufloͤſung feine Vollſtaͤndigkeit. Die Secunde bleibet zuweilen 
alsdenn weg, wenn man nur bey vier Stimmen bleiben will; 
dieſes ereignet ſich am oͤfterſten, wenn eine Grundnote mit 6 
oder ? eine Stufe herunter tritt, wobey uͤber der letzteren Note 
unſer Accord vorkommt: Iſt in dieſem Falle die Sexte uͤber der 
erſten Note uͤbermaͤßig, ſo kann die Secunde zur zweyten ohnedem 
nicht genommen werden, weil ſie nicht konnte vorbereitet werden. 

$. 9. Folgende Exempel werden meine Meynung deut— 
licher erklaͤren. Eine genaue Andeutung der Ziffern iſt auch hier 
beſonders noͤthig. Bey (a) kann die Secunde bey unſerm Ac— 
corde mit da ſeyn, und auch nicht, nachdem es verlanget wird. 
In den letztern Exempeln gehet die Sexte in die Quinte, indem 
die Septime und Quarte liegen bleiben. Die Exempel mit der 
groſſen Sexte klingen nur in der vorgeſchriebenen Lage gut. 

Bey 
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Bey (b) und (c) wird das fuͤnfſtimmige Accompagnement, tel: 
ches bey der erſten Note ſeinen Anfang nahm, fortgeſetzet. Alle 
Intervallen zu unſerer Aufgabe liegen bey (b) ſchon in der Hand; 
Bey (o) hat man bloß die Sexte aufzuſuchen. Bey (1) und (2) 
kommt die Secunde, wegen der zierlichen Fortſchreitungen der 
Mittelſtimmen in das Gedraͤnge, darum laͤſſet man ſie gerne weg. 
Bey (3) hat man wegen der Secunde die Wahl. Die 7 wird 
hier vor der 2 aufgeloͤſet. Bey (4) (5) und (6) bleibt fie aus 
der im vorigen § angeführten Frſachg! weg. 
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§. 10. Wenn die Ae 99 unſerm Accord zur fuͤnften 
Stimme genommen wird, ſo bleibet ſie hernach liegen; ſie kann 
im vorigen Griffe ſchon da ſeyn, und auch nicht. Durch ſie 
wird der letzte Dreyklang vollſtaͤndig, und man behaͤlt auch ſo 
gar in den Exempeln, wo die Secunde wegbleibet, vier richtige 
Stimmen, wie wir aus den dreyen letztern Exempeln ſehen. Hier 
muß man wiederum auf die Aufloͤſung der Septime Achtung geben, 
um unſere Aufgabe mit dem Quartſeptimenaccorde nicht zu ver⸗ 
wirren, weil die Signatur von beyden einerley iſt. Das vierte 
und fünfte Er wird zuweilen, ſtatt der 2, mit der 9 N 
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De groſſe Septime darf niemahls aus der Octave der vorher⸗ 
gehenden Grundnote vorbereitet werden: folglich wuͤrde das 
n e falſch ſeyn: 


5 
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| 18 er Wenn 00 — Accord die N von der 
Octave aufgehalten wird, ſo kehren ſich die uͤbrigen Stimmen 
nicht daran, ſondern treten gleich mit der Grundnote ein. Dieſe 
Octave verhaͤlt ſich hier wie eine Diſſonanz, ſie laͤſſet ſich von 
der Secunde binden, und wird in die groſſe Septime herunter: 
waͤrts aufgeloͤſet. Bey der Signatur dieſer Aufgabe ſtehet die 
8 und 7 neben einander; die uͤbrigen Ziffern ſo mit der Octave 
zugleich gegriffen werden, muͤſſen darunter ſtehen. Im Exem— 
pel (a) wird nebſt dieſer Septime, zugleich die Secunde von der 
Terz aufgehalten. Dieſe letztere nimmt alsdenn ebenfalls, wie 
die Octave, die Eigenſchaften einer Diſſonanz an. Bey (b) 
wird in unſerm Accorde bloß die 2 von der 3 aufgehalten; 
dieſe letztere kann bey dem Dreyklange vorher verdoppelt wer— 
den (e). Die vorgeſchriebene Lage bey allen dieſen Exempeln iſt 
die brauchbarſte. 


Bache Verſuch. 2. Theil. u 3. E. 
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K 3 a in der be die A von der 
Quinte durch einen Vorſchlag eff wird, ſo nimmt man 
gleich bey dem Eintritt der Grundnote! 42, oder nur 2, nachdem 
die Begleitung ſtark, oder ſchwach ſeyn fl: 4 


6. 4. Bey folgendem Exempel verfaͤhrt man am beſten 
dreyſtimmig: ſoll und muß aber die vierte Stimme dabey ſeyn, ſo 
nimmt man, ſtatt der Quarte, die Quinte, theils deswegen, damit 
die, wegen der Wiederholung ohnedem ſchon cdi Vorſchlage 
nicht 


* 
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nicht durch die Quarte noch mehr vermehret, und dadurch ein 
Eckel erwecket werde; theils damit die vorgeſchriebene Vorſchlaͤge 
in der Hauptſtimme vorzüglich gehoͤret werden, und theils, damit 
bey der Aufloͤſung der Dreyklang vollſtaͤndig da ſey. Dieſe Voll— 
ſtaͤndigkeit kann hier durch die fuͤnfte Stimme nicht hergeſtellet 
werden, weil dieſes Exempel nicht einmahl das vierſtimmige Ac⸗ 
compagnement wohl vertraͤget, geſchweige das fuͤnfſtimmige. 
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§. 5. Wenn bey folgenden Exempeln (a) die groſſe Sep: 
time herunter zu gehen ſcheinet, ſo iſt eine Ellipſis hieran Schuld. 
Der vollſtaͤndige Satz iſt bey (b) abgebildet. Das Exempel (c) 
zeiget den Unterſchied unter der Aufloͤſung der 2 und 2 „deutlich. 
Wer bey dem letzten Tacte, ſtatt unſers Accordes, 7 43 s greifet, 
wird zwar in der Aufloͤſung nichts verſehen: er wird aber auch 
nicht wohl laͤugnen koͤnnen, daß die Begleitung in derſelben 
vorgeſchriebenen Progrepion dem Sinne des Componiſten hier am 
naͤchſten komme: 
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Vom Ronen accord. 

Erſter Abſchnitt. ge 

sie Accord beſtehet aus der None, Guinte und 
| Terz. e 


§. 2. Seine Signatur iſt 98, wenn die None uber der: 
ſelben Örundnote aufgeloͤſet wird; gehet aber die Aufloͤſung Die- 
ſes Intervalles uͤber den folgenden Noten vor ſich, ſo iſt eine 9 
allein hinlaͤnglich. Die Verſetzungszeichen muͤſſen hier eben io 

wenig, als bey den andern Aufgaben vergeſſen werden. 
$. 3. Die groſſe und kleine None, die uͤbermaͤßige, 
reine und falſche Quinte, die groſſe und kleine Terz kom⸗ 
men bey dieſem Accorde vor. 5 — 
H. 4. 
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F. 4. Die None iſt eine Diſſonanz, welche allezeit vor⸗ 
bereitet wird, und bey der Mulldlungs⸗ eine Stufe herunter tritt: 


g. Die None hat auf dem Syſtem mit der Secunde 
einerley Sitz, iſt aber in der Begleitung, Vorbereitung und Auf— 
löfung von ihr fehr unterſchieden. Bey der Secunde ſtecket die 
Diſſonanz im Baſſe, wo ſie vorbereitet und aufgeloͤſet wird. Bey 
der None hingegen iſt die Diſſonanz in dem oberſten Termino, 
wo ihre Vorbereitung und Aufloͤſung vor ſich gehet. Den Un— 
terſchied der Begleitung dieſer zwo Diſſonanzen haben wir theils 
ſchon geſehen, und werden in dieſen und folgenden Capiteln noch 
mehr davon uͤberfuͤhret werden. 

§. 6. Wenn man bey dem Dreyklange des Grundtones, 
ſtatt der Octave, die None greifet, ſo hat man den Nonenaccord 
in der Hand. Wer den Secundterzenaccord weiß, der weiß 
auch den Nonenaccord. 

Die groſſe e None kommt mit der reinen und 
üuͤbermaͤßigen Quinte vor. Bey der reinen Quinte kann 
die Terz groß (a) und klein ſeyn (d): bey der uͤbermaͤßigen 
aber iſt die Terz allezeit groß. Dieſe letztere Quinte lieget al 
denn vorher, und wird in der Folge entweder mit der None 
zugleich, oder für ſich beſonders aufgelöfet (e). Die kleine None 
kann die reine und falſche Quinte bey ſich haben. Bey der 
reinen Quinte kommt die groſſe (d) und kleine Terz vor (e). 
In letzteren Falle pfleget zuweilen die Quinte, bey der Aufloͤſung 

u 3 der 
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der None, in die Sexte zu ſteigen (e). Die falſche Quinte mit 
der kleinen None kann zwar frey angeſchlagen werden 125 ; Nfer 
aber iſt es, wann fie vorher lieget (8); 
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en folgendem Exempel, wo der Nonen- und Sext⸗ 
quintenaccord abwechſeln, iſt nur eine Lage, nehmlich die, wo die 
None in der Unterſtimme lieget, ohne Fehler zu gebrauchen. Die 
Quinten, welche in den zwo uͤbrigen Lagen vorgehen, ſie moͤgen 
auch noch ſo ſehr vertheidiget werden, ſind und bleiben allezeit 
dem Ohr eckelhaft. Es iſt beſſer, wenn man die gute Lage nicht 
haben kann, daß man bey? die Serte weglaͤſſet, und dafuͤr 

| „e 
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Vom Nonenaccord. 1352 


die doppelte Ter; nimmt (a). Auſſerdem iſt die Ausführung 
bey (b) im getheilten eee zu merken und Atte 
ia gebrauchen 
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8. 9. Be der dreyſtimmigen Abfertigung unſers Accordes 
bleibet die Quinte weg. Weil ein Intervall dabey verlohren gehet, 
5 muß man, wegen dieſer Begleitung, dieſelbe Behutſamkeit auch 
hier brauchen, welche wir bey den uͤbrigen Aufgaben von dieſer 
Art noͤthig gefunden haben. N 


Zweyter Abſchnitt. 


die None iſt und bleibet allezeit eine None, wenn fie auch 
dichte neben der Grundnote genommen wird. Man kann 
dieſes oft nicht aͤndern. Die Componiſten, wenn fie z. E. für 
ein baßirend Inſtrument etwas obligates ſetzen, werden ſehr oft 
in dieſe Nothwendigkeit geſetzet. Ein Contraviolon kann alsdenn 
in dieſem Falle der Grundſtimme am beſten ihre gehoͤrige Gra— 
ditaͤt geben. Auſſerdem aber iſt es freylich allezeit beſſer, wenn 

man die None auf der neunten Stufe nehmen kann. 8 
12. 
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§. 2. Folgende zwey Exempel, wo bey dem erſten die None 


im Durchgange ohne Aufloͤſung bleibt (a), und bey dem zwey⸗ 


ten die Auflöfung aufgehalten wird (b), erfordern, wenn man 
vier Stimmen nehmen will, das getheilte Accompagnement. 
Auſſerdem fertiget man die dritte Grundnote nur allein drey— 
ſtimmig ab (c). Bey (d) iſt die Verdoppelung der Terz oder 
Sexte bey den Sextenaccorden, die vorzuͤglichſte Art der Beglei⸗ 
tung, weil dadurch Spruͤnge vermieden, und die vorkommenden 
falſchen Quinten in dem Nonenaccord vorbereitet werden. Bey 
(e) verfaͤhrt man am ſicherſten dreyſtimmig. Wenn die BE 
Stimme darzu kommet, fo muß bey der erſten Note, mit $, 
die Sexte oben liegen (k). Die zwo anderen Lagen verur⸗ 
ſachen Quinten. 8 
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8. 3. Die None darf niemahls aus der Octave der vor— 
hergehenden Grundnote vorbereitet Werden! alſo wuͤrde folgendes 


Exempel falſch ſeyÿn: — 
— 
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Achtzehntes Kapitel, 
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S wi Accord ee aus * None , ‚Set? und 
erz. | 

§. 2. Seine Signatur iſt 2 mit den noͤthigen Verſetzungs⸗ 
| zeichen. Bey der Aufloͤſung der None hat man den Sexten 
accord des Grundtones mit der Octave in der Hand, und 
wer alſo dieſen gut kennet, kann auch den Sertnonennccord 
leicht finden. 
HG. 3. Alle drey Intervallen, woraus unſer Accord be⸗ 
ſtehet, kommen groß und klein dabey vor, wie wir aus folgen⸗ 
den Exempeln ſehen. Die Lage, wobey die None in unſerm Ac⸗ 
corde oben lieget, iſt überhaupt die beſte. Die drey letzten Exem⸗ 
Bachs Verſuch. 2. Theil. x pel 
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pel (a) klingen auch in dieſer beſten Lage etwas widrig. Die Ver. 
— ind gleich arne . 2 
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Neunzehntes Capitel. 
Vom Quartnonenacc 0 rd. 


17757 re . er, 
8 er . bee aus der None due und 


Quarte. 

b. 2. Seine Signatur iſt? 2 mit ben nöthigen Verſetzungs⸗ 
lechen Wenn die Auflöfung dieſer zwo Diſſonanzen zugleich 
uͤber derſelben Grundnote geſchieher⸗ I wid‘; 3 le! die oben 
Pepe 9 — geſetzet. | 3 ed 

Sowohl die None als Marte müſſen vorbereitet 
ron, faglic hat man nur die dritte am u. ner 
merke 
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Vom Quartnonenaccord. 163 
merke folgendes zur Erleichterung: Wenn man den Sextquinten⸗ 
accord von der Unterſecunde des Grundtones nimmt, ſo hat man 
unſern Accord in der Hand, welcher mehrentheils nach dem er⸗ 
ſtern bey dem Heraufſteigen des Baſſes vorkommet. Ferner, 
wenn man den Secundquintquartenaccord weiß, ſo kennet 
man auch dieſen. Die beyden diſſonirenden Intervallen unſers 


Ascordes gehen in der Folge mehrentheils zugleich SZ dann und 
wann 58. Se einander herunter (b): 


K.,. Die None kann bey dieſem Accorde groß und klein 
Re: die Quinte iſt bald uͤbermaͤßig, bald rein und bald 
falſch: die Quarte hingegen muß allezeit rein ſeyn, wie wir 
aus folgenden Exempeln ſehen. Auch hier iſt es beſſer, daß die 
falſche Quinte vorbereitet ſey, als wenn man ſie ” anfchlägen 
Die übermäßige Quinte muß voßßer liegen: 


8. 5. Wenn bey unſerm W fat, der Quinte, die 
Serte gegriffen werden ſoll: fo muß es durch 1 ausdrücklich an⸗ 
1 ſeyn. Dieſe Sexte kann alsdenn groß und klein ſeyn. 

| 2 Wenn 
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Wenn man den Secundenaccord vom Grundtone nimmt, ſo hat 
man dieſe Aufgabe in der Hand. Bey der Aufloͤſung der None 
und Quarte gehet zuweilen die Sexte in die Quinte mit herunter; 
es ſind alsdenn nur zwo Lagen zu gebrauchen, weil man in der 
dritten Quinten machen wuͤrde. Dien 85 1 N u n 
von dieſer Art: 
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F. 6. In der galanten Schreibart kann die Quarte zu⸗ 
weilen unvorbereitet, mit der None vorkommen (a); dieſe 
unvorbereitete Guarte kann ſo gar uͤbermaͤßig ſeyn (b). 
Dieſes geſchiehet bey Vorſchlaͤgen, wobey man r 
derfaͤhrt. Das arte erg iſt beſſr, als das begann 3 3 


H. 7 Folgende Exempel werden ebenfalls: Nepctmaig be⸗ 
gleitet. Bey dem zweyten Exempel (a) ſcheinet es, als ob weder 
die None noch Quarte derbe waͤren: bey (b) hingegen ſiehet 
ei 5 man 


2 * 
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man das Gegentheil, fo bald die Vorſchlaͤge weg ſind. Die Beglei⸗ 
tung beyder Erempel itt nicht anders, als die Ausführung bey (a). 
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Zwanzig ſtes Capitel. 


Von Septimennonen accord. 
n 
De Accord Serie aus ber! Nene y Septime und 
r 


3. 

9 2. Seine Signatur iſt 2 mitt den noͤthigen Ver⸗ 
ſetzungszeichen. Wenn dieſe zwo Diſſonanzen uͤber derſelben 
Grundnote zugleich aufgelöfet werden j io findet man 3 gleich 
herber 1 

Sowohl die None, als die Septime muͤſſen vorbe⸗ 
reitet. — in der Folge gehen ſie beyde zugleich G0, zuweilen 
5 nach einander (b) herunter: 


X 3 3. E. 
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9. 4. Ale drey Intervallen „ woraus unser Accord be⸗ 
ſiehet, konnen groß und klein dabeg . Die ON aus 
folgenden. Erempeln erſehen: 8 | 


8 55 2 Aumeilen muß man, wegen der Borbereitung 2 
Septime, vorher die Octave zur fünften Stimme nehmen : alsde 
behaͤlt man hernach die ſchon in der Hand liegende Quinte | 
bey unſerm Accord, dieſe 145 mag AED rein oder Kanes 
maͤßig Kon an 


Vom Septimennonenaccord. 167 
F. 6. Wenn bey dieſem Accord, ſtatt der Terz, die Quarte 
genommen werden ſoll: ſo muß es ausdruͤcklich angedeutet ſeyn. 
Da die letztere ebenfalls vorher lieget, ſo hat man die ganze Auf⸗ 
gabe in der Hand; auch ſo gar, wenn die Quinte noch mit zur 
fuͤnften Stimme muß genommen werden. Dieſe letztere kann 
auch bey dieſer Aufgabe rein, falſch und uͤbermaͤßig ſeyn, und 
lieget, wie wir nur jetzo gehoͤret haben, ſchon vorher. Die noͤthige 
Vorbereitung der Septime iſt hier wiederum Urſache, daß man 
zuweilen fuͤnfſtimmig verfahren muß, wie wir aus den vier letzten 
Exempeln ſehen. Bey den zwey erſten Exempeln iſt die Lage zu 
vermeiden, wo bey der erſten Note die 2 oben lieget: 


F. 7. Das Exempel (a) wird dreyſtimmig begleitet, und 
iſt von eben der Art, als wir ſchon mehrere angefuͤhret haben. 
Bey dem Secundenaccord ergreift man die vierte Stimme wie⸗ 
der. In den Exempeln (b) und (e), wo im Durchgange die 
None und Septime vor ihrer Aufloͤſung in der Hoͤhe gehen 5 

2 aͤhrt 


168 Zwanzigſtes Capitel. Vom Septimennonenaccord. 
faͤhrt man ebenfalls dreyſtimmig. Bey (d) tritt der Septimen- 
accord zu zeitig ein. Dieſe Vorausnahme iſt bey (e) deutlich 
zu ſehen. Bey (k) kommt unſer Accord, ohne Aufloͤſung, im 
Durchgange vor. Dieſer Satz pflegt oft in allerhand Figuren, 
bey ſtark beſetzten und lärmenden N in 3 ic. 
vorzukommen 0 5 sun (l 8 
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Ein und zwanzigſtes Kapitel, — 


Vom Quintquarten accord. 


K. I. f 

Hr Quintquartenaccord beſtehet aus ber Guarte g Quinte 

und Octav. 

$. 2. Seine Signatur iſt as, oder 48, wenn die Quarte 
gleich über derſelben Grundnote in die Terz aufgelöfet wird: wenn 
aber dieſe Auflöſung in der Folge erſt geſchiehet, ſo iſt 4 oder ä 
genug. Im erſtern Falle findet man oft, ſtatt der 3, ein Ver⸗ 
ſetzungszeichen, welches die Groͤſſe dieſer Terz beſtimmet. Dieſes 
Verſetzungszeichen muß nicht zu nahe an der 4 ſtehen, damit 
man EHER ſehe, daß es nicht der 4 zugehöre, fondern die Terz 
bedeute. 

n Die reine und falſche Quinte, die reine Quarte, 
und 8 ſind die Intervallen, welche bey unſerm Accorde 
vorkommen. ä 
H1— . 4. Die Quarte iſt allezeit vorbereitet, und tritt 
bey der Aufloͤſung herunter. Die Quinte, welche jene Diſſo⸗ 
nanz bindet, lieget nicht allezeit vorher, wenn ſie ie N folſch iſt, 
ſondern wird zuweilen frey angeſchlagen: 


2 1 
le — eu u 


Bachs Verſuch. 2. Theil. 


9 ee und ane re 


§. 5. Wenn man bey dem Dreyklang zur. Brunbnofe, ſtatt 
der Terz, die Quarte nimmt, fo hat man unſern Accord in Haͤn⸗ 
den. Man lernt durch dieſes Huͤlfsmittel die Lage und Aufloͤſung 
der Quarte leicht kennen. 
§. 6. Wenn man bey (a) den Quinten aus dem Wege 
gehen will, fo muß man bey unſerm Accord die Octabe weglaſſen, 
und dafür die doppelte Quinte nehmen. Es gehet dadurch kein 
Intervall verlohren. Dieſe Huͤlfe iſt bey den zwo uͤbrigen Lagen 
des Septimenaccordes nicht noͤthig. Bey (b) muß vor dem 
Quintquartenaccord die doppelte Terz genommen werden: wenn 
man aber dieſe letztere nicht haben kann, ſo muß man das ge⸗ 
theilte Accompagnement waͤhlen (bb): 
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F. 7. In der galanten Schreibart kommt zuweilen durch 
einen Vorſchlag „den man ohne zu pauſtren nicht vorbeygehen 
kann, die reine und uͤbermaͤßige Quarte ohne Vorbereitung, mit 
der Quinte vor. Bey (a) kann man in die reine Quarte ſowohl 
gehen, als auch ſpringen: bey (b) hingegen gehet man bloß in die 
übermäßige Quarte, und man muß alsdenn 5 über die Grundnote 
ſetzen. Die vorgeſchriebene Lage iſt die leidlichſte von dieſem 
Exempel; auſſerdem kann man gar wohl ohne Begleitung, 
durch eine Viertheilpauſe dieſen Vorſchlag in der rechten Hand 
vorüber gehen laſſen (o). Bey (d) kann man über der erften 
Note alle Arten des Sextenaccordes brauchen, und hernach in die 
reine Quarte gehen und ſpringen: nur muß man die Ausfuͤhrun⸗ 
gen bey (dd) vermeiden. 
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§. 8. Wenn man einen hinlaͤnglichen Beruf zur dreyſtim⸗ 
migen Begleitung unſers Accordes hat: ſo kann man die Octave 
gar wohl weglaſſen. 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel 
Vom Einklange. 
N n b. 1. 
U" dem Einklange wird hier die Octave mit begriffen. Wenn 
* alſo bey einem Stuͤcke mehr als eine Stimme im Einklange 
oder in Octaven einerley Fortſchreitungen haben, fo ſagt man: 


die Stimmen gehen im Einklange (all' unifono), wenn auch 
ſchon die Figuren hiebey verſchieden ſind: 
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§. 2. Wir brauchen die Ausnahme dieſer Art von Aus: 
fuͤhrung, welche durch die weggelaſſene Harmonie ihre Schoͤnheit 
bekommt, nicht zu erheben; die häufigen muſikaliſchen Ausarbei⸗ 
tungen guter Meiſter ſind hierinnen zuverlaͤßige Zeugen. 
F. 3. Nichts deſtoweniger hat man mit Verwunderung 
angemerkt, daß einige Componiſten, bey der Bezeichnung ihrer 
Grundſtimmen, dieſe Progreßionen im Einklange nicht allezeit 
andeuten. Man findet zuweilen Ziffern uͤber den Baß geſetzet, 
wo keine gegriffen werden ſollen. Der Erfolg davon kann nicht 
anders als widrig ſeyn. Man ſtelle ſich vor: Ein Componiſt 
arbeitet ein Stuͤck mit vielem Fleiß aus; er verſchwendet pi 
ji ſam 
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ſam dabey alle melodiſchen und harmoniſchen Kuͤnſte, welche er 
auf das reizendeſte zuſammen verbindet. Nunmehro glaubet er, 
daß es Zeit ſey, die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhoͤrer durch einen 
neuen Gegenſtand zu ermuntern; er ſuchet zu dem Ende mit einer 
Art von Begeiſterung einen Gedanken auf; die Pracht und das 
Erhabene dieſes Gedanken ſoll hervorragen und empfunden wer⸗ 
den. Er entſaget dahero gleichſam auf einige Zeit den Schoͤnhei⸗ 
ten der Harmonie; ſein Gedanke ſoll einſtimmig bleiben; er ſoll 
allein der Gedanke und die Beſchaͤftigung aller Begleiter zugleich 
ſeyn; er wechſelt nachher gluͤcklich mit dem Gebrauch der Har— 
monie wieder ab u. ſ. w. Sein Stuͤck wird fertig. Es wird 
aufgefuͤhret. Mitten in der angenehmſten Erwartung der er⸗ 
wuͤnſchten Ausnahme dieſes Gedanken ſtoͤhrt ihn die Begleitung 
des Clavieriſten. Dieſer vorbereitet und loͤſet feine vorgeſchrie— 
benen Intervallen ſo ehrlich, und ſo regelmaͤßig auf, als nur 
moͤglich; zur andern Zeit mit vielem Beyfall, nur jetzo zum 
Verdruß. Zum Gluͤcke fir den Accompagniſten beſinnet ſich der 
Componiſt, daß er ſelbſt in der Vorſtellung der Geundftimme 
etwas verſehen hat, und iſt uͤberaus froh, daß jener aus Eckel 
uͤber ſeine unrechte Begleitung von ſelbſt ſeine Harmonie fahren 
laͤſſet, ſich an keine Ziffer weiter kehret, und dieſen Gedanken 
mit dem Einklange ſo weit verſtaͤrken hilft, als es noͤthig iſt, weil 
ihm die erſte Grundregel des Accompagnements gleich beyfaͤllt, 
welche wir im loten $ der Einleitung angefuͤhret haben: 
Ein Accompagniſt muß jedem Stuͤcke, welches er begleitet, die 
ihm zukommende Harmonie, in der gehoͤrigen Starke gleich: 

ſam anpaſſen. 
F. 4. Um dieſer Regel genug zu thun, merken wir hier zween 
Salle an, welche einem Accompagniſten verbinden, die Beglei⸗ 
Y 3 tung 
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tung mit dem Einklange zu gebrauchen. Die Begleitung mit 
dem Einklange iſt: wenn man die Baßnoten mit beyden 
Haͤnden in Octaven ſpielet. 

§. 5. Der erſte Fall betrifft gewiſſe Stellen, welche ein⸗ 
ſtimmig geſetzet find. Wenn alſo alle Stimmen eines Stüdes 
im Einklange fortgehen: ſo iſt nichts natuͤrlicher, als daß auch 
der Accompagniſt dieſem Einklange folget, und die Harmonie 
weglaͤſſet. Dieſer Fall pfleget durch die Wörter aniloni, all’ 
uniſono angedeutet zu werden. 

§. 6. Wir merken hierbey einige beſondere Faͤlle mit an, 
welche von dem vorigen etwas abgehen. Wenn bey einem 
Stuͤcke nur die Ripienſtimmen mit dem Baſſe den Einklang ha- 
ben, die Hauptſtimme aber zu dieſer einſtimmigen Begleitung 
entweder eine lange Aushaltung oder einen beſondern Geſang 
vortraͤget: ſo giebet man auf die Melodie der Ripienſtimmen 
genau Acht, ob ſie ſo beſchaffen iſt, daß die noͤthigſten Inter⸗ 
vallen der Grundharmonie, beſonders die Diſſonanzen mit ihrer 
Aufloͤſung, in der gebrochnen Harmonie darinnen beruͤhret mer: 
den; iſt dieſes letztere, ſo bleibet man auch bey der Begleitung 
im Einklange (a). Wenn aber der die Hauptſtimme begleitende 
Gedanke ſimpel iſt, und nicht allein Harmonie vertraͤget, ſon⸗ 
dern dadurch wohl gar einen beſondern Glanz erhaͤlt: ſo waͤhlt 
man die mehrſtimmige Begleitung (b). Weil zu dieſer Wahl 
eine gute Einſicht gehoͤrt, welche im Stande iſt zu urtheilen, ob, 
und wenn man durch die Harmonie der Hauptſtimme ſchade, 
oder helfe, und weil der in dieſem $ feſtgeſetzte Fall beyde 
Arten von Begleitungen, nachdem die Umſtaͤnde ſind, vertraͤget: 
ſo iſt deswegen eine genaue Andeutung beſonders noͤthig. 


3. E. 


b 


Vom Einflange a 175 


D 


Pr 7. a ene ein Conwoniſt aus gewiſſen Urſachen einen 
Gedanken in die Grundſtimme ſetzet, welcher im eigentlichen 
Einklange von den uͤbrigen Stimmen begleitet wird, und folg- 
lich keine Verdoppelung der Oetaven, weder in der Höhe, noch 
in der Tiefe vertraͤget, weil er juſt in der vorgeſchriebenen und 
keiner andern Lage ausgefuͤhret werden ſoll: fo laͤſſet man hierbey 
die rechte Hand pauſiren, und ſpielt dieſen verfuͤhreriſchen Ein: 
klang bloß mit der linken einſtimmig. Eben ſo werden die Ge⸗ 
danken abgefertiget, welche zwar nicht allezeit etwas glaͤnzendes 
haben, aber doch von beſonderm Ausdrucke ſind, und zuweilen 
ganz allein bey der Grundſtimme in der Tiefe vorkom⸗ 


men, damit fi e durch eine harmoniſche Begleitung weder bedecket, 


noch durch eine Verdoppelung der Octave juͤnger gemachet wer⸗ 
den ſollen. Der Componiſt, welcher dergleichen ſtudirte Plans 
machet, muß ſie ſehr accurat bezeichnen, oder er ſtehet in Gefahr, 
daß feine Abſichten nicht erreichet werden. 

8. Der zwepte Fall, wo die Begleitung im Einklange 
gut thut, betrift alle brillante Stellen in der Grundſtimme, wo⸗ 
bey der Verfertiger eine beſondere Abſicht gehabt hat; ſie moͤ⸗ 
gen in Spruͤngen, in Laͤufern, in gebrochener Harmonie, in 
Ketten von Trillern, und wer weiß in was fuͤr Figuren mehr 
beſtehen. Unſere Abſicht iſt hiebey, daß dieſe Stellen deutlich 
hervorragen ſollen, welches durch die harmoniſche Begleitung 
nicht ſo gut geſchiehet, als durch die, mit dem Einklange. jr 
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iſt noch nicht eingeführt, dieſen Fall mit uniſoni, oder all' uni⸗ 
ſono zu bezeichnen: er wird alſo der Diſcretion eines verſtändi, 
gen Accompagniſten uͤberlaſſen. Ich bin von der guten Aus⸗ 
nahme dieſer Begleitung bey ſolchen Stellen durch die Erfahrung 
genugſam uͤberfuͤhret. 

$. 9. Bloß bey einem zweyſtimmigen Stuͤcke, einem 
Solo, oder einer Soloarie, werden dieſe brillante Baͤſſ e meh⸗ 
rentheils harmoniſch begleitet. 

§. 10. Wenn die Begleitung im Einklange aufhören ſoll, 
ſo muß man es durch Ziffern uͤber den Noten, wo die Har⸗ 
monie wieder angehet, andeuten. Geſetzt, daß die erſte Note 
den Dreyklang, welcher auch ohne Ziffern gegriffen wird, uͤber 
ſich haͤtte: ſo muß man dennoch in dieſem Falle wenigstens eine 
von den 1 155 welche e er enthaͤlt, über dieſe Note Koh 
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Von der einſtimmigen Begleitung mit der ink 


Hand allein. 

§. 1 . 1 8 > a — 
De Art von Begleitung, welche durch t. 8, “nn oder tafto 
ſolo angedeutet wird, und wobey die Grundnoten mit der 
linken Hand allein einſtimmig geſpielet werden, iſt bey gewiſſen 
Stellen eines Stuͤckes eben ſo nöthig, als die Begleitung mit 
dem Einklange, davon wir im vorigen Capitel gehandelt, haben. 
Bey einer unrichtigen Bezeichnung leidet die Ausfuhrung in 

beyden Faͤllen gleich viel. $ 
EU 
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H. 2. Die Italiaͤner brauchen beyde Arten entweder gar 
nicht, oder glauben vielleicht, daß man auf unſerm Inſtrumente 
bey der Begleitung nichts als Ziffern ſpielen koͤnne, und hal— 
ten es folglich zu ungeſchickt zum Accompagnement der ſchoͤnſten 
und affecktuoͤſeſten Stellen, bey welchen ſehr oft die einſtimmige 
Begleitung vorkommt. Das Geklimper ihrer Clavieriſten 
wollen ſie alsdenn nicht dabey haben, um ſo viel weniger, da 
ſie von ihnen wiſſen, daß ſie beynahe keinen Accord, ohne ihn 
zu brechen - anſchlagen koͤnnen. Man findet alſo bey ihren 
Sachen, in delicaten Faͤllen, gemeiniglich zur Warnung die 
Woͤrter, fenza Cembalo über die Grundnoten geſetzet. Ganze 
Arien ſind auf dieſe Art bezeichnet, und es kommt ſelbſt den 
Saͤngern dieſes Landes laͤcherlich vor, wenn man ihnen dieſe 
Vorſchrift in ihren Muſikalien zeiget. 


§. 3. Wir brauchen das tafto ſolo, wenn es noͤthig iſt, 
mit groſſ em Nutzen. Wenn z. E. Grundnoten mit der Haupt⸗ 
ſtimme in vielen Terzen oder Sexten nacheinander fortgehen, 
ohne daß eine Mittelſtimme weiter darzu geſetzet iſt, ſo findet 
unſere Art von Begleitung ſtatt. Das Stuͤck kann zwey- oder 
mehrſtimmig ſeyn. Wenn biefe Grundnoten piano vorgetra— 
gen werden ſollen, wenn die Terzen und Sexten ganz nahe bey 
einander liegen, und folglich in keiner Stimme mit der Octave 
verdoppelt werden, alsdenn iſt kein ander Accompagnement nach 
der Natur möglich, als das unſrige; der Contraviolon ſchwei— 
get alsdenn ſtille, und die uͤbrigen Harfe fpielen mit dem Clavier 
dieſe Noten im eigentlichen Einklange ganz ſchwach mit. Fol⸗ 
gende Exempel ſind von er Art: . 
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§. 4. Wenn aber dergleichen Gedanken ſtark vorgetragen 
werden ſollen, und die Terzen und Sexten nicht zu nahe beyſam⸗ 
men liegen, ſo kann man die Begleitung mit dem Einklange 
oder uniſono brauchen, und die Grundnoten verdoppeln. Wenn 
die letzteren nicht zu tief herunter moduliren, ſo nimmt man dieſe 
Verdoppelung lieber eine Octave tiefer als hoͤher. Dieſer Fall 
kommt zuweilen in Sinfonien und Concerten vor, wo die zwo 
Violinen zuſammen, und die Bratſche mit dem Baſſe auch zu: 
ſammen im Einklange fortgehen. Z. E. | 
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8. 5. Bey ganzen und halben Cadenzen, worein die Haupt⸗ 
ſtimme mit einem Vorſchlag gehet, und wo der Abzug nachher, 
wie wir im erſten Theile dieſes uach ee haben, 

| piano 
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piano vorgetragen wird, ſchlaͤget man ebenfalls auf dem Fluͤgel 
bloß die Baßnote an: auf dem Clavicord oder Fortepiano 
hingegen kann man ſowohl den Vorſchlag, als den Abzug mit 
der rechten Hand mit begleiten; nur muß dieſes in einer nach der 
Hauptſtimme abgemeſſenen Staͤrke und Laͤnge geſchehen, damit 
jene alle Freyheit behalte, bey dem Vorſchlage ſo ſtark und lange 
anzuhalten, als es der Affect haben will. Auſſerdem kann mau 
auch auf den zuletzt genannten Inſtrumenten bey dem Vorſchlage 
den Baß allein, ſo ſtark als es ſeyn muß, anſchlagen, und den 
Abzug ganz ſchwach mit der rechten Hand begleiten. 

F. 6. Man braucht ferner das tafto folo bey Grundnoten, 
woruͤber der Geſang in der Tiefe ſich aufhaͤlt, ohne daß eine 
Begleitung in der Hoͤhe dabey iſt. Wenn dieſer tiefe Geſang 
von mehrern Stimmen harmoniſch in der Tiefe begleitet wird, 
5 ſo kann man zwar Ziffern uͤber die Grundſtimme ſetzen, welche 
ein verſtaͤndiger Accompagniſt, der die Einrichtung des Stückes 
gleich einſiehet, nicht anders als in derſelben tiefen Lage greifen 
wird: da man ſich aber nicht allezeit auf die Diſeretion des 
Generalbaßſpielers, welches ſehr oft Dilettanti ſind, verlaſſen 
kann, ſo iſt es ſicherer und beſſer, auch in dieſem Falle das t. l. 
uͤber die Grundnoten zu ſetzen, und die Harmonie allenfalls bey 
dem Clavier zu verliehren, als ein Accompagnement zu erdulden, 
welches wegen der Hoͤhe alles uͤberſchreyet und die Ausnahme 
verdirbt. Bey Coneerten überhaupt, beſonders wenn ſie fuͤr 
baßirende Inſtrumente geſetzet ſind, bey Arien fuͤr tiefe Stim⸗ 
men u. ſ. w. kommen dergleichen tiefe Melodien mit einer tiefen 
Harmonie zuweilen vor. 

§. 7. Wir wollen noch folgende Exempel wegen unſerer 
Art von Begleitung mit anmerken. Bey (a), wo die Haupt— 

83 ſtimme 
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ſtimme mit dem Baſſe im eigentlichen Einklange anfaͤnget, wird 
die erſte Note t. (. geſpielet. Bey (b) ruhet die rechte Hand 
ebenfalls bey der Note, worunter t. f. ſtehet, wenn auch Ziffern 
daruͤber ſtuͤnden. Der Vortrag wuͤrde bey einer langſamen Zeit⸗ 
maaſſ e ſehr leiden, wenn man hier der Hauptſtimme in der Ve 
aͤnderung der Harmonie vorgreifen wollte. 
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F. 8. Bey unſerer Art von Begleitung werden die Grund: 
noten niemahls mit der linken Hand verdoppelt, es ſey denn, 
daß der Vortrag des Gedanken ſo ſtark und das Clavier ſo auſſer⸗ 
ordentlich ſchwach waͤre, daß man eine Proportion auf dieſe 
Weiſe ſuchen muͤßte. Es iſt jedoch allezeit beſſer, und der Natur 
des tafto ſolo gemaͤſſer, wenn man dieſe Nothhuͤlfe nicht brau⸗ 
chet. Hierinnen beſtehet eben der weſentliche Unterſchied des taſto 
vom uniſono, daß bey dieſem die Verdoppelung ſtatt findet, bey 
jenem aber nicht. 

$. 9. Der Eintritt der Harmonie nach dem t. . muß 
ebenfalls durch Ziffern angedeutet werden, wie wir im vorigen 
Capitel geſehen haben. 
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Vier und zwanzigſtes Kapitel. 
Vom Orgelpunkt. 
§d. I. 


Tenn über lange aushaltenden oder in einem Tone bleibenden 
Baßnoten allerhand harmoniſche Veraͤnderungen, welche 
mehrentheils aus Bindungen zu beſtehen pflegen, vorkommen: fo 

nennt man dieſes einen Orgelpunkt oder Point d'orgue. 
§. 2. Dieſer letztere kommt gemeiniglich in gearbeiteten 
Sachen, beſonders in Fugen, am Ende uͤber der Quinte der 
Tonart, oder uͤber der Schlußnote vor. Zuweilen findet man ihn 
auch in der Mitte eines Stuͤckes uͤber der Quinte oder Prime 
der Tonart, worinnen ſich die Modulation aufhaͤlt. Im 
e Falle pflegen die Componiſten uͤber dieſem Orgelpunkt alle 
3 3 moͤg⸗ 
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moͤgliche contrapunktiſche Kuͤnſte gerne in der Enge zuſammen 
zu bringen. | 

$. 3. Dieſe Orgelpunkte können drey: und mehrſtimmig 
ſeyn. Die Harmonie daruͤber iſt oft auch ohne den aushaltenden 
Baß vollſtaͤndig „doch giebet ihr der letztere alsdenn die gehoͤrige 
Gravitaͤt. Wenn man die hierbey vorkommenden Veraͤnderungen 
der Harmonie und beſondere Zuſammenſetzung der Intervallen 
recht deutlich uͤberſehen und erklaͤren will, ſo laͤſſet man den 
Baß weg. Die ungewoͤhnlichſten Signaturen werden alsdenn zu 
ganz gewoͤhnlichen Aufgaben des Generalbaſſes. . 

§. 4. Man beziffert die Orgelpunkte nicht leicht, ſondern 
fertiget fie mit dem tafto folo ab. Wer ſie beziffert, muß ſich 
gefallen laſſen, daß man ſie dem ohngeacht taſto ſolo ſpielet. 
Es iſt hieran nicht allein eine ſehr noͤthige Bequemlichkeit, 
ſondern oft die Unmöglichkeit Schuld: und geſetzet, man koͤnnte 
alle Orgelpunkte mit der rechten Hand mit begleiten: ſo wuͤrde 
doch der Dank dafuͤr lange noch nicht ſo groß ſeyn, wie die Angſt 
und Mühe, die es manchem daben Eoftet. 

§. 5. Bey dem t. . in den Orgelpunkten hat das Auge 
nicht noͤthig, ſo viele uͤbereinander gethuͤrmte Ziffern und unge— 
woͤhnliche Aufgaben zu uͤberſehen. Oft iſt die Einrichtung der 
Harmonie ſo beſchaffen, daß eine Stimme die andere uͤberſteiget, 
welches eine Verwechslung der Stimmen im Generalbaſſe ver— 
anlaſſen kann, die deswegen nicht erlaubet iſt, weil man ſonſt 
dadurch viele Fehler vertheidigen koͤnnte, ohne daß dem ohngeacht 
das Ohr zufrieden waͤre; man muͤßte alſo bey dieſem Falle, 
wenn die rechte Hand nicht zu tief herunter kommen ſollte, den 
ganzen Orgelpunkt wegen der richtigen Vorbereitung und Auf— 
löſung im getheilten Accompagnement mitſpielen, welches nicht zu 
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fordern iſt. Oft kommen die Veränderungen der Harmonie fo ge: 
ſchwinde hintereinander, daß ſie beynahe nicht heraus zu bringen 
find, wenn man fie auch mitſpielen wollte. 

$. 6. Folgende Exempel, wobey die Ziffern geſetzet ſind, 
um von der Einrichtung der Harmonie einen deutlichen Begriff 
zu geben, und wo die Ausfuͤhrung ohne Baß gleich hinterher 
folget, werden hinlaͤnglich ſeyn, das, was im vorigen $ ange⸗ 
fuͤhret iſt, zu erklaͤren: 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel, 
Von den Vor ſchlaͤgen. 
§. 1. f 


s wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, hier alles zu wiederholen, was 
bereits im erſten Theile dieſes Verſuches von den Vor⸗ 
ſchlaͤgen angefuͤhret worden iſt. Ich ſetze zum voraus, daß 
meine Leſer jene Abtheilung, welche davon handelt, mit Achtſam⸗ 
keit durchgeſehen haben, weil ſie von dieſem Capitel untrennbar iſt. 
§. 2. Die Vorſchlaͤge kann man bey der Begleitung nur 

ſehr ſelten uͤbergehen; ſie haben mehrentheils einen groſſen Antheil 
daran. Sie kommen am oͤfterſten in Stuͤcken vor, wo der Ge— 
ſchmack herrſchet, weil ſie eine der vornehmſten Zierden deſſelben 
ſind. Dieſe Stuͤcke erfordern ein feines Accompagnement, welches 
die darinnen vorkommenden Schoͤnheiten, an ſtatt ſie zu verdunkeln, 
oder gar zu verderben, vielmehr auf alle moͤgliche Art erheben muß. 
§. 3. Die Vorſchlaͤge halten die Harmonie auf, welche 

der Grundnote eigentlich zukommt. Es iſt bekannt, daß nach 
den Regeln des guten Vortrages der Vorſchlag ſtark, und der 
Abzug ſchwach ausgefuͤhret werden. Folglich haben die Bezifferer 
doppelt unrecht, wenn fie in der Bezeichnung dieſelben überge: 
hen; die Begleitung kann alsdenn mehrentheils nicht anders als 
widrig ausfallen. Die durch die Vorſchlaͤge aufgehaltene Har— 
monie krieget durch eine genaue Andeutung mehrentheils ein ganz 
anderes Anſehen, und wir koͤnnen alſo mit den ſchon da gewe— 
ſenen Aufgaben nicht auskommen, ſondern muͤſſen noch einige 
fremde Signaturen kennen lernen, an die man ſich aber gar 
Bachs Verſuch. 2. Theil, A a leicht 
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leicht wird gewoͤhnen koͤnnen. In den Stuͤcken, wo keine Haupt: 
ſtimme über dem Baſſe ſtehet, find dieſe Signaturen unentbehr⸗ 
lich, weil man da die Vorſchlaͤge nicht errathen kann; und ge⸗ 
ſetzt, man hat die Hauptſtimme mit allen ihren Vorſchlaͤgen uͤber 
dem Baſſe, wie aͤndert man gleich im Spielen die Bezifferung, 
wenn ſie auf die Vorſchlaͤge nicht eingerichtet iſt, und was 
nimmt man fuͤr Mittelſtimmen su den letzteren, wenn ſie dergle 
chen vertragen? 

§. 4. Bey den Aufgaben iſt ſchon vieles wegen der Vor⸗ 
ſchlaͤge abgehandelt worden: dieſes laſſen wir mehrentheils hier 
vorbey, und fangen unſere neue Betrachtungen bey den langen 
und veraͤnderlichen Vorſchlaͤgen an, Die kuͤrzeſten darunter 
dürfen nicht geſchwinder, als ein Achttheil im Allegretto, ſeyn. 

§. 5. Wenn eine Grundnote ohne Ruͤckſicht auf den Vor; 
ſchlag, der daruͤber vorkommt, beziffert iſt, und die Intervallen 
dieſes Vorſchlages und des darauf folgenden Abzuges ſich ent: 
weder mit der vorgeſchriebenen Aufgabe vertragen, oder wohl gar 
darinnen ſtecken: ſo bleibet man in der Begleitung dabey, welche 
letztere allenfalls vierſtimmig ſeyn kann, wenn es noͤthig iſt. 
Folgende Exempel ſind von dieſer Art: 
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F. 6. Wenn aber der Vorſchlag alle Intervallen der vor⸗ 
geſchriebenen Aufgabe nicht vertraͤget, weil dieſe letztere auf die 
Harmonie des folgenden Abzuges gerichtet iſt: ſo ſpielet man den 
Vorſchlag mit, und nimmt aus der angezeigten Signatur ſo viele 
Stimmen noch darzu, als die Staͤrke des Vortrages und die Har⸗ 
monie des Vorſchlages erlauben. Wenn der letztere mit vielem 
Affeckt und ſchwach vorgetragen wird, wobey deſſen Laͤnge bloß 
von der Willkuͤhr der Hauptſtimme abhänget fo greift ihn der 
Begleiter nicht mit, ſondern nimmt nur eine oder hoͤchſtens zwo 


Nebenſtimmen. Dieſes ereignet ſich auch oft bey Vorſchlaͤgen, 
Aa 2 welche 
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welche wider die Modulation einen halben Ton zu hoch ſind. Die 
zweyſtimmigen Vorſchlaͤge werden mit geſpielet, und alſo drey⸗ 
ſtimmig abgefertiget. Einige Vorſchlaͤge leiden gar keine Harmonie. 
Aus allen dieſen merken wir uͤberhaupt an: daß, je mehr ein Stuͤck 
Affeckt enthaͤlt, je feiner das Accompagnement ſeyn muͤſſe. Dieſe 
Feinigkeit aͤuſſert ſich in der Wahl, in dem Eintritte, in dem 
Menagement, auch oft in der Weglaſſung der Harmonie. Exempel 
von allerley Art werden meine Meynung noch mehr erklaͤren. 

$. 7. In folgenden Exempeln kommen alle drey Gattungen 
von Secunden als Vorſchlaͤge von unten vor. Ohngeacht 
man ſie bey der Begleitung nicht allezeit mitſpielet, ſo muß man ſie 
doch in der Bezifferung andeuten. Wenn man dieſe Secunden nicht 
als Nonen tracktiren kann, ſo iſt ihre Signatur mehrentheils 2 3. 
Die noͤthigen Verſetzungszeichen duͤrfen nicht vergeſſen werden, 
und die uͤbrigen dazu gehoͤrigen Ziffern ſetzet man noch daruͤber. 
Wenn uͤber der 2 noch eine Ziffer ſtehet, ſo verfaͤhrt man drey⸗ 
ſtimmig. Bey dieſen Exempeln ſowohl, als bey den uͤbrigen die— 
ſes Capitels iſt anfaͤnglich die Bezifferung, ohne Ruͤckſicht auf 


den Vorſchlag, angemerket; bey der Ausfuͤhrung aber, welche 4 


gleich auf jedes Exempel folget, iſt die Bezeichnung ſo, wie ſie 
ſeyn ſoll. Bey (a) kann im zweyten Tackte 5 genommen werden; 
im vierten Tackte hingegen laͤßt man die uͤbermaͤßige Secunde 
durch eine Achttheilpauſe halb voruͤber gehen, und nimmt nachher 
bloß die Quinte. Bey (b) greift man bloß die Septime, und 
bey (bb), wo ein zweyſtimmiger Vorſchlag vorkommt, auch die 
Secunde mit darzu. Bey (c) kann man, nachdem es noͤthig iſt, 
die Septime auch allein, oder die Secunde mit darzu nehmen, 
weil fie vorher ſchon in der Hand iſt. Bey (d) iſt derſelbe Im: 
ſtand; man nimmt entweder 2, oder die 6 allein. Bey (e) 
marhet 
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machet man aus der Secunde eine None. Bey (k) kann man 
allenfalls den Vorſchlag mitſpielen, wenn die Zeitmaaſſe langſam 
iſt; auſſerdem uͤbergehet man ihn mit einer Viertheilpauſe und 
ſchlaͤget die Septime allein an. Bey (g) nimmt man die Vor⸗ 
ſchlaͤge und ihre Abzuͤge mit. Ueber! muß ein Bogen ſtehen, da: 
mit die Sexte wegbleibe. Bey (h) wuͤrde die Achttheilpauſe zu 
kurz ſeyn, wenn man dadurch den Vorſchlag vorbey gehen laſſen 
wollte: man nimmt ihn alſo lieber mit, zumahl da er ſchon in 
der Hand lieget. Bey (i) laͤſſet ſich die Secunde, wegen des im 
Baſſe darauf folgenden fis, nicht als eine None brauchen: man 
kann ſie aber weglaſſen, und; allein nehmen. Zum erſten fis darf 
man noch nicht die Sexte greifen, weil man ſonſt Quinten ma⸗ 
chen wuͤrde. In dieſem Exempel pfleget zuweilen die Hauptſtimme 
bey langſamer Zeitmaaſſe aus Affeckt bey dem a anzuhalten, und 
ſich bis zum folgenden Tackt fortſchleppen zu laſſen. Der Accom— 
pagniſt kehrt ſich hieran nicht, ſondern bleibet bey ſeinem gleichen 
Tempo. Bey (k), wenn die Zeitmaaſſe langſam iſt, kann 
man gar wohl aus den Secunden Nonen machen: auſſerdem 
aber uͤbergehet man ſie, und ſchlaͤget den Dreyklang gleich zu den 
Grundnoten an. Bey (I) und (II), wo ſo viele Vorſchlaͤge wider 
die Modulation vorkommen, muß man die Harmonie ganz duͤnne 
einrichten und mit Pauſen abwechſeln, damit die Zuſammen— 
klaͤnge nicht zu widrig ausfallen und die Vorſchlaͤge gut vorſtechen. 
Bey (m) behält man den Vorſchlag, weil er ſchon vorher lag, 
und nimmt die Quinte allein dazu. Bey (n) kann man zwar 
dieſe Secunden mitſpielen: doch iſt die Begleitung, ſo nach die— 
ſem Exempel folget, bey einem ſchwachen Vortrage beſſer, und 
auch auſſerdem werden dieſe Vorſchlaͤge in der Hauptſtimme durch 
das Pauſiren deutlicher, und das Durchziehen wird nicht gehin- 

Aa 3 dert. 
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dert. Bey (0), wo der Vorſchlag bey dem Eintritt einer veraͤn⸗ 
derten Grundnote um einen halben Ton erhoͤhet wird, nimmt 
man die Sexte allein. Bey (p) findet dreyerley Begleitung ſtatt: 
(1) die Quinte allein; (2) die letztere mit der uͤbermaͤßigen Se⸗ 
cunde, und (3) die Octave nebſt der Quinte und dieſer Seeunde. 
Nachdem die Begleitung ſchwach oder ſtark ſeyn ſoll, nachdem 
waͤhlet man. Bey (9) machet man die erſte Secunde zur None, 
und nimmt zur zweyten Secunde die Sexte allein, und ſchlaͤget 
die Terz nach. Zum c greift man bloß die Quinte und None. 
Bey dem ſis nimmt man die falſche Quinte und Terz. Die 
Quarte und ihre Aufloͤſung uͤbergehet man in der Begleitung bey 
dem zweyten Tackte aus der Urſache, damit die Hauptſtimme mit 
aller Freyheit dieſe Aufloͤſung vornehmen koͤnne, wenn ſie will. 
Dieſer Fall gehoͤret mit zu denen Feinigkeiten, welche die Haupt⸗ 
ſtimme vorausbehalten muß. Wir wollen bey dieſer Gelegenheit 
uͤberhaupt anmerken: Alle Schoͤnheiten des Geſanges und der 
Ausfuͤhrung deſſelben, ſie moͤgen in Intervallen wider die Modu— 
lation, in Aufhaltungen oder Vorausnahmen der Aufloͤſung, oder 
uͤberhaupt in Ruͤckungen beſtehen, muß man bey einem Stuͤcke, 
worinnen viel Affect iſt, und wo ein langſames Tempo genom⸗ 
men wird, durch die Begleitung in ein noch helleres Licht zu ſetzen 
ſuchen, oder wenigſtens nicht verdunkeln. Das erſtere geſchiehet 
am bequemſten durch Pauſen, und das letztere durch eine Vermin⸗ 
derung der Harmonie. Wollte man alle ſolche Feinigkeiten auf 
dem Claviere mit ausdruͤcken, ſo wuͤrden die Zuhoͤrer nicht mehr 
wiſſen, ob ein Stuͤck nur begleitet, oder mit geſpielet wuͤrde. 
Bey (r) haͤlt ein Secundenvorſchlag von oben den Dreyklang 
durch den Accord der groſſen Septime auf. Wir haben ſchon 
mehrere Exempel von dieſer Art gehabt. Dieſe Vorhaltung iſt 
nur ſelten gut; der ſchlechte Geſchmack brauchet ſie alle Augenblicke. 
Z. E. 
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F. 8. Auſſer dieſen Vorfhfägen in der Secunde fi d meh⸗ 
rere betrachtungs werth. In folgenden Exempeln wird der Septi⸗ 
menaccord durch Vorſchlaͤge aufgehalten. Bey (a) kann 
man den Vorſchlag entweder mit ſpielen, wie es die Bezifferung 
uͤber dem Syſtem, welche bloß die Grundnoten angehet, erfordert: 
oder man waͤhlet die gleich hinterher folgende Ausführung. Das 
Aushalten mit der falſchen Quinte und Terz bey der letztern Be 
gleitung laͤßt der Hauptſtimme die Freyheit, ihren Vorſchlag mit 

dem gehoͤrigen Affect vorzutragen. Das Exempel (aa) wird eben 
fo abgefertiget, wie das bey (a). Bey (b) nimmt man entweder? 
zur erſten Grundnote, und; zur zweyten; oder man laͤſſet es 
| | chlag 
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ſchlag und Abzug in der Begleitung weg, und greift bloß die Quarte, 
und nachher die Terz, wenn es noͤthig iſt. Bey (o), wo ein zweyſtim⸗ 
miger Vorſchlag vorkommt, iſt das Accompagnement dem Exempel 
gleich. Wenn die Begleitung ſchwach ſeyn ſoll, ſo laͤſſet man den 
Vorſchlag durch eine Viertheilpauſe vorüber gehen, und nimmt nach⸗ 
her . Die Exempel (d) und (dd) find einerley, und untere 
ſcheiden ſich bloß dadurch, daß in dem erſtern ein einſtimmiger, 
und in dem zweyten ein zweyſtimmiger Vorſchlag vorkommt. 
Die Begleitung beyder Exempel iſt beynahe gleich. Weil bey (dd) 
langſame und gezogene Noten vorausgeſetzet werden, ſo hat man 
die Pauſe bey dem Accompagnement weggelaſſen, welche bey (d), 
wo die Zeitmaaſſe geſchwinder iſt, gut thut. Bey (e) iſt die 
Begleitung dem Exempel gleich. Ser 
rd. - Eis 
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F. 9. In folgenden Exempeln wird der Secundenaccord 
darch Vorſchlaͤge aufgehalten. Bey (a) ſchlaͤget man zur 
Achttheilpauſe den Terzquartenaccord vor, und nimmt nachher 
zum e den harten Dreyklang. Bey (b) wird zum zweyten f 

angeſchlagen; die Quinte gehet gleich darauf in die übermäßige 
Quarte, indem die Sexte und Secunde liegen bleiben. Bey (c) 
nimmt man den Terzquartenaccord, und gehet darauf mit der 
Terz in die Secunde; die uͤbrigen zwo Ziffern laͤßt man liegen. 
Bey (d) wird 3 3 genommen und die Sexte nachgeſchlagen, indem 
die Quarte und Secunde liegen bleiben. Die Septime muß in 


der Oberſtimme ſeyn, oder man laͤſſet den Vorſchlag lieber durch 
eine 
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eine Viertheſtauſe boruͤber gehen. Bey (e) nimmt man bloß die 
Septime und Quinte) und gehet damit nachher in den Secunden⸗ 
| ee Man kann über 7 einen Bogen ſetzen; damit die Terz 
wegbleibe. Bey (k) wird der nnn Sextquinten⸗ 
accord behalten, und nachher der Secundenaccord gegriffen. 

( 8 * laͤßt man, wegen pe „Lorhergegangenen kleinen 
Serte, zum zweyten d dieſes groſſe Intervall weg und nimmt 
bloß die Quinte und Secunde (2); die erſtere gehet darauf in 

i übermäßige Quarte. Bey (h) verdoppelt man am beſten zur 
1 die Terz, und nimmt hernach die Quarte bey 
dem Tersquaktengccord unten. Bey (i) kommt der eigentliche 
oder dreyſtimmige Dreyklang vor, weil die vorhergehenden 
Saͤtze auch nur dreyſtimmig find. Das Exempel (K) vertruͤge 
zwar ganz wohl den vierſtimmigen Terzquartengcrord, „und man 
ſpielte alsdenn den Vorſchlag mit: allein, wenn die Begleitung 
fein ſeyn foll, ſo darf man; wegen der Fermake, die Hauptſtünme 
in ihrer: Fteyheit, den Vorſchlag den Affeckt gemäß aufzulösen, 
nicht einſchraͤnken, weil man ſonſt Gefahr laͤuft, mit der Haupt: 
ſtimme in der Auflöſung. ungleich einzutrefen. Wir haben im 
erſten Theile dieſes Verſuches geſehen, daß der Affeckt bey 
dieſen Fermaten viele Freyheit zurafer, und daß die Vorſchlaͤge 
hiebey in der Melodie, wegen angebrachter Weitläuftigen, Manie⸗ 
ren und Auszierungen, zuweilen verkuͤrzet, zuweilen aber auch 
ohne weiterm Schmuck ausgehalten und verlaͤngert werden. In 
beyden Faͤllen braucht man zur Vorſicht entweder die beygefuͤgte 
dreyſtimmige Begleitung, oder man ſchlaͤget die Grundnote zum 
Vorſchlage allein an, und nimmt nachher den Secundenaecbrd. 
Bey (1), wo daſſelbe Exempel mit zwweyſtimmigen Vorſchlaͤgen 
vorkommt, pauſirt die rechte Hand bey den letzteren, 95 ergreift 
Bb 35 5 nach: 
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F. 10. Bey folgenden Exempeln wird der Sertenaccord 
durch Vorſchlaͤge aufgehalten. Bey (a) nimmt man im vier⸗ 
ſtimmigen Arcompagnement zum Dreyklange uͤber dem e entweder 
die Octave, oder noch beſſer die doppelte Terz; in der dreyſtim⸗ 
migen Begleitung bleibet man bloß bey der Quinte und Terz, 
und wenn man nur eine Stimme in der rechten Hand nehmen 
darf, ſo iſt es die Terz, welche liegen bleibet. Bey (aa), mit 
dem beygeſetzten allegretto und piano, kann man von den zwo 
beygefuͤgten Begleitungen eine wahlen, welche man will. Wenn 
der Vortrag nicht piano ſeyn ſoll, ſo kann man bey der erſtern Be: 
gleitung die Vorſchlaͤge mit ihren Abzuͤgen mitſpielen. Bey (b) 
nimmt man nicht mehr als drey Stimmen, weil der ſimple Satz 
auch damit zufrieden iſt. Wenn die Begleitung noch ſchwaͤcher 
ſeyn ſoll, ſo gehet man bloß in Terzen mit der Grundſtimme 
hinauf und herunter: nur muß man wegen der Lage bedacht ſeyn, 
damit, ſtatt der Quarten, keine Quinten gegen die Hauptſtimme 
vorgehen. Bey (e) kann man nach Gutduͤnken, wie wir aus 
dem Exempel und der beygefügten Begleitung ſehen, drey und vier 
Stimmen, aber nicht weniger nehmen. Bey (d) verfaͤhrt 
man dreyſtimmig: wenn aber aus denſelben Urſachen, welche 
wir bey (k) im vorigen H angefuͤhret haben, das Accompagne⸗ 
ment fein ſeyn ſoll, ſo nimmt man zum gis bloß die Terz, und 
bleibet mit ihr liegen. Die Begleitung zu (e) und (f) if 
den Exempeln vollkommen gleich. Der Vortrag müßte ſehr 
ſtark ſeyn, wenn die vierte Stimme noch darzu ſollte genommen 
werden. Bey (g) kann. man die bengefügte Begleitung waͤhlen, 
wenn man nach dem fuͤnften § den Terzauartenaccerd nicht 
nehmen will. 
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$. 11. In folgenden Exempeln wird der Dreyklang 
durch Vorſchlaͤge aufgehalten. Bey (a) nimmt mar zu dem f 2, 
und den Dreyklang darauf: Bey (b) hingegen greift man 
nur 2, und 3 nachher. Bey (c) kann man unter den zwo bey⸗ 
gefuͤgten Begleitungen waͤhlen. Beyde ſind mit ihrer Bezifferung 
in den Aufgaben ſchon vorgekommen. Bey (d) findet fuͤnferley Art 
von Begleitung Statt, worunter die zwo letztern die feineſten ſind. 
Wir haben fie hier mit Fleiß zuſammen angefuͤhret, ohngeacht 
ſie ebenfalls ſchon einzeln da geweſen ſind. Bey (e) klinget zu 
dem Vorſchlage wider die Modulation weiter gar nichts: man 
muß ihn alſo in der rechten Hand durch eine Viertheilpauſe vor⸗ 
bey gehen laſſen: 
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§. 12. In folgenden Exempeln wird der Sextquinten⸗ 
accord durch Vorſchlaͤge aufgehalten. Bey (a) kann man 
den Vorſchlag mitſpielen, oder nur die Sexte allein nehmen, wie 
man es noͤthig findet. Bey (b) laͤſſet man am beſten den 
Vorſchlag durch eine Pauſe vorbey gehen. Bey (e) kann man 
eine Begleitung waͤhlen, ſo ſtark oder ſchwach man ſie haben will. 
Bey der erſtern iſt die vorgeſchriebene Lage die beſte. Bey IS 
it das wear gar dem Exempel gleich. 
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§. 13. In folgenden Exempeln wird der Accord der 
groſſen Septime durch Vorſchlaͤge aufgehalten. Die gute 
Ordnung iſt Schuld, daß einige Aufgaben noch einmahl vorkom⸗ 
men, die ſchon da geweſen find. Bey (a) wird £ genommen; 
die Septime wird nachgeſchlagen, und die Quarte und Secunde 
bleiben liegen. Weil der Vorſchlag in der leeren Octave geſchie⸗ 
het, 4 muß wenigſtens ? darzu angeſchlagen werden, wenn man 


nicht 
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nicht gut findet, ihn mitzuſpielen. Bey (b) nimmt man entwe⸗ 
der J allein, und bleibet damit liegen: oder man nimmt den 
Vorſchlag mit darzu, es muß aber alsdenn die Terz oben liegen. 
Bey (o) hat man unter der drey⸗ und vierſtimmigen Begleitung 
die Wahl. Bey der letzteren iſt die vorgeſchriebene Lage die beſte. 
Zu allen Exempeln bey (d) iſt die einzige zuletzt beygeſetzte Beglei⸗ 
tung mit der Pauſe die vorzuͤglichſte. 
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§. 14. In folgenden Exempeln wird der Sextquarten⸗ 
accord durch Vorſchlaͤge aufgehalten. Bey (a) hat man die 
Wahl, ob man den Vorſchlag mit der Quarte zugleich anſchla⸗ 
gen will, oder ob man die Quinte von der Sexte will binden 
und nachher herunter gehen laſſen. Im erſtern Falle muß die 
Quinte oben liegen. Bey einer ſchwachen Begleitung wird die 
Quarte allein genommen. Bey (b) iſt das Accompagnement 
dem Exempel gleich. Bey (o) vertraͤget dieſer erhoͤhete Vorſchlag 
die Quarte gar wohl, wenn man ihn mitſpielen will. Bey (d) 
iſt die Ausfuͤhrung des Exempels und der Begleitung einerley. 
Bey (e) nimmt man, ſo lange der Vorſchlag dauert, den Drey⸗ 
klang, und hernach den Sextquartenaccord. Die Begleitung 
dieſes Exempels mit zweyſtimmigen Vorſchlaͤgen (ee) iſt dieſelbe. 
Bey (k) kann auge den ganzen Septimenaccord zum Vorſchlage 
nehmen, oder nur 3, auch wohl gar bloß die Septime, nach⸗ 
dem der Vortrag und Affeckt viel oder wenig Harmonie vertraͤ⸗ 
get. Wenn dieſes Exempel mit zweyſtimmigen Vorſchlaͤgen (ff) 
vorkommet, ſo iſt das Accompagnement entweder dem Exempel, 
oder der beygefuͤgten Vorbildung gleich. Die Exempel (g) und (h) 
find denen bey () und (kk) aͤhnlich. 
1 11 
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| $. 15. In folgenden Exempeln, das letzte ausgenommen, 
wird der Terzquartenaccord durch Vorſchlaͤge aufgehalten. 
Bey (a) hat man die Wahl unter dem drey- und vierſtimmigen 
Accompagnement. Bey der erſten Vorbildung deſſelben iſt die 
vorgeſchriebene Lage die beſte. Bey (b) bleibet man bey dem 
Sextquintenaccord, und gehet hernach mit der Quinte in die 
Quarte. Man kann auch in der Begleitung den Vorſchlag 
weglaſſen, wie wir bey (bb) in demſelben etwas weniges geaͤn— 
derten Exempel ſehen. Bey (c) nimmt man den Septimen— 
accord, und bleibet mit der Terz liegen, indem die; in die $ 
herunter ſteigen. Bey (d) kann man unter den beygefuͤgten 
vier: rey und zweyſtimmigen Begleitungen diejenige waͤhlen, 
welche man noͤthig findet. Bey (e) wird der Nonenquarten⸗ 
accord durch einen Vorſchlag aufgehalten. Weil dieſer 
letztere ſich mit der Bezifferung gar nicht vertraͤget, ſo wird er 
durch eine Pauſe uͤbergangen: | 
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§. 16. Wenn bey einem Solo, oder überhaupt bey einem 
Stuͤcke, wo die Begleitung fein ſeyn muß, in der Hauptſtimme, 
bey einer etwas langſamen Zeitmaaſſe, viele Vorſchlaͤge hinterein— 
ander vorkommen: ſo ſpielet man ſie in der rechten Hand nicht 
alle mit, damit der Vortrag der Hauptſtimme nicht verdunkelt 
werde. Wenn man dieſe Vorſchlaͤge ohne Zwang nicht vorbey 
gehen kann, fo machet man wenigſtens durch Pauſen eine Ber: 
aͤnderung, wodurch der Vortrag der Hauptſtimme unterſchieden 
wird. Man uͤberlaͤſſet dadurch der letzteren den Vorzug, dieſe 
Manier ohne Begleitung zuerſt hoͤren zu laſſen, und ſchlaͤget ſie 
in der Begleitung nach. Die Veraͤnderung, welche durch dieſe 
Pauſen entſtehet, iſt deſto angenehmer, je laͤnger die einfoͤrmige 
Bewegung der Grundnoten vorher ſchon da geweſen iſt, und 
je laͤnger ſie noch nachher dauert. Die Schoͤnheit und das 
Schmeichelnde der Vorſchlaͤge wird folglich dadurch auf das 
deutlichſte empfunden. Die Componiſten kennen die gute Aus— 
nahme dieſer Art von Ausfuͤhrung ſehr wohl, und pflegen zu ar 
| | nde 
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Ende bey dem Eintritte der Vorſchlaͤge der Grundſtimme oft 
Pauſen zu geben: ſind dieſe letztern aber im Baſſe nicht da, ſo 
kann man ſie doch in der Begleitung anbringen. 2 folgenden 
Exempeln thun die Pauſen gut: 
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g. 17. In den Exempeln bey (a), welche man zuweilen 
antrifft, ſollten in der Grundſtimme Punkte auf die Achttheile 
folgen, wie wir in der zweyten Vorbildung aller dieſer Exempel 
ſehen. Der einmahl feſtgeſetzte Vortrag dieſer Vorſchlaͤge machet 
dieſe Exempel falſch, woran eine Zerſtreuung oder eine Unwiſſen⸗ 
heit Schuld ſeyn kann. Wenn man die Vorſchlaͤge ausſchriebe, 


ſo wuͤrden ſolche Fehler nicht Oorfonninen: Es entſtehet durch den 
Vortrag dieſer Vorſchlaͤge gegen die Grundſtimme eine unleid⸗ 
liche Haͤrte, an ſtatt, daß man ſonſt bey allen Vorſchlaͤgen das 
Schmeichelnde zum Endzweck hat. Oft kann man ſich hier nicht 
einmahl durch Pauſen helfen, welche die Aufloͤſung der Vorſchlaͤge 
oder den Abzug abwarten, indem nachher die rechte Hand bey 
dieſer Aufloͤſung wieder einfaͤllt. Der Vorſchlag, der Abzug, alles 
diſſonirt bey der Fortſchreitung der Grundſtimme. Es flieſſen aus 
dieſen Exempeln entweder gar keine, oder wenigſtens keine natuͤr⸗ 
lichen, und folglich guten Mittelſtimmen. Ein ſicheres Kennzeichen 
eines ſchlechten, oder wenigſtens nicht recht uͤberdachten Satzes. 
Wer bey der Compoſition richtig denken will, der muß Melodie 
und Harmonie zugleich denken. Es ſind nicht leicht 9 

a mög: 
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moͤglich, wo man ſo leicht und ſo viele Quinten machen kann, wie 
hier: Wenn aber die Grundſtimme Punkte bekommt, ſo iſt die 
Bezifferung und Begleitung natuͤrlich und leichte. Bey den 
Exempeln, wo nur eine ertraͤgliche Begleitung moͤglich iſt, habe 
ich die letztere beygefuͤget, welche aber niemahls die Hauptſtimme 
uͤberſteigen muß. Man geraͤth zuweilen in Umſtaͤnde, wo man 
nicht das geringſte aͤndern darf. In den Exempeln, wo gar keine 
Begleitung darauf iſt, muß man ſich an das tafto ſolo halten. 
Bey (b) wuͤrde die Begleitung ſehr widrig ausfallen, wenn man 
ſie der Bezifferung gemäß einrichten wollte, welche unter dem 
Exempel ſtehet, und leyder oft fo vorkommt. In den beygefuͤgten 
Accompagnement dieſes Exempels iſt die richtige Bezifferung da⸗ 
von zugleich mit angemerket. Bey (c) ſollte billig im Anfange 
eines jeden Tacktes eine Achttheilpauſe in der Grundſtimme ſtehen, 
damit die eckelhaften anſchlagenden Quinten wegfielen. Unter 
den heutigen leichten Arbeiten der Italiaͤner trifft man zuweilen 
dieſes Exempel an. Wenn ein verſtaͤndiger Accompagniſt mit 
leichter Muͤhe gewiſſe Fehler der Componiſten aus dem Stegreife 
verbeſſern kann und darf: ſo hat er alle Ehre davon, wenn er es 
thut, ohngeacht ſolche Flecken allezeit auf die Rechnung des Com 
poniſten fallen. Es iſt alſo auch bey unſerm Exempel rathſam, 
daß man mit beyden Haͤnden die Vorſchlaͤge durch Pauſen vor— 
über gehen laͤſſet. Bey (d) iſt die Begleitung dem Exempel 
gleich. Die Diſſonanzen kommen hier im Durchgange vor, und 
man folget mit der rechten Hand der Hauptſtimme auf das ge 
naueſte. Der Componiſt würde übel zufrieden ſeyn, wenn man 
hier die Strenge der Aufloͤſung genau beobachten und nur das 
geringſte in der Vollſtimmigkeit und Fortſchreitung aͤndern 
wollte. Die zwo letzten Grundnoten dieſes Exempels vertragen 
Ded 3 | das 
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das vierſtimmige Accompagnement. Bey (e) ſpielet man ent⸗ 
weder das Exempel ganz mit, oder laͤſſet die rechte Hand ruhen. 
Bey (k) und (ff) darf das Accompagnement die Hauptſtimme 
nicht uͤberſteigen. | | 
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§. 18. 
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$. 18. Die kurzen und unveraͤnderlichen Vorſchlaͤge 
werden nicht mitgeſpielet. Sie machen zwar uͤberhaupt in der 
Begleitung keine Aenderung: wir wollen aber dennoch einige Ex⸗ 
empel anfuͤhren, wo bey einer langſamen Zeitmaaſſe gewiſſe 
Vorſichten gebraucht werden muͤſſen. Bey (a) kann zu dem zwey⸗ 
ten gis weder 2, noch der Sextenaccord, ſondern blos die falſche 
Quinte und die Terz genommen werden. Bey (b) und (o) thun 
die Pauſen gut; ſie machen bey (b) in der Bewegung eine Ber: 
aͤnderung, und die Vorſchlaͤge werden zugleich deutlich. Bey (0) 
find die die Pauſen noͤthig, weil die mit den Grundnoten gu: 
gleich angeſchlagenen Terzen ekelhafte Quintenſchlaͤge machen. 
Bey (d), wo viele Vorſchlaͤge hinter einander vorkommen, ver: 
mindert man ebenfalls durch Pauſen den widrigen Zuſammenklang, 
und bey (dd) mit zweyſtimmigen Vorſchlaͤgen laͤſſe man die rechte 
Hand gar weg, weil es beſſer iſt gar keine, als eine widrige Har⸗ 
monie zu haben. Das Exempel bey (e) mit zweyſtimmigen 
Vorſchlaͤgen erfordert, aus den bey (b) angefuͤhrten Urſachen, 
auch Pauſen: 
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§. 19. Wenn vor einer Grundnote ein Vorſchlag ſtehet, 
ſo wird der Accord, welcher der Grundnote zukommt, mit dem 
Vorſchlage zugleich angeſchlagen: ſoll aber der letztere eine be: 
ſondere Aufgabe haben, ſo muß man ſie daruͤber ſetzen. 
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Scchs und zwanzigſtes Kapitel, 
Von ruͤckenden Noten. 
| A | ER 

His Rückungen wird die gewöhnliche Harmonie entwe⸗ 
der vorausgenommen, oder aufgehalten. 
F. 2. Langſame Ruͤckungen, welche die Harmonie 
vorausnehmen, machen in der Begleitung keine Veraͤnderung. 
Der Accompagniſt ſchlaͤgt mit der Grundnote zugleich ſeine Ziffern 
an (a): wenn dergleichen ruͤckende Noten aber die Harmo⸗ 
nie aufhalten, fo verfaͤhret man, wie wir bey den Vorſchlaͤ⸗ 
gen geſehen haben; bald ſpielet man das aufhaltende Intervall 
in der Begleitung mit, bald laͤſſet man es weg, man vermindert 
die Harmonie und nimmt blos die Nebenziffern, welche ſich mit 
der auſchlagenden und folgenden Note vertragen (b), oder man 
pauſiret gar (e), oder man ſpielet auch zuweilen alle ruͤckende Noten 
mit (d). Bey (c) muß die rechte Hand aufgehoben werden, ſo— 
bald das Dis in der Hauptſtimme eintritt. Wenn das Exempel 
(d) langſam mit Terzen vorkommt (dd), ſo iſt die Begleitung drey⸗ 
ſtimmig und dem Exempel gleich: auſſer einer langſamen oder we— 
nigſtens gemäßigten Zeitmaaſſe aber wird es taſto ſolo geſpielet. 
Dieſes Exempel (d) ohne Terzen, und bey einem geſchwinden 
Tempo, hat die Begleitung und Bezifferung von (e): 
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8 


$. 3. Geſchwinde Ruͤckungen werden, nachdem ihre 
Beſchaffenheit iſt, mit vorausgenommener oder aufgehaltener Har⸗ 
monie begleitet, aber niemals mitgefpielet; fie mögen in der Haupt: 
ſtimme 
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ſtimme oder im Baſſe ſtecken, ſo gehet der Accompagniſt ſeinen glei⸗ 
chen Weg fort, und ſchlaͤget bey folgenden Exempeln feine Accorde 
in Viertheilen an; hierdurch erhält die rechte Hand das Gleich 
gewicht des Tactes, wenn die ruͤckende Noten im Baſſe liegen (a): 


0 
eier, 


$. 4. Die Begleitung der Ruͤckungen durch halbe Töne 
muß beſonders fein ſeyn, damit dieſe halben Toͤne ihre Deut⸗ 
lichkeit behalten, und der Uebellaut nicht befoͤrdert werde. Bey 
(a) wird zu der Grundnote f der Dreyklang ohne Octave genom⸗ 
men. Bey (b) beſtehet die Begleitung in einer zierlichen Nach⸗ 
ahmung der halben Töne (dbb). Wenn die Harmonie ſtaͤrker 
ſeyn ſoll, ſo kann man die Intervallen der Hauptſtimme, nach 
Anweiſung der Bezifferung bey (bb), mitſpielen. Alle dieſe Ex⸗ 
empel ſetzen ein langſames oder wenigſtens gemaͤßigtes 8 


voraus: 
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Sieben und zwanzigſtes Capitel. 
Vom punctirten Anſchlage. 


Fiſes Capitel kann nicht mit dem gehoͤrigen Nutzen geleſen 
werden, wenn man ſich nicht vorher das, was im erſten 
Theile dieſes Verſuches von dieſer Manier abgehandelt wor: 
den iſt, bekannt gemacht hat. Man wird vieles gar nicht, und 
das meiſte unrecht verſtehen: ſobald man aber unſere Manier 
recht kennet, fo ſiehet man gar leicht ein, daß fie in der Har⸗ 
monie von Wichtigkeit ſeyn muͤſſe. 
§. 2. Der punctirte Anſchlag kommt nur in Stuͤcken 
vor, wo der Geſchmack und der Affect den meiſten Antheil haben, 
und wo alſo die Begleitung beſonders fein ſeyn muß. Die der 
Grundnote eigentlich zukommende Harmonie wird durch dieſe Ma⸗ 


nier noch laͤnger aufgehalten, als wir bey den Vorſchlaͤgen geſehen 


haben, weil in der Ausfuͤhrung die Hauptnote der Hauptſtimme 
erſt nach dem letzten kurzen Noͤtgen dieſes Anſchlages eintritt. 
Die Staͤrke und Schwaͤche des Vortrages iſt bey unſerer Manier 
und den Vorſchlaͤgen einerley, folglich hoͤret man die aufgehal⸗ 
tene Hauptnote ſchwach, und die Vorhaltung ſtark. Alle dieſe 

Um⸗ 
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Umſtaͤnde folten billig, feit der Einführung dieſer Zierde des Ge 
ſanges, in der Bezifferung eine genaue Andeutung deswegen ver: 
anlaſſet haben: aber wir muͤſſen leider auch hier daſſelbe bekla⸗ 
gen, was wir ſchon bey den Vorſchlaͤgen gethan haben. Noch 
bis hieher haben die Bezifferer unſere Manier ihrer Achtſamkeit 
nicht werth geachtet. 

| §. 3. Bey der Begleitung einer Grundnote, worüber ein 
punctirter Anſchlag vorkommt, hat man dieſelben Huͤlfsmittel 
noͤthig, welche ſchon bey den Vorſchlaͤgen angezeiget ſind. Man 
ändert, man vermindert die vorgezeichnete Harmonie, zuweilen 
laͤſet man fie auch gar weg. Wenn unſer Anſchlag oft hinter 
einander vorkommt, und nur einigermaaſſen Harmonie vertraͤget, 
ſo brauchet man, bey nicht gar langſamer Zeitmaaſſe, die Pauſen 
nicht allezeit gerne, weil die dadurch entſtehenden vielen Nach⸗ 
done in der rechten Hand den gezogenen Geſang leicht ſtohren 

nnen. 

H. 4. Die Harmonie, welche nachgeſchlagen wird, tritt 
mehrentheils bey der zweyten Haͤlfte der Grundnote ein. Wenn 
die letztere von ſehr langer Geltung iſt, ſo wird ihre zweyte Haͤlfte 
noch einmal gleich getheilet, und die nachſchlagende Harmonie Er 
in der letzten „Halfte angeſchlagen. 

FH. 5. In folgenden Exempeln wird durch unſere Manier 
die Secunde des Grundtones vorgehalten. Bey den Exempeln 
dieſes Capitels ſelbſt iſt wiederum die gewoͤhnliche Bezifferung, 
ohne Ruͤckſicht auf den Anſchlag, beygeſetzet: bey der Ausfuͤhrung 
aber folget die richtige Bezeichnung. Bey (a) wird bey dem erſten 
Viertheil zur Grundnote h pauſirt, und der Sertquintenaccord 
nachgeſchlagen. Unſere Manier iſt bey (a) nach ihrer wahren Gel: 
tung abgebildet; bey (x) iſt ihre gewoͤhnliche Schreibart zu ſehen. 
Das Exempel (d) hat dieſelbige Begleitung. Bey (e) wird zum h 

ganz 
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ganz allein die Septime gendmmen und die Terz nachgeſchla⸗ 
gen. Bey (d) wird die Septime und falſche Quinte, und nachher 
der Sextquintenaccord grgriffen. Bey (e), wenn die Begleitung 
ſchwach ſeyn ſoll, nimmt man die Septime allein und ſchlaͤget 
die Terz nach: wenn aber der Vortrag mehr Harmonie verlan⸗ 
get, ſo kann man gleich zur Septime die Secunde mit anſchlagen. 
Dieſe Anmerkung gilt bey allen Fallen von dieſer Art. Bey (t) 
greift man die falſche Quinte allein, oder die Secunde mit dazu, 
nachdem es noͤthig iſt; die Sexte bleibet weg. Bey (g) wird 
pauſirt und der Sertenaccord nachgeſchlagen. Bey (h) nimmt 
man die Sexte und allenfalls die Secunde mit darbey. Bey 
(i) ſchlaͤget man den Nonenaccord, und bey (ii) den No: 
nenquartenaccord an, und die gewoͤhnliche Aufloͤſung folget dar⸗ 
auf. Bey einem ſchwachen Vortrage koͤnnen in beyden Fällen 
dieſe Accorde wegbleiben, indem man nach einer Viertheilpauſe 
den Dreyklang nimmt. Bey (k) und (J) kann die Quinte in 
Geſellſchaft der Serunde, oder allein genommen werden. Bey (I) 
kann man auch, nach dem erſten Septimenaccorde , den Durchge: 
henden Serundenaccord und den Dreyklang darauf greifen, und 
die Begleitung drey⸗ oder vierſtimmig einrichten, nachdem man 
es gut findet (). Bey (m) ſchlaͤgt man nach einer Achttheil⸗ 
pauſe die Quinte allein an, und die Terz nachher darzu. Bey 
(n) nimmt man entweder die Septime allein, und ſchlaͤgt die 
uͤbermaͤßige Sexte mit der Terz nach, oder man greift gleich zur 
Septime die Secunde mit, oder man pauſiret ein Achttheil und 
ſchlaͤgt darauf die 8 an. Alle drey Arten von Begleitung find 
gut, nachdem der Vortrag und Affeet ſtark oder ſchwach iſt. Bey 
(o) iſt es am beſten, daß man pauſirt, und ? nachſchlaͤget. 
Bey (p) nimmt man blos die Sexte und und uͤbermaͤßige 
Quarte, und laͤſſet vie Terz weg. Bey (q) machen die Pauſen 
in 
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in der Oberſtimme den Anſchlag deutlich; die Septime kann gleich 
eintreten. Bey (r) wird nach der Achttheilpauſe die Quinte 
allein, oder die Terz mit darzu angeſchlagen, nachdem es nöthig. 
it. Bey (s) nimmt man die Septime und Quarte, und loͤſet 


beyde RR nachher auf. 
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§. 6. Auſſer dieſen Vorhaltungen in der Secunde ſind noch 

mehrere zu betrachten uͤbrig. In folgenden Exempeln wird der 
Septimenaccord durch unſere Manier aufgehalten. Bey (a) 
kann man unter beyden Begleitungen waͤhlen. Die erſtere kann 
allenfalls vierſtimmig eingerichtet werden. Das Exempel bey (aa), 
weil es aus geſchwinden Noten beſtehet und keinen Affect enthaͤlt, 
kann vierſtimmig begleitet werden. Bey (b) vermehret die erſte 
Note unſeres Anſchlages das 85 der anſchlagenden vermin— 
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derten Septime; alſo pauſirt man am beſten ein Achttheil, und 
ſchlaͤget zy dreyſtimmig nach. Bey (o) kann man die beygeſetzte 
Begletung nehmen, oder ſtatt , eine Achttheitpauſe wählen, und 
darauf 5 ohne Terz nachſchlagen. Die zwey letztern Exempel 
bey (d) klingen widrig, ob ſie gleich vorkommen. Der Endzweck 
des Gefaͤlligen und Schmeichelnden iſt durch unſere Manier hier 
verfehlet. Der Gedanke ohne die letztere klinget weit beſſer, und 
wenn ja eine Manier angebracht werden ſoll, fo iſt es der ge- 
ſchwinde Anſchlag mit dem Terzenſprunge. Man laͤſſet 
am beſten einen Theil unſerer Manier bey der Begleitung durch 
eine Achttheilpauſe vorbeygehen und ſchlaͤget 5 dreyſtimmig nach: 

hingegen bey dem erſten Exempel (d) kann man auch; drey— 
ſtimmig nehmen. Das Exempel (e) iſt deswegen nicht gut, weil 
durch unſere Manier der Satz einem platten Sextengange ahnlich, 
und die Septime, welche die Schönheit von dieſem Satze iſt, kaum 
gehoͤret wird. Man nimmt bey dem Eintritte der Manier die 
Terz allein, und zum letzten Viertheil die Gere und Terz. 
Das Crenpel (0 ), mit der ſchon vorherliegenden 5b, iſt beſſer. 
Man nimmt; dreyſtimmig und zum letzten Viertheil den Sext— 
duintenaccord. Bey (g) kann man unter den zwoen Beglertuns 
gen waͤhlen, oder bey dem Eintritt der Manier ein Achttheil pau⸗ 
ſiren, und zum zweyten Achttheil entweder 7, oder 3, beydes drey— 
ſtimmig, anſchlagen. Die Urſache von der Weglaſſung eines In— 
tervalles bey dem letztern Septimenaccord iſt die Schwaͤche des 
Vortrages, womit das letzte Noͤtgen unſerer Manier, und die 
Hauptnote ren Bandaut N | | 
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§. 7. Bey (a) 5 der Secundenaccord durch unſern 
Anſchlag aufgehalten. Dieſe lange Vorhaltung machet das 
Ff 3 Exem⸗ 
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Exempel etwas widrig. Ein kurzer Anſchlag thut hier beſſer. Man 
nimmt zum f den Dreyklang, und ſchlaͤget den Secundenaccord 
nach. Die dreyſtimmige Begleitung iſt hier die beſte. Bey 
(b), (c) und (d) wird der Sextenaccord aufgehalten. In 
dem Exempel (b) wird der Dreyklang genommen, und der Sex— 
tenaccord nachgeſchlagen. Man kann auch zu dem f blos die 
Terz nehmen, und nachher die Sexte. Bey (c) hat man unter 
den beygefuͤgten Begleitungen die Wahl, wenn man eine Achttheil— 
pauſe nicht brauchen will. Das Arcompagnement von (d) iſt 
dem bey (b) gleich. Die Exempel von (dd) wo der dreyſtim— 
mige Satʒ 3 aufgehalten wird, werden auf einerley Art beglei— 
tet. In den noch uͤbrigen hierunter angefuͤhrten Exempeln wird der 
Dreyklang aufgehalten. Bey (e) iſt einerley Begleitung, nem: 
lich 23 dreyſtimmig, oder eine Achttheilpauſe mitdem zachgeſchlage⸗ 
nen Drehlage Bey (k) nimmt man entweder 23 dreyſtimmig, 
oder man pauſirt ein Achttheil und ſchlaͤgt den Dreyklang nach. 
Bey (g) wird der Nonenaccord mit feiner Aufloͤſung genommen. 
Bey (h) findet der Nonenquartenaccord Statt und wird nachher 
aufgeloͤſet. Bey (i) wird ? und nachher 3 genommen. 
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$. 8. Bey (a) und (b) wird der Sertquintenaceord 
durch unſere Manier aufgehalten. Unter den dreyen beygefuͤg⸗ 
ten Begleitungen zu (a) kann man waͤhlen; ingleichen unter den 
zwepen bey (b). Bey den n übrigen Exempeln wird der Accord 
der 
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der groſſen Septime verzoͤgert. Das Exempel (c) thut mit 
dem kurzen Anſchlage beſſer als mit dem punctirten. Der letztere 
klinget wegen der lange vorgehaltenen Octave leer, und die Be— 
gleitung muß es wieder gut machen; beyde Arten von Accompa⸗ 
gnement ſind gut. Bey (d) und (e) iſt die Begleitung einerley, 
und kann drey und vierſtimmig genommen werden. Bey (f) nimmt 
man den vierſtimmigen Accord der groſſen Septime gleich bey 
dem Eintritt der Manier; die Hauptſtimme muß die Begleitung 
in dieſem Exempel uͤberſteigen, damit die Sexte und Septime 
zerſtreuet liegen. Bey (g) und (h) thut der kurze Anſchlag beſſer, 
als der punctirte. Bey (g) verlanget das Ohr ohne Pauſe, gleich 
bey dem Eintritte der 9 Harmonie; bey (h) findet eine 


Viertheilpauſe ſtatt. 
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F. 9. In folgenden Exempeln wird der Sextquarten⸗ 
accord durch den Anſchlag aufgehalten. Bey (a) hat man unter 
dreyen Begleitungen die Wahl. Die zwo erſtern koͤnnen drey⸗ 
und vierſtimmig eingerichtet werden; die dritte bleibet bey zwoen 
Stimmen und iſt die ſchwaͤchſte. Die erſtere kann in einer andern, 
als in der vorgeſchriebenen Lage, nicht wohl gebraucht werden. Bey 
(b) nimmt man die beygeſetzte Begleitung, wenn man bey dem 
zweyten c keine Achttheilpauſe anbringen will. Dieſe letztere iſt 
bey (c) noͤthig. Das Agcompagnement zu (d) muß in der an⸗ 
gezeigten Lage bleiben; auſſerdem kann man den Eintritt der Ma⸗ 
nier durch eine Achttheilpauſe voruͤber gehen laſſen. Bey (e) und 
(f) iſt die letztere von Nothwendigkeit. Wenn bey (d), (e) und 
(4), ſtatt der eriten. Grundnote fis, c mit dem Dreyklange vor: 
kommt, ſo bleibet man bey den vorgeſchriebenen Begleitungen. 
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S. 10. Bey (a) und (b) wird ber Quintquartenaccord 
aufgehalten. Das Exempel (a) iſt deswegen nicht gut, weil 
die Schönheit der angebrachten Diſſonanz durch die Länge ums 
ferer Manier mehrentheils verlohren ge et. Ein kurzer Anfchlag 
thut hier beſſer. Die Begleitung kaun nicht anders ſeyn, als 
wie fie vorgeſchrieben iſt; oder man muͤſte bey dem erſten g ein Acht: 
theil pauſiren, und den ganzen Quintquartenaceord nachſchlagen. 
Bey (d) iſt die Begleitung einerley, das erſte e mag 4, oder 2 
über ſich haben. Das Aeccompagnement zu (e) iſt daſſelbige. 
Bey! (b) und (e) wird der Auartnonenaceord, j und —— (d) 

der 
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der Septimennonenaccord aufgehalten. Die Begleitung des 
letztern Exempels kann drey- und vierſtimmig ſeyn. Bey dem 
Eintritt der Manier En man ein 122 und Eh 7 u 
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Acht und zwanzigſtes Kapitel, 
Vom punctirten Schleifer. 
l ie | 
Wee bey dem vorigen Capitel in den zwey erſten Paragraphen 
von der unentbehrlichen Kenntniß des punctirten Anſchlages 


aus dem erſten Theile me Verſuchs, in Anſehung 15 
G69 2 wi 
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wichtigen Antheils, welchen dieſe Manier an der Harmonie nimmt, 
und von der daraus folgenden nothwendigen Bezeichnung der⸗ 
ſelben geſaget worden iſt, kann mit allem Rechte auch von 
dem punctirten Schleifer geſagt werden. 


§. 2. Dieſer letztere kommt zwar nicht 0 oft vor, als die. 
zwo Manieren, welche wir ſchon abgehandelt haben: doch wird die 
Harmonie zuweilen durch unſern Schleifer hier noch länger auf: 
gehalten, als dort. Der Affect, mit welchem die punctirten Schlei⸗ 
fer zuweilen vorgetragen werden, und wo alsdenn bey der erſten 
punctirten Note laͤnger, als gewohnlich, angehalten wird, noͤthiget 
den Begleiter in dieſem Falle, der Aufgabe, welche nach unſerer 
Manier folget, noch die Haͤlfte von ihrer Geltung abzuziehen, 
und ſie dem vorhergehenden Accord zuzulegen. In der ſechsten 
Tabelle unter der drey und neunzigſten Figur des erſten Theils 
von dieſem Buche finden wir einige Exempel, wobey die Ausfuhr 
rung unſerer Manier ſehr verſchieden iſt. Wir werden die da⸗ 
durch verurſachte Veraͤnderung in der e el in 
den folgenden Exempeln anfuͤhren. 


F. 3. Bey allen hierunten vorgebildeten Faͤllen bleibet man 
in der Begleitung bey den vorgeſchriebenen Aufgaben, ob ſie 
ſchon ohne Ruͤckſicht auf unſere Manier hingeſetzet ſind; blos ein 
gewiſſer Vortrag dieſer Manier kann eine kleine Aenderung ver⸗ 
anlaſſen, wie wir unten angemerkt haben: 
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In den obigen Exempeln wird bey (a) die Begleitung nicht 
ändert wenn auch noch ſo lange bey dem Schleifer angehal⸗ 
ten wird: bey (b) hingegen verfaͤhret man nach der Vorſchrift, 
welche gleich auf das Exempel folget, wenn das erſte Noͤtgen 
unſerer Manier noch bey der folgenden Grundnote anhaͤlt. Bey 
(b) (Y klinget die vorhaltende Quarte in dem punctirten Schlei⸗ 
fer nicht gut, ob man ſie ſchon zuweilen in der Ausfuͤhrung hoͤret 
Wenn unſere Manier nebſt der Hauptnote zuſammen nicht mehr, al 
die Geltung einer Viertheilnote, betraͤgt, oder wenn das punctirte 
Noͤtgen d noch bey der letzten Grundnote dieſes Tactes vorhaͤlt, ſo 
kann die Wirkung paßiren: auſſerdem aber nicht wohl, wenn nem⸗ 
lich in der Eintheilung beyde f in der Hauptſtimme und in dem Baſſe 
zugleich zum Gehoͤr kommen. Diele leere Oetabe nebſt der = 

er⸗ 
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hergegangenen nuͤchternen Quarte machen hintereinander unan⸗ 
genehme Zuſammenklaͤnge. Die Ausfuͤhrungen dieſes Exempels 
(b) (X) mögen indeſſen ſeyn, wie fie wollen, fo verfaͤhret man 
dreyſtimmig und nimmt die Sexte und Terz, oder auch die Quarte 
und Terz, wie wir beydes angemerkt haben. Bey (b) (y) darf 
von, Rechtswegen die leere Oetave nicht zu lange vorgehalten wer⸗ 
den: wenn es aber dennoch geſchiehet, und das f zur letzten 
Grundnote e anſchlaͤget, ſo wird zu dieſem e, ſtatt des Drey⸗ 
klanges, 4 3 genommen. 

§. 4. In folgenden Exempeln wuͤrde das Aecompagnement 
widrig ausfallen, wenn man es nach der gewoͤhnlichen Vor⸗ 
ſchrift einrichten wolte: man muß alſo in der Bezifferung eine 
Aenderung treffen. Dieſe letztere iſt hinter jedem Exempel beyge⸗ 
fuͤget, die gewoͤhnliche Bezeichnung iſt bey den Exempeln ſelbſt 
angemerket. Wo der auſſerordentlich langſame Vortrag der Ma⸗ 
nier eine Aenderung verankaſſet, da iſt fie in der letzten wäefah⸗ 
rung des 22 ld 
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Bey (b) vermindert der Schleifer die Haͤrte der anſchlagen⸗ 
den Septime. Ob dieſe letztere gleich in der Harmonie vorher 
ſchon da iſt, fo thut man doch wohl, wenn man fie in der 
Begleitung weglaͤſſet, und blos die falſche Quinte und Terz zu 
der Manier und zu dem ganzen Tacte durch anſchlaͤget. Beyde 
Exempel von (e) haben einerley Accompagnement. Bey (d) kann, 
wegen der Sexte, womit der Schleifer eintritt, der Dreyklang nicht 
genommen werden: da nun dem ohngeacht der Dreyklang und 
kein anderer Accord dieſer Grundnote zukommt, ſo nimmt man 
entweder blos das Intervall, welches der Sextenaccord auſſer der 
Octave mit dem Dreyklange gemein hat, nemlich die Terz, oder man 
ſchlaͤgt die Grundnote allein an. Wenn ſich mit dieſem Exempel ein 
Stuͤck anfaͤngt, ſo iſt es am beſten, daß der Baß bey dieſer Manier 
pauſiret Wenn bey (e) der Schleifer gewoͤhnlich lang iſt, daß nem: 
lich in der Hauptſtimme das g mit dem letztern h in dem Baſſe 
zugleich eintritt, ſo ſchlaͤget man mit der rechten Hand zu dieſem 
letztern Viertheil des Tactes den vollen Sextquintenaccord noch 
einmal an: wenn aber das erſte kleine punctirte Noͤtchen in un: 
ſerer Manier noch bey dem letztern h der Grundſtimme anhält, 
ſo muß die Begleitung ſo eingerichtet werden, wie ſie neben dem 
Exempel abgebildet iſt. Beyde Exempel (k) haben die zwiſchen 
inne ſtehende Begleitung. Bey (g) muß gleich bey dem zweyten 
Viertheil der Sextquartenaccord in beyden Exempeln eintreten. 
Bey (h) nimmt man den Terzquartenaccord, und bey (1) die 
dreyſtimmige Aufgabe 7 3; wenn bey dieſem letztern Exempel die 
erſte Note des Schleifers laͤnger als gewoͤhnlich, gehalten wird, 
fo wird die Terz erſt bey dem letzten Achttheile des Tactes nach: 
geſchlagen, und die Sexte noch einmal dazu wiederholet, wie 
wir in der letzten Ausfuͤhrung angemerket haben. 
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Neun und zwanzigſtes Kapitel, 
Vom Vortrage. 
1 


8 ift ein Irrthum wenn man glaubt, daß ſich die Regeln 
des guten Vortrags blos auf die Ausfuͤhrung der Handſachen 
erſtrecken. Man hat alles dasjenige, was im erſten Theile dieſes 
Verſuchs vom Vortrage abgehandelt worden iſt, und wohin ich 
meine Leſer verweiſe, auch bey dem Accompaguement in gewiſſen 
Umſtaͤnden zu beobachten. Das letztere nimmt noch mehrern 
Antheil an den Regeln des guten Vortrages, als die Ausuͤbung 
der Handſachen, weil ein Begleiter nicht nur ſeine vorgeſchriebe⸗ 
nen Grundnoten dem wahren Inhalt gemaͤß ausführen muß, 
ſondern noch uͤberdem wegen der Staͤrke und Schwaͤche, und 
wegen der Hoͤhe und Tiefe der Harmonie vernünftige Einrichtun⸗ 
gen zu machen hat. Wir haben uns darüber ſchon in dem roten 
Paragraph der Einleitung erklaͤret, und von einem Accom⸗ 
pagniſten gefordert, daß er jedem Stuͤcke, welches er begleitet, die 
ihm zukommende Harmonie mit dem rechten Vortrage in der ge⸗ 

hoͤrigen Starke und Weite gleichſam anpaſſen foll, 
§. 2. Je wenigerſtimmig ein Stuͤck iſt, je feiner muß die 
Begleitung dabey ſeyn. Ein Solo, oder eine Soloarie giebet alſo 
die beſte Gelegenheit, einen Accompagniſten zu beurtheilen. Hier 
muß man die meiſte Vorſicht anwenden, damit die Abſichten der 
Hauptſtimme gemeinſchaftlich erreichet werden. Ich weiß nicht, 
ob dem Begleiter alsdenn nicht noch mehr Ehre gebuͤhre, als 
dem, der begleitet wird. Dieſer letztere kann vielleicht lange Zeit 
zuge⸗ 
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zugebracht haben, um ſein Stuͤck, welches er nach jetziger Mode 
ſelbſt verfertiget haben muß, gut heraus zu bringen, und darf dene 
noch deswegen noch nicht auf den Beyfall verſtaͤndiger Zuhörer 
gewiſſe Rechnung machen, weil ſein Vortrag durch eine gute Be— 
gleitung erſt belebet werden ſoll. Der Accompagniſt hingegen hat 
manchmal kaum fo viele Zeit, das ihm vorgelegte Stuͤck nur, fluͤch⸗ 
tig anzuſehen, und muß demohngeachtet aus dem Stegreife alle 
die Schoͤnheiten unterſtuͤtzen und befoͤrdern helfen, welche mit ſo 
vieler Muͤhe und Zeit ausſtudiret find, Der Soloſpieler oder 
der Saͤnger behaͤlt indeſſen alles Bravo gemeiniglich fuͤr ſich, und 
giebet ſeinem Begleiter nichts davon ab. Er hat Recht, weil er 
den Schlendrian kennet, vermoͤge deſſen ihm dieſes Bravo eigen⸗ 

thuͤmlich und ganz allein gegeben wird. 
§. 3. Die Schoͤnheit eines guten Accompagnements beſtehet 
nicht in vielen bunten Figuren und einem ſtarken Geraͤuſche, wel— 
ches man ohne Vorſchrift erfindet. Hierdurch kann der Haupt 
ſtimme leicht Tort geſchehen; man benimmt ihr die Freyheit aller⸗ 
ley Veraͤnderungen bey dem Wiederholen „und auch auſſerdem an⸗ 
zubringen. Der Begleiter kann zuweilen am meiſten hervorragen, 
und die Achtſamkeit verſtaͤndiger Zuhoͤrer auf ſich ziehen, wenn er 
in feinem ganz gelaſſenen Accompagnement eine bloſſe Feſtigkeit 
und edle Einfalt blicken laͤſſet, und dadurch den glaͤnzenden Vor— 
trag der Hauptſtimme nicht ſtoͤhret. Ihm darf nicht bange ſeyn, 
daß man ihn bey dem Zuhoͤren deswegen vergißt, weil er nicht 
alle Augenblicke mit laͤrmet. Nein, einem verſtaͤndigen Zuhoͤrer 
kann nicht leicht etwas entwiſchen; in den Empfindungen ſeiner Seele 
ſind Melodie und Harmonie jederzeit untrennbar. Erfordert es 
die Gelegenheit und der Character eines Stuͤckes, ſo kann der Be— 
gleiter alsdenn ſeinem aufgehaltenen Feuer allenfalls den Zuͤgel 
ſchieſſen laſſen, wenn die Hauptstimme pauſiret, oder ſimple Noten 
Hh 2 vor⸗ 
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vortraͤget. Es wird jedoch hierzu viele Geſchicklichkeit und Ein 
ſicht in den wahren Inhalt eines Stuͤckes erfordert, und man 
kann ſchon mit einem Accompagnemente zufrieden ſeyn, welches 


blos die Anforderungen, auch ohne ausdruͤckliche Andeutung, 


erfuͤllet, welche im ı9ten Paragraph der Einleitung geſchehen 
ſind. Wir werden zu dem Ende in dieſem Capitel, und in der 


Folge fortfahren, unſere Anmerkungen nebſt der Reinigkeit zugleich 


hauptsächlich mit auf das Feine der Begleitung zu richten. 
§. 4. Es iſt zuweilen noͤthig, und dem Begleiter nicht eben 
unanſtaͤndig, ſich vor der Ausfuͤhrung eines Stuͤckes mit dem, der 
die Hauptſtimme vorzutragen hat, zu beſprechen, und dem letztern 
die Freyheit wegen der Einrichtung des Accompagnements zu über: 
laſſen. Einige wollen den Begleiter ſehr eingeſchraͤnkt wiſſen, einige 
aber nicht. Man gehet alſo durch eine vorher genommene Abrede 
den ſicherſten Weg, weil die Meynungen verſchieden ſind, und die 
Hauptſtimme zu waͤhlen hat. 
§. 5. Wir machen unter den Gegenſtaͤnden des Vortrages 
den Anfang bey der Starke und Schwaͤche, und finden, daß der 
Fluͤgel mit einer Taſtatur unter allen Inſtrumenten, worauf man 
den Generalbaß ſpielet, den Begleiter wegen des Forte und Piano 
am meiſten in Verlegenheit ſetzet. Es bleibet ihm hier nichts 
uͤbrig, als daß er durch eine verſtaͤrkte und verminderte Harmonie 
dieſe Unvollkommenheit des Inſtruments zu verbeſſern ſuchet. Man 
muß ſich alsdenn in acht nehmen, damit keine noͤthige Ziffer aus⸗ 
gelaſſen, und keine unrechte verdoppelt werde. Einige nehmen 
zur Herausbringung des Piano einen ganz kurzen Anſchlag der Ta⸗ 
ſten noch mit zur Huͤlfe: allein der Vortrag leidet hierbey er⸗ 
ſtaunlich, und ſelbſt unter den abgeſtoſſenen Noten vertragen 
die wenigſten dieſen ſo gar kurzen Druck. Durch einen ſeltenern 
Anſchlag mit der rechten Hand, bey durchgehenden Noten, kann 
man 
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man noch eher die Staͤrke der Begleitung ſchwaͤchen. Die ſchoͤne 
Erfindung unſers beruͤhmten Herrn Holefelds, wodurch man 
ſeit kurzem alle Regiſter des Fluͤgels in waͤhrendem Spielen, 
vermittelſt eines leichten Fußtrittes ab- und anziehen kann, hat 
die Fluͤgel uͤberhaupt, und beſonders diejenigen, welche nur ein 
Manual haben, vollkommener gemachet, und die Schwierigkeit, we⸗ 
gen des Piano, bey den letztern gluͤcklich gehoben. Es waͤre zu 
wuͤnſchen, daß alle Fluͤgel in der Welt zur Ehre des guten Ge⸗ 
ſchmacks fo eingerichtet würden. 
$. 6. Dieſer Erfindung ungeachtet behält das Clavicord 
und das Fortepiano wegen der mancherley Art, die Staͤrcke und 
Schwaͤche allmaͤhlig vorzutragen, vor den Fluͤgeln und Orgeln 
vieles voraus. Das Pedal bey den letztern thut ſeine guten 
Dienſte, wenn die Noten in der Grundſtimme nicht zu geſchwinde 
ſind, und der Baß durch ein ſechzehnfuͤßiges Regiſter durchdrin⸗ 
gender gemacht werden kann. Ehe man aber den Geſang der 
Grundſtimme verſtuͤmmelt, weil die Noten nicht alle mit den 
Fuͤſſen heraus gebracht werden koͤnnen: ſo thut man beſſer, wenn 
man das Pedal weglaͤſſet, und die Grundnoten blos mit der linken 
Hand ſpielet. 
§. 7. Die Regeln, welche man überhaupt wegen des 
Forte und Piano bey einer Orgel und einem Fluͤgel mit zwo 
Taſtaturen geben kann, ſind folgende: Das Fortißimo und das 
Forte wird auf dem ſtaͤrkern Manuale genommen. Bey jenem 
koͤnnen die conſonirenden Accorde ganz, und bey den diſſoniren⸗ 
den, nur die Conſonanzen daraus in der linken Hand mit gegrif— 
fen werden „wenn es die Ausfuͤhrung der Grundnoten erlaubet. 
Dieſe Verdoppelung muß alsdenn nicht in der Tiefe, ſondern nahe 
an der rechten Hand geſchehen, damit die Harmonie beyder Haͤnde 
zuſammen graͤnze, und kein Zwiſchenraum entſtehe, zu] velömeigen, 
h 3 da 
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daß widrigenfalls durch die brummende Tiefe eine ekelhafte Un⸗ 
deutlichkeit verurſachet wuͤrde. Die bloſſe Verdoppelung der Grund⸗ 
noten mit der Octave in der linken Hand iſt ebenfalls von einer 
durchdringenden Wirkung, und alsdenn unentbehrlich, wenn dieſe 
Noten nicht ſehr geſchwind find, und leicht heraus gebracht wer⸗ 
den koͤnnen, dabey aber einen gewiſſen Geſang enthalten, welcher 
eine ziemliche Weite einnimmt. Bey Fugen, wenn das Thema 
eintritt, bey Nachahmungen, welche ſtark vorgetragen werden 
ſollen, thut dieſe Verdoppelung der Grundnoten ſehr gut. Wenn 
aber bey einem Thema, oder überhaupt bey einem Gedanken, wel— 
cher einen beſondern Ausdruck erfordert, einige bunte Figuren vor 
kommen, welche mit einer Hand in Octaven nicht wohl heraus 
gebracht werden koͤnnen: fo verdoppelt man wenigſtens die Haupt⸗ 
noten, und ſpielet die uͤbrigen einfach (a). Hierdurch behaͤlt die 
rechte Hand ihre Harmonie, welche bey contrapunctiſchen Sachen 
nicht wohl gemiſſet werden kann. Bey dem mezzo forte kann die 
linke Hand mit den Baßnoten allein auf dem ſtaͤrkern Manuale 
bleiben, indem die rechte auf dem ſchwaͤchern ihre Harmonie vor— 
traͤget. Bey dem Piano ſpielen beyde Haͤnde auf dem ſchwaͤchern 
Manuale. Das Pianißimo wird auf eben dieſer Taſtatur durch 
die Verminderung der Harmonie heraus gebracht. Man muß, 
um dieſen Vorſchriften genug zu thun, das Ohr beſtaͤndig mit 
zu Huͤlfe nehmen, weil die Andeutungen nicht allezeit genau bey: 
geſetzet ſind, und weil auch oft die Schwaͤche und Stärke des Bor: 
trages von der Willkuͤhr des Ausfuͤhrers der Hauptſtimme ab: 
haͤnget. 8 a, 
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$ 8. Ein Begleiteiter muß genau Achtung geben, ob der— 
jenige, den er begleitet, mit ſeiner Stimme, oder mit ſeinem In— 
ſtrumente die Hoͤhe und Tiefe gleich ſtark habe, und ob die Toͤne 
der Hauptſtimme in der Ferne und in der Naͤhe gleich deutlich 
klingen. Iſt dieſes letztere nicht, ſo muß man die Begleitung, 
auch ohne ausdruͤckliche Andeutung, ſo einrichten, damit die ſchwa⸗ 
chen Toͤne durch ein zu un Accompagnement nicht bedecket 
werden. Man weiß Z. E. von der Queerfloͤte, daß fie in der 
Hoͤhe weit durchſticht, in der Tiefe aber nicht, ohngeachtet ſie 
uͤbrigens von gleichem Tone ſeyn kann. 

$. 9. Man muß, wegen der Stärke, das Forte im Tutti 
vom Forte im Solo wohl unterſcheiden. Das letztere muß in einem 
genauen Verhaͤltniß mit der Staͤrke der Hauptſtimme ſtehen; 
das erſtere hingegen kann ſchon ſtaͤrker ſeyn. 

. 10. Wenn ſich die Modulation aͤndert, fo giebt man 
es durch eine Verſtaͤrkung in der Begleitung zu erkennen. Wenn 
der Vortrag alsdenn z. E. fortißimo ſeyn fol, fo nimmt man beyde 
Haͤnde voller Harmonie, bricht die letztere von unten hurtig her— 
auf, und laͤſſet hernach in der linken Hand blos die Grundnote 
mit ihrer Octave, in der rechten Hand aber alle Ziffern liegen (a), 
Wenn gewiſſe Gaͤnge durch eine Verſetzung wiederholet werden, 
ſo verdoppelt man mit der linken Hand blos die Hauptgrund— 
noten zu mehrerer Deutlichkeit (b). Sind dieſe Gänge fo beichaf: 
fen, daß fie ganz durch mit der Octave mitgeſpielet werden koͤnnen, 
ſo unterſcheidet man ſolche Hauptnoten durch eine verſtaͤrkte Har⸗ 
monie, allenfalls mit beyden Händen. Die Noten bey (c) mit 
einem daruͤber geſetzten Striche ſind es, von denen hier die Rede 
iſt. Auſſer der guten Ausnahme dleſes Forte, bekommen bey fur: 
zen Pauſen die vorſchlagenden Noten dadurch ein beſonderes Ge— 
wichte, und die Mitſpielenden eine groſſe Erleichterung, weil bekann⸗ 

fer: 
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termaaſſen dergleichen kurze Pauſen, auſſer dem Clavier, viele 
Schwierigkeiten machen (d). Dieſe letztere Anmerkung erſtrecket 
ſich auf alle Gelegenheiten, wo kurze Pauſen e 
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11. Die erſte Note nach einer Fermate oder General: 
pauſe ſchlaͤget man gerne ſtark an. Wenn auch ſchon piano unter 
dieſer Note ſtehen ſolte, ſo giebet man ihr dennoch durch einen 
maͤßig ſtarken Anſchlag einen Nachdruck. Dieſe Freyheit des 
Vortrages iſt alsdenn beſonders noͤthig, wenn der vorhergegangene 
Stillſtand von dem Baſſe allein zuerſt gebrochen wird. Es iſt 
beſſer, daß man alsdenn eine Note etwas ſtaͤrker, als es eigent⸗ 
lich ſeyn ſolte, anſchlaͤget, und dadurch die Mitſpielenden in 
der Ordnung erhaͤlt: als wenn man aus einer uͤbertriebenen 
Genauigkeit dieſes, denen uͤbrigen Mitmuſicirenden, wegen der 
gehoͤrigen Nachfolge, unentbehrliche Zeichen weglaſſen, und dadurch 
wagen wolte, daß ein anſehnlicher Theil vom Stuͤcke, wo der 

Com⸗ 
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Componiſt oft eine beſondere Schoͤnheit angebracht hat, durch 
eine Unrichtigkeit verdorben wuͤrde. In dergleichen Faͤllen iſt der 
erſte Anfaͤnger der Führer, und wenn es auch die Bratſche trift. 
§. 12. Die Noten, welche in eine Schlußcadenz einleiten, 
werden ſtark vorgetragen, wenn es auch nicht ausdruͤcklich ange⸗ 
deutet iſt. Man giebet der Hauptſtimme dadurch zu verſtehen, daß 
man eine verzierte Cadenz erwarte, und daß man deswegen anhalten 
werde. Dieſes Zeichen iſt beſonders bey dem Allegro nothiven: 
dig, weil die verzierten Cadenzen bey dem Adagio mehr einge⸗ 
fuͤhret ſind, als bey jenem. Die Hauptſtimme pfleget oft in dieſem 
Falle die letzten Noten vor der Schlußcadenz durch ein ſchlep— 
pendes Forte vorzutragen, damit die Begleiter vorher wiſſen, daß 
die Cadenz verzieret werden ſoll. 
§. 13. Wenn die Hauptſtimme eine lange Aushaltung hat, 
welche nach den Regeln des guten Vortrages mit einem Pianißimo 
anfaͤngt, bis auf ein Fortißimo allmaͤhlig anwaͤchſet, und wieder 
nach und nach bis auf ein Pianißimo abnimmt: ſo richtet ſich der 
Begleiter hiernach auf das genaueſte. Er wendet alle Kuͤnſte, 
das Forte und Piano herauszubringen, ſo viel ihm moͤglich iſt, 
an. Er waͤchſt und faͤllt zugleich mit; nicht mehr, nicht weniger. 
$. 14. Bey Gelegenheit der abgeſtoſſenen und gezoge— 
nen Noten merken wir an, daß man bey den Accorden, wozu 
die Grundnoten nicht ausdruͤcklich abgeſtoſſen werden ſollen, nicht 
noͤthig hat, alle Stimmen auf das neue anzuſchlagen. Die In: 
tervallen, welche im vorhergehenden Accorde ſchon da ſind, und 
im darauf folgenden liegen bleiben koͤnnen, laͤſſet man liegen. 
Durch dieſen Vortrag, wenn er zumal mit flieſſenden Progreſ— 
ſionen in der beſten Lage vergeſellſchaftet iſt, erhaͤlt die Begleitung 
eine ſingende Wirkung. Bey gezogenen Noten iſt er unentbehr- 
lich. Aus dieſer guten Urſache ſind die meiſten Exempel dieſes 
Bachs Verſuch. 2. Theil. 1 Buches 
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Buches in dergleichen Ausführung vorgebildet worden, damit die 
Lernenden beyzeiten an dieſe Art von unterhaltendem Vortrage gewoͤh⸗ 
net, und vor dem ſo gewoͤhnlichen als ekelhaften Gehacke bey dem 
Generalbaſſe bewahret werden. Wenn die Zeitmaaſſe ſo ſehr lang— 
ſam, und das Inſtrument worauf man ſpielet, ſo ungemein ſchlecht 
iſt, daß die liegen gebliebenen Intervallen nicht hinlaͤnglich nach⸗ 
klingen: ſo iſt alsdenn ein wiederholter Anſchlag noͤthig. Auf den 
Orgeln brauchet man dieſe Nothhuͤlfe nicht. 


§. 15. Der Vortrag der Sechzehntheile in den unten fol 
genden Exempeln klinget im Adagio ſehr matt, wenn keine Puncte 
darzwiſchen ſtehen. Man thut alſo wohl, wenn man bey der 
Ausfuͤhrung dieſen Mangel erſetzet. In der Schreibart der punc⸗ 
tirten Noten uͤberhaupt fehlet es noch ſehr oft an der gehoͤrigen 
Genauigkeit. Man hat daher wegen des Vortrags dieſer Art von 
Noten eine gewiſſe Hauptregel feſtſetzen wollen, welche aber viele 
Ausnahme leidet. Die hach dem Punct folgenden Noten ſollen 
nach dieſer Regel auf das kuͤrzeſte abgefertiget werden, und meh: 
rentheils iſt dieſe Vorſchrift wahr: allein bald machet die Ein⸗ 
theilung gewiſſer Noten in verſchiedenen Stimmen, vermoͤge wel: 
cher ſie in einem Augenblicke zuſammen eintreten muͤſſen, eine 
Aenderung; bald iſt ein flattirender Affeet, welcher das vielen 
punctirten Noten ſonſt eigene Trotzige nicht vertraͤget, die Urſache, 
daß man bey dem Puncte etwas weniger anhält. Wenn man 
alſo nur eine Art vom Vortrage dieſer Noten zum Grundſatze 
leget, ſo verliehrt man die uͤbrigen Arten. 
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$. 16. Unter die noch fehlenden Signaturen gehören 
hauptſächlich die Puncte, welche zwiſchen den Ziffern mit eben 
dem Recht ſtehen ſolten, mit welchem man ſie zwiſchen den Grunnd⸗ 
noten antrift. Man muß ſich wundern, daß man noch bis jetzo 
bey der Bezifferung dieſe Puncte uͤbergangen hat, ohngeachtet 
bey dem jetzigen feinen Geſchmacke ihre Nothwendigkeit gar ſehr 
einleuchten muß. Wie viele Ungleichheiten koͤnnen nicht bey dem 
Mangel dieſer Puncte wegen der Aufloͤſungen vorgehen! Wie 
ſehr leidet oft nicht auſſerdem der Vortrag und das Genie eines 
Stuͤckes, und wie unendlich aufmerkſam muß nicht das Ohr ſeyn, 
um keine Fehler zuzulaſſen! Folgendes Exempel mag einen Beweis 
von meiner Meynung abgeben: 
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Er; 17. Wenn bey einem ne Tempo viele geſchleifte 
Grundnoten auf einer Stufe hintereinander vorkommen, und man 
will ſie mit der tiefern Octave verdoppeln: ſo geſchiehet dieſes nur 
bey der erſten und dritten, oder in den Triolen blos bey der erſten. 
Die unterſten verdoppelten Noten werden alsdenn ausgehalten (a). 
Wenn dergleichen Noten aber geſchwind und abgeſtoſſen aus⸗ 
geführet werden ſollen, damit fie ein ſtarkes Geraͤuſche machen (b): 
fo kann man nach der bey (c) abgebildeten Art vom Vortrage 
verfahren. Gar lange duͤrfen dergleichen Paßagien nicht dauern, 
fonft werden die Haͤnde zu ſteif und zu müde. Man thut ale: 
denn beſſer, wenn man fie wie andere Trommelbaͤſſe ſpielet, und 
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der deswegen im erſten Theile dieſes Verſuchs, in der Ein⸗ 
leitung, in einer Note gegebenen Vorſchrift folget. . 
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$. 18. Wenn bey einem Concert, oder überhaupt bey einem 
vielſtimmigen Stuͤcke der Baß mit allen Ripienſtimmen eine Aus: 
haltung hat, da unterdeſſen die Hauptſtimme ihre beſondere Bewe— 
gung beybehaͤlt, auch ſolche wol gar zuweilen durch Ruͤckungen ver— 
aͤndert: ſo thut der Accompagnift wohl, wenn er zur Aufrecht⸗ 
haltung des Tactes, und zur Sicherheit der uͤbrigen Mitmuſici— 
renden die Tactheile mit der rechten Hand harmoniſch anſchlaͤget, 
ob ſich auch ſchon die Harmonie bey der Aushaltung nicht ein 
einziges mahl veraͤndern ſolte. Hat der Baß ganz allein eine 
lange Aushaltung, ſo kann man die auszuhaltende Grundnote 
alsdenn einfach wieder anſchlagen, wenn fie nachzuklingen bey: 
nahe aufgehoͤret hat. Nur muß dieſes nicht, wie man zu 
ſagen pfleget, wider den Tact geſchehen. 8 den geraden 
> Tacten 
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Tacten kann dieſe Wiederholung im Anfange und in der Mitte 
geſchehen, nachdem die Tactart viele Theile hat, und nachdem das 
Tempo langſam oder geſchwinde iſt. Bey den ungeraden Tacten 
findet dieſer wiederholte Anſchlag nur im Niederſchlagen Statt: 
kommt aber im waͤhrenden Aushalten ein Forte vor, nachdem; 
ein Piano vorhergegangen iſt, ſo kehret man ſich nicht an die ange⸗ 
fuͤhrte Tacteintheilung, ſondern ſchlaͤget, ſo viel man abmerken kann, 
gleich bey dem Eintritt des Forte die Grundnote nebſt der Har: 
monie mit beyden Haͤnden, und wenn ein Fortißimo angezeiget 
iſt, mit vollen Haͤnden an. Auch hier kann man, wegen Mans 
gel an Zeichen, den Eintritt der Staͤrke und Schwaͤche bey der 
Grundnote und ihren Ziffern nicht puͤnctlich andeuten. 
§. 19. Wenn mit dem Baſſe zugleich mehrere Stimmen 
die vorgeſchriebenen Noten geriſſen (pizzicato) auszuführen haben, 
ſo pauſirt der Clavieriſt, und uͤberlaͤſſet dieſen Vortrag dem Vio— 
loncell und Contraviolon. Trift aber dieſes pizzicato blos die 
Grundſtimme, ſo ſpielet der Accompagniſt ſeine Noten mit der lin⸗ 
ken Hand allein, und ſtoͤſſet ſie ab: es ſey dann, daß der Com— 
poniſt aus guten Urſachen Ziffern über die Noten geſetzet hätte, fo 
traͤget man mit der rechten Hand auch die Harmonie abgeſtoſſen vor. 
Wenn der Vortrag des pizzicato und coll’arco nur mit wenigen 
Noten abwechſelt: fo muß jenes von dieſem durch einen ſehr merk: 
lichen Vortrag unterſchieden werden, es geſchehe nun durch ein 
gaͤnzliches Pauſiren, durch ein abgeſtoſſenes tafto Solo oder uniſoni, 
oder durch einen kurzen Anſchlag der Harmonie. Wenn bey dieſer 
Nothwendigkeit des Abſtoſſens in der Hauptſtimme Vorſchlaͤge vor⸗ 
kommen, welche man in der Begleitung ſonſt nicht uͤbergehet, ſo 
fpicler man fie nicht mit, ſondern nimmt blos die übrigen. dazu 
gehoͤrigen Ziffern, weil der geſchleifte Vortrag der ee und 
Abzuͤge ſich mit dem Abſtoſſen nicht wohl vertraͤget. | 
Ji 3 H. 20. 
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$. 20. In langſamer oder gemaͤßigter Zeitmaaſſe wird uͤber⸗ 
haupt bey den Einſchnitten länger angehalten als es ſeyn fol, 
beſonders wenn der Baß mit den uͤbrigen Stimmen, oder, bey 
einem Solo, mit der Hauptſtimme allein gleiche Pauſen und Noten 
hat. Man muß alsdenn genau Acht haben, damit der Vortrag 
gleich ſey, und keiner eher oder ſpaͤter, als der andere, nach den 
Pauſen fortgehe. Dieſer Fall ereignet ſich auch oft auſſer den Ein- 
ſchnitten bey Fermaten, Cadenzen u. ſ. w. Man pfieget alsdenn 
mit Fleiß in dem Tempo etwas zu ſchleppen, und man muß alſo 
von der Strenge des Tactes etwas fahren laſſen, weil ſowohl bey 
der letzten Note vor der Pauſe, als auch bey der Pauſe ſelbſt, ge⸗ 
meiniglich laͤnger angehalten wird, als es ſeyn ſolte. Auſſer der 
Gleichheit, die man durch dieſe Art von Ausfuͤhrung erhaͤlt, be⸗ 
kommt der Gedanke einen e welcher ihn erhebet. 
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\ Bey dem Schlußtriller eines Stuͤckes wird mehren⸗ 
theils Snioehalten, das Tempo ſey wie es wolle. Hat das Stuͤck 
Repriſen, ſo wird dieſer Triller, und folglich auch die Grundnote 
dazu, erſt bey der letzten Wiederholung am Ende, verlaͤngert. 
Hierdurch giebet man dem Schluſſe des Stuͤckes noch zuletzt ein 
Gewichte, und laͤſſet den Zuhoͤrer empfinden daß es aus ſey. 

Dieſe 
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Dieſe Art zu ſchlieſſen kann vielleicht, ohngeachtet ihrer guten Aus⸗ 
nahme, in einigen Gegenden nicht eingefuͤhret ſeyn. Der Begleiter 
muß alſo in dieſem Falle viele Aufmerkſamkeit anwenden, zumal da 
auch bey uns zuweilen Schlußtriller vorkommen, wo entweder 
das Feurige oder das Traurige eines Gedanken erfordert, daß man 
Rin dem Tempo gerade fortgehe (a). Es verſtehet ſich von 

ſelbſt, daß der Accompagniſt ebenfalls nicht anhaͤlt, wenn die Grund: 
noten bey dem Schlußtriller fortgehen (b). Wenn aber bey die⸗ 
ſem Fortgange der Grundſtimme die letzte Note die Quinte der 
Tonart iſt, ſo haͤlt man dabey noch ſo lange ſtille, bis man merket, 
daß die Hauptſtimme, oder die uͤbrigen Mitmuſicirenden mit ihrem 
Triller fertig ſind (c). Eben ſo verfaͤhret man, wenn in der 
Grundſtimme, nach dem Eintritt des Trillers blos die Quinte 
der Tonart in der hoͤhern oder tiefern Octave wiederholet wird (d). 
Wenn ſich ein Stuͤck ohne Schlußtriller endiget, ſo gehet man auch, 


ohne anzuhalten, gleich weiter fort (e). 
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§. 22. Wenn man einem tiefen Inſtrumente, einem Fo— 
gott, Violoncell u. ſ. w. oder einer tiefen Singſtimme, einem Tenor 
oder Baß, ein Solo oder eine Soloarie accompagnirt, fo muß 
man ſich in der Begleitung niemals wegen der Hohe von der 
Hauptſtimme zu weit entfernen, ſondern auf die Weite der Mo⸗ 
dulation der letztern genau Acht haben. Man pfleget ſich als 
denn nicht leicht uͤber die eingeſtrichne Octave mit der Harmonie 
zu verſteigen. Iſt es noͤthig, die Aufgaben ganz tief zu nehmen, 
ſo muß man die Harmonie verduͤnnen, weil die Tiefe nicht viele 
Harmonie vertraͤget, ohne die Deutlichkeit zu verliehren. 
§. 23. Sind Ripienſtimmen zu einem Stücke mit einer tie: 
fen Hauptſtimme geſetzet, ſo muß man auf die Hoͤhe und Tiefe 
der erſtern genau hoͤren, und die Begleitung des Claviers in 
derſelben Weite nehmen. Der Geſang der Hauptſtimme muß 
durch uͤberſteigende Mittelſtimmen alsdenn nicht undeutlich gemacht 
werden. Aus dieſer Urſache ſetzen zuweilen die Componiſten, der 
guten Ausnahme und Veraͤnderung wegen, die Mittelſtimmen in 
die Tiefe, wenn der Hauptgeſang ſich daſelbſt aufhält, und wech— 
ſeln nachher gluͤcklich wieder mit der Hoͤhe bey den Rittornellen ab. 
Nach allen dieſen muß der Accompagniſt ſich genau richten. Ge— 
wiſſe Faͤlle, wobey man ſich in Anſehung der Hoͤhe und Tiefe der 
Harmonie, der Zierlichkeit wegen, gewiſſer Freyheiten bedienen kann, 
werden an einem andern Orte abgehandelt werden. Hier wol— 
len wir nur dasjenige den Begleitern nochmals anrathen, worauf 
wir ſchon oͤfter gedrungen haben, nemlich, daß in der Ober— 
RN ſtimme 
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ſtimme auf einen guten Geſang gefehen werde. Die beſten Lagen 
ſind hierbey, ſo viel es nur moͤglich iſt, zu nehmen, und wenn 
man ja in der Nothwendigkeit ſtehet, die Hauptſtimme mit der 
Harmonie zu uͤberſteigen, ſo muß man diejenigen Intervallen in 
die Oberſtimme legen, welche mit andern Mittelſtimmen unter ſich 
(a), oder mit der Hauptſtimme (b), oder mit dem Baſſe (c) in 
Terzen oder Sexten fortſchreiten: 
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a 24. So er die 9 0 iſt, er man in 
der Oberſtimme den Geſang der Hauptſtimme beftändig mitſpielet: 
fo noͤthig, und folglich auch erlaubt iſt fie zuweilen im Anfange 
eines geſchwinden Stuͤckes, beſonders wenn dieſes letztere 
zweyſtimmig iſt. Man bietet ſich dadurch, wegen des Tempo, ein: 
ander gleichſam die Haͤnde, und die Zuhoͤrer verliehren nicht das 
geringſte vom Anfange, wegen der Gleichheit und guten Ordnung. 
Schwachen Muſikern uͤberhaupt, ſie moͤgen begleiten oder fuͤhren, 
iſt dieſes Huͤlfsmittel der Einfoͤrmigkeit allenfalls auch auſſer dem 
Anfange erlaubet, wenn ſie dadurch wieder in die Gleichheit des 
Tactes kommen koͤnnen, woraus ſie gefallen waren. 
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§. 25. Wenn die rechte Hand durch viele unterwaͤrts auf: 
geloͤſete Diſſonanzen zu tief herunter gekommen iſt, ſo muß man 
alle, in dieſer Anleitung angezeigte Gelegenheit, beſonders bey 
langen Grundnoten, bey conſonirenden Saͤtzen, bey der Wieder⸗ 
holung derſelben, bey durchgehenden Noten u. ſ. w. ergreifen, 
mit guter Art nach und nach wieder in die Hoͤhe zu kommen. 
Dieſes letztere iſt oft aus einer guten Vorſicht noͤthig, wenn die 
Hauptſtimme nicht uͤber dem Baſſe ſtehet, weil die erſtere oder auch 
mehrere Stimmen zuweilen unvermuthet aus der Tiefe in die Hoͤhe 
ſpringen koͤnnen, welches der Accompagniſt nicht thun darf. Wir 
ſehen alſo aus dieſem und mehrern moͤglichen Faͤllen, die ſich zwar 
nicht alle beſtimmen laſſen, welche aber ein verſtaͤndiger Begleiter 
gar bald entdecket, die Nothwendigkeit, durch eine fleißige Le: 
bung im Accompagnement mit der Zeit Meiſter von der erforder⸗ 
lichen Hoͤhe und Tiefe der Harmonie zu werden. Ich verſtehe 
hierunter nicht blos eine Fertigkeit, die Intervallen allenthalben 
gleich angeben zu koͤnnen, ſondern eine Geſchicklichkeit, dahin, wo 
man man nur will, und wo es noͤthig iſt, mit der Harmonie 
auf eine gute Art gleich hinzukommen. Wir wollen bey dieſer Ge⸗ 
legenheit noch einige Faͤlle mit anmerken, wobey man bequem mit in 
die Lagen kommen kann, welche man in Anſehung der Hoͤhe und Tiefe 
der Harmonie noͤthig findet. Wenn z. E. der Baß mit einem con: 
ſonirenden Satze in die Octave ſpringet, ſo kann man ohne Gefahr, 
durch die Gegenbewegung, alsdenn die Lage eher veraͤndern, als 
bey andern Spruͤngen der Grundnoten (a). Auſſerdem ſind die 
Aufgaben mit nachſchlagenden und unvorbereiteten Diſſonanzen 
ebenfalls bequem N daß man unter den Lagen waͤhlen kann (b): | 
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§. 26. un der Begleitung muß man eben fo wenig nur 
ganz leicht uͤber die Oberfläche der Taſten hinfahren, als bey den 
Handſachen, ſondern man muß dem Niederdruck allezeit eine ge⸗ 
wiſſe Kraft geben. Dieſes kann nicht leicht geſchehen, ohne daß 
man die Hände, etwas hoch aufhebet. Wenn dieſes nicht zu 
Holzhackermaͤßig geſchiehet, ſo iſt die Erhebung der Haͤnde nicht 
allein kein Fehler, ſondern vielmehr gut und noͤthig, um den 
Mitmuſicirenden das Tempo leichter merkend zu machen, und 
den Taſten das gehoͤrige Gewichte zu geben, damit die Toͤne nach 
den Regeln des guten Vortrages deutlich herausgebracht werden 
koͤnnen. ER“ 
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Wg. r. 
Me Eifer werden aus dem erſten Theile dieſes Ver: 
ſuches geſehen haben, daß die Schlußcadenzen mit und 
ohne Verzierung vorkommen. Wir wollen alſo den Begleiter 
hier unterrichten, wie er ſich in beyden Faͤllen zu verhalten habe. 
§. 2. Bey dem Eintritt der verzierten Cadenzen, ſie moͤgen 
durch ein Ruhezeichen in der Grundſtimme angedeutet ſeyn oder 
nicht, haͤlt der Accompagniſt den Sextquartenaccord eine Weile 
aus, und ruhet hernach ſo ie „bis bey dem Ende der Cadenz 
die 
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die Hauptſtimme durch einen Schlußtriller, oder andere Figuren, die 
Auflöfung des erwehnten Accordes nothwendig machet, welche 
alsdenn durch den Dreyklang, wozu man noch die Septime zur 
fuͤnften Stimme nimmt, auf dem Claviere vor ſich gehet. Vom 
Adagio molto an bis zum Andante wird der Sextquartenaccord 
ſowohl, als der darauf folgende Dreyklang langſam, oder etwas 
hurtiger von unten hinauf gebrochen, nachdem es die Zeitmaaſſe, 
oder der Affect erfordert. 

$. 3. Wenn bey einem mehr als zweyſtimmigen Stuͤcke die 
Grundſtimme, bey dem Eingange in die verzierte Cadenz, Pauſen 
hat, ſo ſchlaͤget der Accompagniſt bey dem Schluſſe der Cadenz, es 
mag ſich dieſe letztere durch einen langen Triller, oder ohne den⸗ 


ſelben durch eine andere Figur, oder durch ein Pianißimo endigen, 


den Dreyklang, nebſt der Dominante im Baſſe an, und pauſiret 
hernach weiter fort, wenn noch mehr Pauſen nachfolgen. 

$ 4. Wenn nach einer verzierten, oder auch nur nach einer 
mit einem bloſſen langen Triller aufgehaltenen Cadenz, der Baß 
gleich darauf fortgehen ſoll: ſo muß dieſes mit einer Feſtigkeit und 
ſichern Wiederergreifung des Tempo ſogleich geſchehen, als man 


merket, daß der Triller von der Hauptſtimme lange genug geſchla⸗ 


gen worden iſt, und daß er matt werden moͤchte. Die Noten, 
womit der Baß gleich nach dem Triller fortgehet, muͤſſen, auch 
ohne Andeutung, kraͤftig und ſtark vorgetragen werden, damit die 
übrigen Ausführer das wieder ordentlich fortgehende Tempo deut⸗ 
lich fühlen. Solten dieſe nach der Cadenz ſich gleich weiter. fort: 
bewegenden Grundnoten mit einem Piano bezeichnet ſeyn, welches 
aber ſelten vorkommt, ſo ſchlaͤget man wenigſtens die erſteren, 
welche vor dem Eintritte des folgenden Tactes vorkommen, ſtark 
an, oder giebet allenfalls den Mitmuſicirenden durch eine Bewe— 
gung des Coͤrpers die Tacteintheilung zu erkennen. 3. E 
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. . ſehlet e es dem Ausfuͤhrer der Hauptſtimme 
an der Dispoſition, ſich bey der Cadenz aufzuhalten, ohngeacht 
ein Ruhezeichen über der Grundnote ſtehet; er pfleget dieſes als: 

denn ſeinen Begleitern durch eine Bewegung mit dem Kopfe, oder 
mit dem Leibe zu verſtehen zu geben. Wenn der Accompagniſt 
dieſes merket, fo ſchlaͤget er, ſtatt einer auszuhaltenden Grunde 
note lauter ſolche kurze Noten an, dergleichen vorhergegangen ſind, 
damit die gute Ordnung erhalten werde, und die übrigen Muſt 
ker den Fortgang im Tempo ohne Aufhaltung deutlich hoͤren: 


§. 6. Wenn im folgenden Exempel der Componiſt bey 
der Schlußcadenz, ohne Ruͤckſicht auf eine Verzierung derſelben, 
die Bewegung der Grundnoten fortgehen laͤſſet: fo halt der Accom— 
pagniſt bey dem erſten g gleich an, und wiederholet dieſes Intervall 
bey dem Triller, worauf er den folgenden Tact anfaͤngt. Dieſer 
Fall kommt oft im Allegro vor, und erfordert alsdenn ein auf— 
merkſames Ohr: | 
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§. 7. Im Andantino und Allegretto wird zur Cadenz für 
wohl der Sextquartenaccord, als auch der folgende Dreyklang kurz 
von unten hinauf gebrochen und liegen gelaſſen. Im Allegro hin⸗ 
gegen ſchlaͤget man, vor der Verzierung der Cadenz, den Sextquar⸗ 
tenaccord ſammt der Grundnote mehrentheils ganz kurz an. Die 
Hauptſtimme erhaͤlt dadurch die Freyheit, bey einem feurigen 
Stuͤcke ihre Verzierungen, nach einem ganz kurzen Stillſtand, gleich 
anzufangen, und viele geſchwinde, und zugleich ſolche Noten anzu⸗ 
bringen, welche ſich auf den vorgeſchlagenen Accord nicht eben 
beziehen. Es iſt dieſes auch nicht allezeit noͤthig, ohngeacht 
man dennoch ſo viel moͤglich bey dem Anfange der Verzierung 
auf den Sextquartenaccord mit ſiehet. Wenn man das Feld der 
verzierten Cadenzen zu ſehr einſchraͤnken wolte, ſo wuͤrde der Miß⸗ 
brauch davon, den man nun ſchon mit Geduld ertragen muß, 
und nicht leicht abſchaffen kann, noch unleidlicher werden, als er 
ſchon iſt. Auſſer dem Falle, da die Hauptſtimme gleich nach dem 
Sextquartenaccord mit der Verzierung anfaͤnget, pflegen ſich die 
Ausführer der gedachten Hauptſtimme, um an die nachklingende 
Harmonie der 7 nicht zu ſehr gebunden zu ſeyn, dadurch zu hel⸗ 
fen, daß ſie ihre Note mit dem Ruhezeichen noch eine Weile 
aushalten und alsdenn erſt ihre Schoͤnheiten anbringen, wenn 
der Nachklang des Claviers mehrentheils vorbey iſt. Dieſe Art 
des Vortrages iſt auch deswegen gut, weil die Zuhoͤrer auf die 
Cadenz "gehörig vorbereitet werden, nachdem vorher der Sexquar⸗ 
tenaccord ihrem Gehoͤr gut eingepraͤget worden iſt. 782 
$. 8. Der Triller, womit man die verzierte Cadenz endiget, 
wird mehr aus Gewohnheit, als aus einer Schuldigkeit in der 
Quinte, und wenn die Tonart weich iſt, zuweilen auch in der 
Serte geſchlagen. Weil nun der Accompagniſt auf dieſen Triller 
lauren muß, damit er bey dem Eintritt deſſelben den Drey⸗ 
klang 
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klang ſogleich darzu anſchlagen koͤnne: ſo muß man ſich bey ſolchen 
Cadenzen, welche mit Ketten von Trillern verziert werden, durch eine 
allzu groſſe Sorgfalt nicht verfuͤhren laſſen, und mit dem Dreyklange 
gleich zuplatzen, ſo bald ein etwas langer Triller in der Terz geſchla⸗ 
gen wird. Dieſer Triller iſt gemeiniglich ein ſicheres Kennzeichen, 
daß die Cadenz noch nicht zu Ende iſt, und man waget alſo durch 
einen zu fruͤhen Anſchlag noch viele Toͤne zu hoͤren, welche zu 
dem Dreyklange nicht paſſen. Ein verſtaͤndiger Ausfuͤhrer der 
Hauptſtimme wird ſich zwar alsdenn auf alle mögliche Art ein— 
ſchraͤnken, und, damit das Gehoͤr nichts widriges empfinde, bald 
zum Schluſſe eilen: allein dieſen Zwang muß ein Accompagnift 
nicht veranlaſſen. Solte jemand aus beſonderm Gefallen mit 
einem ſolchen Triller in der Terz der Grundnote ſeine Cadenz 
endigen wollen: ſo muß er ſich gefallen laſſen, wenn der Clavieriſt 
mit ſeinem Dreyklange nicht gleich bey der Hand iſt, ſondern die⸗ 
ſen Triller zuvor eine Weile anhoͤret, bis er gewiß weiß, daß die 
Cadenz damit geſchloſſen werden ſoll. Einige Ausfuhrer der 
Hauptſtimme haben einen Wohlgefallen daran, wenn fie den Ac⸗ 
compagniſten durch einen langen Triller in der Quinte hintergehen 
und vermögen koͤnnen, daß er mit feiner Aufloͤſung des Sextquar⸗ 
tenaccordes dabey einfaͤllt, ob fie ſchon nachher in ihren Verzie⸗ 
rungen, welche ſehr oft zu der vorhergegangenen Aufloͤſung nicht 
harmoniren, fortfahren: allein der Accompagniſt kann bey dieſer 
Heldenthat ganz geruhig und vor allen rechtmaͤßigen Vorwuͤrfen 
ſicher ſeyn. Er goͤnnet feinem Führer dieſes Vergnuͤgen, und über: 

laͤſſet ihm zugleich die Ehre der guten Ausnahme. 
§. 9. Bey folgenden Exempeln, welche zuweilen vorkom⸗ 
men, wird zur erſten Note der Dreyklang genommen, womit man, 
wenn die Zeitmaaſſe hurtig iſt, bis zur letzten Note liegen bleibet, 
und alsdenn erſt anhaͤlt. Die mittlern Noten laſſet man, 990 
| geacht 
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geacht der daruͤber geſetzten Ziffern, ohne Begleitung mit der rech⸗ 
ten Hand durchgehen (a). Bey einem langſamen Tempo muß die 
Bezifferung geaͤndert werden, indem man die Begleitung nach der 
Abbildung bey (b) einrichtet, und bey dem d anhaͤlt: 


§. 10. Die halben Cadenzen, wobey uͤber der vorletzten Note 
eines Stuͤckes 75 oder 75 ſtehet, kommen jetzo nicht mehr fo oft 
vor, wie vordem. Man haͤlt dabey mit dem Septimenaccorde 
ſo lange an, bis in der Hauptſtimme die Aufloͤſung erfolget, welche 
mehrentheils mit einem langen Triller in der Sexte oder Terz der 
Grundnote geſchiehet, nachdem zuweilen einige Verzierungen vor— 
hergegangen find. Der Begleiter ſchlaͤget alsdenn feinen Sexten— 
accord ſogleich ausgehalten, und wenn das Tempo langſam iſt, 
gebrochen an. 
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§. 11. Wenn in Arien oder andern Stuͤcken, aus einer 
harten Tonart, der zweyte Theil in die weiche uͤbergehet, und 
ein Da Capo darauf folget: ſo muß nach der Cadenz des zweyten 
Theiles der Accord der letzten Grundnote auch ohne Andeutung hart 
ſeyn. Eben daſſelbe iſt bey Stuͤcken aus einer harten Tonart in 
acht zu nehmen, wo der Componiſt zuweilen mit einem Gedanken 
aus derſelben weichen Tonart in die Cadenz hinein gehet. Ob gleich 
in dieſem Falle, ſtatt der groſſen Septime und Sexte, dieſe 6055 

R a vallen 
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vallen klein vorkommen: ſo muß dennoch der letzte Sa nach 
der Shege hart ſeyn: 


„ E 
and. 22 nn P. ee Deere 
Ze —— mem | = 
. u — 

5 — HP 

7 — * 
2 
D 
A ER 2 2 M Ann 
= nme: Den 
Det | 
2 | 


$. 12. Bey dem unten angefuͤhrten Exempel, wo die Be⸗ 
zifferung ohne Ruͤckſicht auf eine Aufhaltung der Cadenz uͤber die 
Grundnoten geſetzet iſt, kehret ſich der Accompagniſt nicht an die 
vorgeſchriebene Aufgabe, fondern nimmt zum g, ſtatt #3, 2 3, fo 
bald er merket, daß die Hauptſtimme bey der Cadenz anhalten will, 
es mag dieſes mit, oder ohne Verzierung geſchehen. Es werden 
auf dieſe Art alle Exempel in dem angefuͤhrten Falle Waffel 
fie mögen beziffert ſeyn, wie fie wollen. 


Bachs Verſuch. 2. Theil. et Ein 


266 Ein und dreißigſtes Capitel. 


Ein ro brepzigſtes Capitel. 
Von den Fermaten. 


. . 


A, dem erſten Theile dieſes Verſuches wiſſen wir, daß 
die Fermaten auf verſchiedene Art ausgefuͤhret werden. 
Es bleibet uns hierbey nichts übrig, als zu zeigen, wie man bey 
der Begleitung mit dieſen Fermaten zu verfahren habe. 

§. 2. Die Hauptſtimme mag in eine Fermate ſpringen (a), 
oder durch einen Vorſchlag hinein gehen (b), in beyden Faͤllen 
wird die fermirende Grundnote ohne Begleitung mit der linken 
Hand allein angeſchlagen, und bey dem Ende der Fermate mit 
der gebrochenen darzu gehörigen Harmonie noch einmal wieder⸗ 
holet. Die Hauptſtimme erhaͤlt hierdurch uberhaupt alle moͤg⸗ 
liche Freyheit dieſe Fermate auszuführen, wie ſie will. So wird 
z. E. in dem Falle bey (a) das kuͤnſtliche Ab- und Zunehmen 
der Staͤrke des Trillers, oder Aushaltens, durch das Rauſchen 
der Harmonie nicht verdunkelt, und bey (b) dem Vortrage des 
Vorſchlages nichts in den Weg geleget. Solten auch noch andere 
Verzierungen von der Hauptſtimme angebracht werden, ſo iſt das 
taſto ſolo in aller Art hier unentbehrlich. Wenn bey (a) unter 
der fermirenden Grundnote Forte ſtehet, ſo kann man alsdenn 
die Harmonie in der rechten Hand kurz abgeſtoſſen oder ganz 
kurz gebrochen mit der Irundnote anſchlagen. 


— 
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§. 3. Wenn die Hauptſtimme ſchleppend in eine Fer⸗ 
mate gehet, ſo muß ſich der Accompagniſt mit fortſchleppen laſſen. 
Dieſes iſt in dem unten folgenden Exempel durch * vorgebildet. 
Wenn die Hauptſtimme daſelbſt bey dem a anhaͤlt, und darauf 
Verzierungen anbringet, ſo gehet der Accompagniſt bis zum fis 
fort, und bleibet damit, ſamt der dazu gehörigen Harmonie ſo 
lange liegen, bis er merket, daß der Vorſchlag über der folgenden 
Grundnote eintritt, da er alsdenn das g allein mit der linken 
Hand anſchlaͤget, und es bey dem Ende der Verzierung mit dem 
gebrochenen Dreyilange noch einmal wiederholet. 


§. 4. Der Begleiter nen überhaupt wegen des Anhal⸗ 
tens und Fortgehens bey den Fermaten nach der Vorſchrift genau 
richten, welche wir deswegen im erſten Theile dieſes Verſuches 
angemerket finden. Es beruhet alles darauf, daß bey der Haupt⸗ 
ſtimme ſowohl die ſimpeln Noten, als auch die Auszierungen vor 
der Fermate mit den Grundnoten ſamt ihren Accorden gehoͤrig 
term und zugleich eintreffen. | 
Fermaten ohne Vorſchlaͤge oder Vetſtrungem und 
wo Seifen das Ruhezeichen über einer folgenden Pauſe ſtehet, 
werden kurz und platt abgefertiget. 
$. 6. Folgendes Exempel, dergleichen wir im 20ſten Das 
ragraph des neun und zwanzigſten Capitels mehrere ge⸗ 
ſehen haben, wird zuweilen wie eine Fermate ausgefuͤhret, ohn⸗ 
geacht kein Ruhezeichen angedeutet iſt. Die Hauptſtimme pfleget 
alsdenn aus Affect, wider 15 Strenge des Tactes, mit dem 
2 Vor⸗ 
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Vorſchlage e ganz langſam in das h zugehen, dieſes letztere lange 
auszuhalten, die Sechzehntheilpauſe zu verlaͤngern, und alsdenn 
erſt weiter zu gehen. Der Accompagniſt muß auf alles dieſes 
genau Achtung geben, und vornehmlich die Quinte bey dem dritten 
f, welche ſich auf den Vorſchlag beziehet, nicht zu fruͤhzeitig auf⸗ 
loͤſen Dieſe Aufloͤſung wird in einer langſam gebrochenen Har⸗ 
monie des Secundenaccordes nachgeſchlagen, wenn die Haupt⸗ 
ſtimme kurz vorher in das h gegangen iſt. | | 
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Zwey und dreyßigſtes Kapitel, 
Von gewiſſen Zierlichkeiten des Accompagnements. 


. f $, 1. f N 
Wi erinnern hier nochmals, daß die Zierlichkeit des Accom⸗ 
| pagnements nicht in bunten Figuren und Manieren, welche 


man zur Unzeit erfindet, und wodurch einige fo gar den Geſang 


der Grundnoten verſtellen, beſtehen muͤſſe: wir haben bereits in 
unſerer Anleitung ganz andere Gegenſtaͤnde gezeiget, wodurch ſich 
ein Begleiter den allgemeinen Beyfall erwerben kann, und wollen 
noch ferner in dieſer Art fortfahren. 4 1120 
F. 2. Es wird in dieſem Capitel unterſchiedenes vorkommen, 
woran ein Accompagniſt nicht eher Theil nehmen muß, als bis 955 
in⸗ 
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Einſichten ſo weit ſind, daß er puͤnctlich weiß, wenn, und wo 
Zierlichkeiten angebracht werden koͤnnen. Auſſerdem iſt es beſſer, 
— 0 ſich nicht weiter verſteiget, als ihm die Flügel gewach⸗ 
en ſind. 

§. 3. Der gewoͤhnlichſte Ausdruck, wodurch man einen 
guten Accompagniſten kennbar machet, pfleget dieſer zu ſeyn: er 
accompagniret mit Discretion. Dieſes Lob iſt von weit⸗ 
laͤuftiger Bedeutung, und man will damit ſo viel ſagen: Der 
Begleiter weiß gut zu unterſcheiden, und hiernach ſeine Einrichtun⸗ 
gen zu machen, nachdem der Inhalt eines Stuͤckes, deſſen Voll⸗ 
ſtimmigkeit, die Mitgehuͤlfen in der Ausfuͤhrung, beſonders der 
Ausfuͤhrer der Hauptſtimme, die Inſtrumente oder Singſtimmen, 
der Ort, die Zuhoͤrer u. ſ. w. beſchaffen ſind. Er ſuchet mit der 
groͤſſeſten Beſcheidenheit denenjenigen, die er begleitet, ohngeacht 
er ſie zuweilen mit ſeinen Kraͤften uͤberſiehet, die erwuͤnſchte Ehre 
mit zu erwerben. Dieſe Beſcheidenheit zeiget er beſonders gegen 
Perſonen, die nicht vom Metier ſind. Er laͤſſet dieſe letztern lieber 
hervorragen, als daß er ſie verdunkeln ſolte. Ueberdem ſchlaͤget 
er in die Abſt chten des Verfaſſers und der Ausfuͤhrer eines Stuͤckes 
jederzeit ein; er ſuchet dieſe Abſichten zu befoͤrdern und zu unter⸗ 
ſtuͤtzen; er ergreifet alle moͤgliche Schoͤnheiten des Vortrages und 
der Begleitung uͤberhaupt, ſo bald es der Inhalt eines Stuͤckes 
fordert; er wendet aber auch bey dem Gebrauche dieſer Schoͤn⸗ 
heiten zugleich die noͤthige Behutſamkeit an, damit er niemanden 
einſchraͤnke; zu dem Ende bringet er ſeine Kuͤnſte nicht alle Augen⸗ 
blicke, ſondern ſparſam und nur alsdenn an, wenn ſie die gute 
Ausnahme befördern. Keine allzu groſſe Weisheit darf ihn druͤ⸗ 
cken, und er vergißt niemals, daß er nur begleitet und nicht fuͤh⸗ 
ret; er weiß, daß ein gutes Accompagnement die Ausführung eines 
8 Sucks belebet, und daß im Gegentheil der beſte Ausfuͤhrer durch 
813 eine 
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eine elende Begleitung ungemein verliehret, weil ihm alle Schoͤn⸗ 
heiten verdorben werden, und was das vornehmſte iſt, weil er 
dadurch aus der guten Dispoſition, worin er war, kommen muß. 
Mit einem Worte, ein discreter Accompagniſt muß eine gute 
muſicaliſche Seele haben, welche vielen Verſtand und guten 
Willen hat. 
FS. 4. Mit Discretion accompagniren heiſſet auch 
zuweilen die Fehler anderer uͤbertragen, und denenſelben nach⸗ 
geben. Oft befiehlet dieſes die Höflichkeit, oft auch die Noth⸗ 
wendigkeit, wenn z. E. ein vielſtimmiges Stuͤck von vielen Ausfuͤh⸗ 
rern, welche nicht gleiche Faͤhigkeiten beſitzen, ordentlich ausge⸗ 
fuͤhret werden ſoll. Der beſte Anfuͤhrer muß alsdenn nachgeben, 
und folglich auch der Accompagniſt. 
F. 5. Mit Diseretion accompagniren heiſſet auch ge⸗ 
wiſſen Feehheiten, welche ſich die Ausfuͤhrer der Hauptſtimme zu⸗ 
weilen herausnehmen, nachgeben. Dieſe letztern pflegen alsdenn 
bey der Auszierung oder Veraͤnderung des Geſanges, ohne daß 
es eigentlich ſeyn ſolte, von der Vorſchrift in etwas abzuge⸗ 
hen. Dem verſtaͤndigſten Ausfuͤhrer der Hauptſtimme kann dieſes 
begegnen, wenn er weiß, daß er einen tuͤchtigen Accompagniſten 
hat, und ſich folglich mit aller moͤglichen Freyheit dem Affecte 
uͤberlaͤſſet. Dieſe Freyheiten muͤſſen alſo nicht aus einer Unwiſ⸗ 
ſenheit, ſondern aus einer vernuͤnftigen Souverainitaͤt herruͤhren, 
und betreffen nur gewiſſe Kleinigkeiten, welche einem erfahrnen Ac⸗ 
compagniſten nichts, als ein wenig Aufmerkſamkeit koſten. In 
den unten angefuͤhrten Exempeln (a) pflegen die Ausfuͤhrer der 
Hauptſtimme zuweilen in der Ausſchmuͤckung ihres Vortrages eine 
Bezifferung für die andere zu nehmen. Der Accompagniſt muß 
ſeine Harmonie hiernach einrichten. Auſſer dieſer Verwechſelung 
der Aufgaben muß man bey der Begleitung auch aufmerkſam ſeyn 
und 
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und nachgeben, wie die Hauptſtimme in ihren Verzierungen mit 
der Harmonie nicht auf den Punct eintrift, wie es die vorgeſchrie⸗ 
bene Signatur eigentlich erfordert (b): 
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§. 6. Unter die Zierlichkeiten der Begleitung gehören vor 
nehmlich mit, die gleichen Fortſchreitungen in Terzen mit 
den Grundnoten. Die rechte Hand bindet ſich hier niemals an 
eine gleiche Vollſtimmigkeit. Das durchaus vierſtimmige Accom⸗ 
pagnement findet ſelten, und nur bey langſamen Noten Statt (a), 
weil dieſe Terzen, wenn die Zeitmaaſſe hurtig iſt, nicht gut here 
aus gebracht werden koͤnnen. Die dreyſtimmige, und am aller⸗ 
meiſten die zweyſtimmige Begleitung, wo man blos die Terzen zu 
den Grundnoten mitſpielet, ſind hier die vorzuͤglichſten. Aus 
allen unten angefuͤhrten Exempeln ſehen wir, daß gehende, und 
in Terzen ſpringende Grundnoten in gewiſſen Umſtaͤnden 
am bequemſten dieſe Begleitung in Terzen erlauben. Die Ben 
meidung falſcher Progreßionen noͤthiget den Begleiter dieſe Terzen 
oft zu nehmen. Gewiſſe Einleitungsclauſeln koͤnnen ebenfalls mit 
bloſſen Terzen begleitet werden (b). Wenn das letzte Exempel 
(b) in der weichen Tonart vorkommt, ſo muß man die . 
aͤndern (c): 


3. E. 
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§. 7. Wenn bey einem zweyſtimmigen Stuͤcke die Grund 
noten ſo beſchaffen ſind, daß ſie in der rechten Hand mit fort⸗ 
ſchreitenden Terzen koͤnnten begleitet werden, die Hauptſtimme 
aber hat entweder dieſe Terzen, oder andere ſich fortbewegende 
Intervallen vorzutragen, welche mit den Grundnoten von glei⸗ 
cher Geltung ſind: ſo nimmt man die Accorde ſimpel und laͤſſet 
die Fortſchreitung mit Terzen weg. Man wuͤrde auſſerdem im 
erſtern Falle dieſelben Noten mitſpielen, welche blos der Haupt⸗ 
ſtimme zukommen, und im zweyten Falle den Geſang der Haupt⸗ 
ſtimme und des Baſſes durch eine neu hinzu gekommene dritte 
Bewegung, von derſelben Art verdunkeln. Folglich hat der Fort: 
Bachs Verſuch. 2. Theil. M m gang 
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gang mit Lern in der rechten Hand mit den Grundnoten alsdenn 
am beſten Statt, wenn die Hauptſtimme entweder eine Aushal⸗ 
tung hat (a), oder ſi ch in einem Tone beweget (b), oder ſimplere 
Noten (c), oder arne noch einmal ſo hurtige Noten, als 
der Baß, vorzutragen hat (d). Im letztern Falle muß man die 
Behutſamkeit, welche uͤberhaupt bey dem Gebrauche dieſer Terzen 
noͤthig iſt, verdoppeln, damit keine widrige Zuſammenklaͤnge (e), 
oder . Fortſchreitungen 1 ) —_ Wa 8 


5 


0 N 


§. 8. Zuweilen werden bey 9% Fortgange die Terzen 
mit Sexten vermiſchet (a). Man kann dadurch vielen Feb: 
lern aus dem Wege gehen, indem man die Intervallen der Mit⸗ 
telſtimme gegen die durchgehenden Noten des Baſſes vertauſchet (b). 


Bey 
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Bey (c), wo preſto daruͤber ſtehet, belaͤſtiget man ſich nicht bey 
der erſten Note mit einem vollſtimmigen Accord, ſondern richtet 
die Begleitung ſo ein, wie ſie gleich neben dem Exempel abge⸗ 
bildet iſt. Dieſe Ausfuͤhrung iſt leichte, und die Geſchwindig⸗ 
keit machet, daß ſie vollſtimmiger klinget, als ſie iſt. Von dem 
Exempel (d) laͤſſet ſich daſſelbe ſagen. Bey (e), wo der Baß 
mit einer Note, worüber eine 6 ſtehet, eine Terz herunter, und 
wieder zuruͤck ſpringet, kann man ſowohl alle drey Grundnoten 
mit Terzen abfertigen, als auch die Terz zur erſten Grundnote 
liegen laſſen, und in der Mittelſtimme 6, 3, 6 nehmen. Die Ex⸗ 
empel bey (f) ſind deswegen merkwuͤrdig, weil in der Haupt⸗ 
ſtimme allerley Bewegungen, Bindungen und Aushaltungen darbey 
vorkommen. Bey (g), wo der Baß geſchwinde Noten hat, wuͤrde 
die Leichtigkeit des Vortrages leiden, wenn man die vierſtimmige Be⸗ 
gleitung durchaus brauchte: folglich verfaͤhret man der beygefuͤg⸗ 
ten Abbildung gemaͤß, welcher auch maͤßige Finger gewachſen ſind. 
Man ſiehet aus dieſen Exempeln, wie bequem man ſich ſolche ge⸗ 
ſchwinde fortgehende Baͤſſe theils durch die Terzen und Sexten, 
theils auch vornehmlich durch das Liegenlaſſen ſchon daſeyender 
Intervallen machen kann. Folglich iſt dieſes Liegenlaſſen aus 
vielen Urſachen gut; es bindet und ſinget mehr, iſt auch leichter 
und unſchaͤdlicher als das Anſchlagen. Dieſes letztere iſt, zumal 
bey der vierſtimmigen Begleitung, in geſchwinder Zeitmaaſſe bey⸗ 
nahe unmoͤglich und von ſchlechter Wirkung. Bey (h) iſt ein 
Septimengang mit der Begleitung in Terzen abgebildet. Da das 
Accompagnement hierzu vierſtimmig iſt, ſo darf das Tempo nicht 
ſehr hurtig fenn. Bey (i) verhindert die Gegenbewegung der 
unterſten Mittelſtimme die Octaven, und man brauchet alsdenn 
nicht herunter in die Quinte zu ſpringen. Bey (K) koͤnnen zu 
zu allen Grundnoten Terzen mitgeſpielet werden. Bey (J darf 
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man, wegen der Modulation, den Fortgang in Terzen nicht brau⸗ 
chen; man ſchlaͤget alſo die Accorde ſimpel an, oder gehet mit der 
erſten Terz in der Gegenbewegung mit dem Baſſe fort. Bey (m) 
und (n) find ein Haufen Exempel vorgeſtellet, wo zuweilen die 
rechte Hand mit dem Baſſe zierlich fortgehet. Bey (o) kann 
man von den angefuͤhrten Exempeln auf die Beſchaffenheit meh: 
rerer und anderer ſchlieſſen, welche in der rechten Hand eine Terz 
oder Sexte tiefer durchaus mitgeſpielet werden koͤnnen, wie wir 
in der Abbildung ſehen. Dieſes Accompagnement findet nur bey 
zweyſtimmigen Stuͤcken Statt, wo die Hauptſtimme über dem 
Baſſe ſtehet. Die gleiche Staͤrke des Vortrages ſowohl in der 
Hauptſtimme, als in der Begleitung, wird hier * . 
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§. 9. Eine feine Begleitung, welche f ch an eine gleiche 
Anzahl von Mittelſtimmen nicht allezeit bindet, dertraͤget zuweilen 
gewiſſe Spruͤnge mit der Harmonie in der rechten Hand. 
Die gute Ausnahme wird oft dadurch befoͤrdert. Die Faͤlle, wo⸗ 
bey dieſe Freyheit am meiſten Statt findet, werden veranlaſſet durch 
gewiſſe Gedanken, welche Nachahmungen vertragen (a); durch Aus⸗ 
Haltungen (b), durch Paſſagien, worinnen ſich die Hauptſtimme meh⸗ 
rentheils in einerley Toͤnen aufhaͤlt, und welche mit (c), und ohne 
Verſetzung (d) wiederholet werden. Ein verſtaͤndiger Accompagniſt 
kann bey dieſen Paſſagien die gerechten Anſpruͤche, welche das Ohr, 
wegen ihrer allzu groſſen Gleichfoͤrmigkeit, auf Veränderungen ma: 
chet, gar leicht, und mit vieler Freyheit befriedigen. Man kann über: 
haupt anmerken, daß derjenige Gedanke am bequemſten eine Veraͤnde⸗ 
rung in der Einrichtung der Harmonie erlaube, welcher in ſich wenig 
Abwechſelung hat. So ſehr, als man einem Stuͤcke, worin ſolche 
Gedanken ſind, durch eine feine und freye Begleitung aufhelfen kann: 
ſo viel Behutſamkeit iſt dem ohngeacht noͤthig, damit auch dieſe 
Schoͤnheit des Accompagnements nicht zu oft, und nicht zur Un⸗ 
zeit gebrauchet werde. | 
Bachs Verſuch. 2. Theil, N n 3. E 
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F. 10. Das getheilte Accompagnement, wozu man 
durch vorher geſpielte gute Clavierſachen geſchickt gemachet wird, iſt 
ſehr oft eine groſſe Zierde. Wir haben bereits in den vorhergehenden 
Capiteln die ſich zuweilen ereignete Nothwendigkeit diefer Art von 
Begleitung gezeiget. Auſſer dieſer Nothwendigkeit iſt es ſattſam be⸗ 
kannt, wie vorzuͤglich beſſer die Ausnahme einer zerſtreuten Harmo⸗ 
nie zuweilen vor einer nahe zuſammen liegenden ſey. Wir ſehen 
5 E, bey (a), daß die gewoͤhnliche Einrichtung der Harmonie, 
wegen ihrer allzu groſſen Gleichfoͤrmigkeit, widrig klinget, und 
daß es alſo beſſer iſt, wenn man den Serundenaccord in dieſem 
Exempel entweder in einer andern Lage, oder am beſten im ge⸗ 
theilten Aecompagnemente nimmt (b). Wenn ein Satz wieder: 
holet wird, ſo kann man ihn durch eine Abwechſelung mit dem 
ungetheilten und getheilten Accompagnemente angenehm machen (c). 
Bey (d) ſtechen die Sexten in der rechten Hand beſſer durch, und 
dieſe ſangbare Fortſchreitung wird deutlicher, wenn die unterſte 
Mittelſtimme, welche keinen Gefang hat, fondern nur der Voll⸗ 
ſtimmigkeit wegen da iſt, eine gleiche Bewegung mit den Grund⸗ 
noten annimmt, und mit der linken Hand gegriffen wird. 
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9. 11. Die noͤthige Ausfuͤllung langſamer Noten 
gehöret mit zur Zierde der Begleitung. Wenn die Zeitmaaſſe lang» 
ſam ift, fo kann man bey (a) die Puncte in der rechten Hand 
mit Doppelſchlaͤgen ausfuͤllen. Wer dieſe Manier auch bey den 
Grundnoten hier anbringen wolte, wuͤrde in den Fehler der Un⸗ 
deutlichkeit fallen. Weil der Ton eines Fluͤgels nicht allezeit hin⸗ 
laͤnglich nachklinget, und langſame und auszuhaltende Noten uͤber⸗ 
haupt auf dieſem Inſtrumente etwas leer klingen: ſo kann man 
bey (b), wenn das Tempo langſam iſt, ein Accompagnement waͤh⸗ 
len, welches die Grundnoten mit dem Puncte ausfuͤllet. Dieſes 
Exempel ſtellet eine Einleitungsclauſel vor, wobey die Hauptſtimme 
pauſiret, und den Accompagniſten folglich in die Nothwendigkeit 
ſetzet, etwas zu erfinden, damit das Gehoͤr nicht zu ſehr leer ge: 
laſſen werde. Wenn die Hauptſtimme in dieſem Falle ſelbſt mit 
den Grundnoten in die Folge einleitet, und mit Terzen, oder auf 
eine andere Art fortgehet: ſo bleibet der Accompagniſt bey ſeiner 
ſimplen Begleitung. Auſſerdem aber ſind dieſe Einleitungsclau⸗ 
ſeln ſehr bequem, den erfinderiſchen Geiſt des Clavieriſten heraus⸗ 
zufordern; nur muß man alsdenn ſeine Erfindungen dem Affecte 
und Inhalte des Stuͤckes gemaͤß einrichten. Kann man etwas aus 
den vorhergegangenen Gedanken alsdenn anbringen, ſo iſt es deſto 
beſſer und man kann alsdenn, wenn es nothwendig iſt, die 
Grundnoten aͤndern, und die Einleitung auf eine andere Art ein⸗ 
richten. () Bey (c) kann man zur Ausfuͤllung unter den beyden an⸗ 
gezeigten Begleitungen waͤhlen. Bey der letztern muß die Zeit⸗ 
maaſſe langſamer ſeyn, als bey der erſteren. Die Hauptſtimme 
kann bey Weber Exempeln eine Aushaltung, oder Pauſen haben. 

Wenn 
In dieſem Falle muß man dem Accompagniſten ebenfalls eine bernuͤnftige 


Souverainitaͤt um fo vielmehr zugeſtehen, je weniger die Hauptſtimme dabey ein⸗ 
geſchraͤnkt wird. 
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Wenn man bey (d) der Hauptſtimme etwas voraus laſſen, und 
die nachſchlagenden Intervallen nicht mitſpielen will, ſo kann man 
eine von denen bey (1) angefuͤhrten Begleitungen nehmen. Ver⸗ 
aͤndert aber die Hauptſtimme dieſes Exempel, indem ſie einen jeden 
Tact durch in der Terz der Grundnote ohne, oder mit einem 
Triller aushaͤlt (2): fo waͤhlet man das Aecompagnement von (3). 


$ 12. Endlich merken wir noch gewiſſe Ziffern an, 
welche von einigen bey der Unterweiſung blos der Jierlichkeit 
wegen über die Grundnoten geſetzet werden. Man findet dieſe 
Ziffern zuweilen einzeln, dann und wann auch mehrere uͤber ein⸗ 
ander. Sie werden entweder nach dem Eintritt einer Grundnote, 
oder auch mit durchgehenden Noten zugleich angeſchlagen, und 
zeigen eine zierliche Progreßion einer oder mehrerer Stimmen an. 
Die Diſſonanzen, welche hier im Durchgange vorkommen, haben 
keiner Aufloͤſung noͤthig, Die uͤbrigen Intervallen der vorher⸗ 
gegangenen Aufgabe laͤſſet man liegen. Alle hierunten vorgebil⸗ 
dete Exempel haben eine vierſtimmige Begleitung, bis auf die vier 
letztern, welche dreyſtimmig abgefertiget werden. Die Signaturen, 
welche auf dieſe zierliche Fortſchreitung eingerichtet ſind, findet 
man unter dem Syſtem: die gewoͤhnliche Bezifferung aber iſt 
uͤber dem Syſtem zu ſehen. Zu dem Gebrauche dieſer harmoni⸗ 
ſchen Schoͤnheiten wird viele Vorſicht erfordert, damit die Haupt⸗ 
ſtimme niemals dadurch eingeſchraͤnket oder verdunkelt werde. 
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Drey und dreyßigſtes Kapitel 
Von der Nachahmung. 


Hi Nachahmungen gehören mit unter diejenigen Gedanken, 
welche bey der Wiederholung pflegen veraͤndert zu werden. 
An dieſer Veraͤnderung muß ein Accompagniſt Theil nehmen, damit 
die Nachahmungen 8 bleiben und folglich ihre Schoͤnheit 

nicht 
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nicht derliehren. Man muß alſo mit der Begleitung dem Vor⸗ 
gaͤnger, ſo viel möglich „auf das genaueſte folgen: Z. E. 


SS an 
> | 


0 


§. 2. Bey dieſen Nachahmungen muͤſſen beyde, ſowohl der 
Vorgaͤnger als der Nachfolger, ſich gut zuſammen verſtehen, und 
ihre Kraͤfte und Einſichten kennen, weil ſonſt in der Ausfuͤhrung 
vieles verdorben werden kann. Dieſe Vorſicht iſt beſonders dem 
Accompagniſten anzurathen, wenn er den Anfang der Nachahmung 
vorzutragen hat, damit er wiſſe, wie viel er feinem Nachfolger wegen 
der Veraͤnderungen zumuthen duͤrfe. Kann er ſich in dieſem Falle 
auf die Geſchicklichkeit des letztern nicht gewiß verlaſſen: ſo muß 
er ſich feiner Luft zum Veraͤndern begeben, und bey den ſimplen 
Noten bleiben. In folgendem Exempel faͤnget der Baß die Nach 

ahmung an: | | 
Oo 2 Z. E. 
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and. „ 6 6 
. ** 
ne = — 2 4— — 1 1: 
pH. 3. Hat der Begleiter einen ſchlechten Vorgaͤnger, wel— 
cher ihm mit ungeſchickten, oder gar unrichtigen Veraͤnderungen vor: 
gehet: ſo muß er das ſicherſte waͤhlen, und ebenfalls den bloſſen 
vorgeſchriebenen Noten folgen. Er ſetzet ſich dadurch auſſer aller 
Schuld, und weiß, daß man ſich begnuͤgen koͤnne, eine ſchlechte 
Veraͤnderung einmal zu hoͤren. 

4. Iſt der Mitſpieler des Accompagniſten hinlänglich 
geſchickt und vernuͤnftig, ſo kann ihn der letztere, ſo wie uͤber— 
haupt durch eine gute Begleitung, alſo beſonders auch bey den 
veraͤnderten Nachahmungen durch einen geſchickten Vorgang und 
eine richtige Nachfolge aufmuntern, und zuweilen in ein Feuer 
und in eine gute Dispoſition bringen, worinnen er vorher nicht 
war. Nur muß der Accompagniſt, wenn er mit den Veraͤnde— 
rungen anfaͤnget, feinem Mitſpieler hernach die hinlaͤngliche Frey: 
heit laſſen, richtig nachzufolgen. Man muß hierbey mit dem 
Glaͤnzenden und Simplen vernuͤnftig abwechſeln und uͤberhaupt 
ſo verfahren, wie im letzten Paragraph des erſten Theils die— 
ſes Verſuchs gezeiget worden iſt. Der Accompagniſt, als Anfaͤnger 
der Nachahmung, muß auf die Art von Noten, welche in der Haupt: 
ſtimme, wenn ſie keine Pauſen hat, zugleich mit der anfangenden 
Nachahmung vorkommen, ſehr wohl Acht haben, damit er eine Ver⸗ 
aͤnderung erfinde, welche ſich hinlaͤnglich unterſcheidet. Ebenfalls 
bey dem Ende der Veraͤnderungen muß man mit der Begleitung 
ſogleich zur Einfalt wieder zuruͤck kehren, damit die Hauptſtimme 
ihre Nachfolge, wenn ſie zumahl aus vielen Figuren beſtehet, 

Aus’ 
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ausnehmend endigen koͤnne. Es iſt eben ſo unrecht, wenn 
beyde zugleich laͤrmen, als wenn ſie beyde zugleich einſchlafen wol— 
len. Beyde duͤrfen alſo weder unwiſſend noch boshaft ſeyn. Im 
erſtern Falle wird einer dem andern ohne boͤſe Abſicht, im zwey— 
ten aber mit Fleiß das Seinige verderben. 

§. 5. Wenn der Clavieriſt mehrere Baͤſſe bey ſich hat, ſo 
muß er mit ſeinen Veraͤnderungen zuruͤck halten, wenn er nicht 
gewiß weiß, daß ihm die andern zugleich nachfolgen werden. 

$. 6. Zuweilen erlauben gewiſſe Saͤtze, welche mit bloſſen 
Terzen begleitet werden, daß die Mittelſtimme die veraͤnderte Nach⸗ 
ahmung mit dem Baſſe zugleich in Terzen nachmachet (a). Wenn 
die Hauptſtimme, ſtatt des einfachen Satzes bey (b), die Ver— 
Anderung von (c) anbringet: fo kann weder der Baß noch die 
Mittelſtimme juſt in derſelben Fortſchreitung nachfolgen; man be 
ug ſich alsdenn eine Nachahmung zu erfinden, welche dieſel⸗ 
ben Figuren hat und die ſimplen Grundnoten beybehaͤlt, ob ſie 
gleich etwas weniges veraͤndert iſt. 
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§. 7. Wer eine gute Einſicht in die Setzkunſt beſitzet, 
kann auch zuweilen, ſtatt der gewoͤhnlichen Begleitung, eine Mit⸗ 
telſtimme erfinden, welche die Hauptſtimme zierlich nachahmet. 
Die Säge, wobey viele Septimen- und Sextquintenaccorde vor⸗ 
kommen, indem die Grundnoten ſteigen und fallen, ſind hierzu 
die bequemſten. Die Zeitmaaſſe darf aber nicht ſehr geſchwind 
ſeyn, ſonſt faͤllt man in den Fehler der Undeutlichkeit: 
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Vier und dreyßigſtes Capitel. 
Von einigen Vorſichten bey der Begleitung. 


I. 


SH wir das mehreſte von dieſer Materie am gehörigen Orte be: 
reits abgehandelt haben: ſo wollen wir nur noch einige wenige 
Anmerkungen in dieſem Capitel uͤber gewiſſe ante machen, welche 
einen vorſichtigen Begleiter erfordern. 
H. 2. Bey (a) nimmt man, flatt der 6, lieber 7 6 zum h, 
damit keine Quinten vorgehen, wenn die Hauptſtimme das Accom⸗ 
pagnement überſteiget. Bey (b) laͤſſet man zum e die Sexte weg, 
und nimmt dafuͤr; 5, und nachher zum Puncte 5 Bey (c) laͤſſet man 
zum erſtern a “ebenfalls die Sexte aus, und greift dafür die 
doppelte 
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doppelte Terz und Quinte. In beyden Faͤllen (b) und (c) würde 
man in der vorgefchriebenen Lage Quinten machen „wenn die 
Begleitung nach den Signaturen eingerichtet wuͤrde. Wir haben 
bereits im 17ten Capitel, §. 8. des erſten Abſchnittes ein 
aͤhnliches Exempel angefuͤhret. Alle Aufgaben, wobey Fortſchrei— 
tungen in Quarten vorkommen, find wegen der Quinten gefaͤhr⸗ 
lich, wenn die Lage veraͤndert wird. Wenn man kann, ſo nimmt 
man freylich die beſten und ſicherſten Lagen: zuweilen aber iſt 
es unmoͤglich. Man ſuchet alsdenn mit guter Gelegenheit aus 
der Gefahr, und in eine andere Lage zu kommen, indem man 
durch die Verdoppelung einer Conſonanz die fünfte Stimme ergrei: 
fet, oder den Anſchlag der Harmonie wiederholet, wenn die 
Grundnote etwas lang iſt, oder eine Folge von einer, oder von 
mehrern durchgehenden Noten bey ſich hat. Wenn man aber 
alle dieſe Huͤlfsmittel nicht brauchen kann, ſo muͤſſen diejenigen Zif— 
fern wegbleiben, welche Fehler veranlaſſen. Die Figuren bey (d) 
ſind ſehr bequem, die Harmonie in einer andern Lage uͤber den 
durchgehenden Noten zu wiederholen, wenn es die Vermeidung 
der Fehler erfordert. Bey (e) iſt die zweyte Begleitung der erſtern 
vorzuziehen, wenn man die Noten der Hauptſtimme nicht in der 
Oberſtimme mit ſpielen will. Die erſtere Begleitung, wenn ſie 
die Hauptſtimme uͤberſteiget, mit welcher fie in der gleichen Bewe— 
gung fortgehet, verurſachet Quinten. Bey (kf), wo die Grund: 
ſtimme in gebrochener Harmonie Diſſonanzen aufloͤſet, muß man 
in der Begleitung eine Aenderung vornehmen, damit die nach⸗ 
ſchlagende eckelhaften Detaven vermieden werden. Man laͤſſet 
daher die in den Signaturen des erſten Tacktes ſteckenden Diſ— 
ſonanzen mit gutem Gewiſſen aus. Bey (g) bleiben die Anhaͤnge 
weg, welche man zuweilen am Ende eines Stuͤckes in der Grund— 
ſtimme findet, wenn bey dem Schlußtriller vorher angehalten wor⸗ 

den 


be 
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den iſt. Der Accompagniſt hoͤret alsdenn mit der Hauptſtimme 
zugleich auf. 
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§. 3. Wenn ein Uniſonus einfällt, fo kann man die Auf 
loͤſung der Diſſonanzen abbrechen, indem man dieſen Uniſonum 
ſogleich mit beyden Haͤnden ergreifet. Ein geuͤbtes Ohr erſetzet 
dieſe Aufloͤſung in der Einbildung. 

§. 4. Es iſt zwar ziemlich gewohnlich, aber eben nicht noth⸗ 
wendig, daß die Ausfuͤhrung eines Stuͤckes bey dem Anfange 
unordentlich gehet. Es pflegen daher auch die geuͤbteſten Ausfuͤhrer, 
der guten Ordnung und des gleichen Vortrages wegen, die Art 
von Noten, die jeder bey dem Anfange vorzutragen hat, vorher 
gerne einander zu zeigen. Folglich wuͤrde es ſehr gut ſeyn, weil 
zu dieſem Durchſehen zuweilen keine Zeit da iſt, und ein einziges 
Stuͤck oft vielerley Tempo annimmt, daß wenigſtens der Anfang 
der Hauptſtimme in kleinen Noten über die anfangenden Grund⸗ 
noten geſetzet wuͤrde. Dieſe Vorſicht wurde auch nach General 
pauſen und nach Fermaten von ſehr gutem Nutzen ſeyn, beſonders 
wenn der Baß nachher mit der Hauptſtimme nicht zugleich wieder 
anfaͤnget. 
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Fuͤnf und dreyßigſtes Capitel. 
Von der Nothwendigkeit der Bezifferung. 


e 

Wo ſehen allenthalben aus dem Inhalte unſerer Anleitung, daß zu 
einem guten Accompagnement noch ſehr viel gehoͤre, wenn 

auch die Bezifferung ſo iſt, wie ſie ſeyn ſoll. Es erhellet hieraus das 
Laͤcherliche der Anforderung, unbezifferte Baͤſſe zu aecompagniren, 
und man ſiehet zugleich die Unmoͤglichkeit ein, die letztern dergeſtallt 
abzufertigen, daß man nur een zufrieden ſeyn koͤnnte. Man 
SR 
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hat ſeit einiger Zeit angefangen, mit mehrerm Fleiſſe, als vor— 
her, die kleinen weſentlichen Manieren, und die noͤthigen Zeichen 
des guten Vortrages in der Schreibart zu bemerken; moͤchten 
doch auch die unbezifferten Baͤſſe nach und nach rarer werden, und 
die Clavieriſten weniger Gutwilligkeit zeigen, alles dasjenige gleich 
zu thun, was man von ihnen fordert! Jeder anderer Ripieniſt 
darf ſich beſchweren, wenn man ihm eine unrichtig geſchriebene 
Stimme vorleget, da hingegen der Aecompagniſt zufrieden ſeyn 
muß, wenn ſeine Grundſtimme entweder gar nicht, oder ſo ſpar— 
ſam beziffert iſt, daß die wenigen Ziffern, welche man noch etwa 
findet, mehrentheils da angebracht ſind, wo ſie leicht zu errathen 
waren. Kurz zu ſagen: Man verlanget mit Unrecht von einem 
Begleiter, daß er den Generalbaß mit, und ohne Ziffern aus 

dem Grunde gelernet haben ſoll. | 
| §. 2. Es haben ſich einige wegen der Abfertigung un: 
bezifferter Baͤſſe viele Muͤhe gegeben, und ich kann nicht laͤugnen, 
daß ich zuweilen ſelbſt Verſuche von dieſer Art angeſtellet habe: 
allein, je mehr ich hieruͤber nachdachte, deſto reicher fand ich die 
Harmonie an Wendungen, welche durch die Feinigkeiten des Ge— 
ſchmacks noch alle Tage dergeſtalt vermehret werden, daß man 
unmöglich den freyen Gedanken eines Componiſten, welchem die 
guͤtige Natur das Unerſchoͤpfliche feines Metiers einſehen laͤſſet, 
durch feſt geſetzte Regeln gleichſam Schranken ſetzen, und ſeine 
willkuͤhrlichen Wendungen errathen kann. Und geſetzt, es lieſſe 
ſich etwas hierinnen beſtimmen: ſoll man etwa mit dem Auswen— 
diglernen dieſer Regeln, deren Anzahl nicht geringe ſeyn kann, 
und die dennoch nicht allezeit Stich halten, das Gedaͤchtniß mar⸗ 
tern? Soll man nachher auf das neue, wenn man nun endlich 
die gegebenen Regeln gelernet hat, viele Zeit und Muͤhe verſchwen— 
den, um die Ausnahmen wider dieſe Regeln zu behalten? Und 
Pp 2 deſſen 
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deſſen allen ohngeacht wuͤrde der Nutzen ſehr geringe ſeyn, weil 
der geſchickteſte Muſiker fehlen kann, wo nur zwo Moͤglichkeiten 
da ſeyn, geſchweige bey mehrern. f 


* 


§. 3. Es bleibet alſo unumſtoͤßlich wahr, daß zur guten 


Ausfuͤhrung eines Stuͤckes eine richtig bezifferte Grundſtimme 


unentbehrlich ſeyÿ. Jeder Componiſt, welcher wuͤnſchet, daß feine 


Arbeit ſo gut als moͤglich ausgefuͤhret werde, muß auch alle 
Mittel ergreifen, dieſen Endzweck zu erlangen. Er muß ſich alſo 
uͤberhaupt in der Schreibart ſo deutlich erklaͤren, daß er an einem 
jeden Orte verſtanden werden koͤnne. Hierzu gehoͤret vornemlich 
mit eine richtige Bezifferung der Grundſtimme. Dieſes iſt das we⸗ 
nigſte, was man mit Recht fodern kann, weil wir ſchon oͤfter 
angefuͤhret haben, daß zur genauen Andeutung des Accompagne⸗ 
ments noch etwas mehreres, als Ziffern, gehoͤre. Wir haben ſogar 
erwieſen, daß es noch hier und da an Zeichen fehle. Ein ſicherer 
Beweis, daß eine Begleitung mit gar keiner Bezeichnung 


nicht anders als ſchlecht ausfallen kann. Die Signaturen ſind 


einmal da; man bediene ſich alſo dieſer nuͤtzlichen Erfindung, und 
martre weder ſich mit dem Ausbenken unzulaͤnglicher Regeln, noch 
ſeine Schuͤler mit der Erlernung dieſer letzteren. Wer zu bequem 
oder zu unwiſſend iſt, ſeine Baͤſſe ſo, wie es die gute Aus⸗ 
nahme erfordert, ſelbſt zu bezeichnen, der laſſe ſolches durch 

einen geſchickten Accompagniſten verrichten. 
§. 4. Bey der Bezifferung muß man zwar nicht alle Klei- 
nigkeiten beruͤhren, und aus einem Generalbaß ein Handſtuͤck 
machen: indeſſen muß dennoch das Nothwendige und Weſent⸗ 
liche nicht vergeſſen werden. Viele gehen mit ihren Bezeichnun⸗ 
gen zu ſparſam um, weil ſie das Auge des Accompagniſten nicht 
zu ſtark bemuͤhen wollen: allein ein geuͤbter Clavierſpieler uͤberſiehet 
gar leicht eine Grundſtimme, wenn fie auch etwas mehr Andeutun— 
gen, 
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gen, als insgemein Mode iſt, uͤber ſich hat, weil er lange vor 
der Erlernung des Accompagnements zwey Syſteme, manchmal mit 
vielen Noten, Verſetzungszeichen und andern uͤber einander 
ſtehenden Characteren hat uͤberſehen muͤſſen. Was iſt aber leichter 
zu uͤberſehen, jene Syſteme mit ſo vielen verknuͤpften Schwierig⸗ 
keiten, oder drey, hoͤchſtens vier Ziffern uͤber einander, welche 
man ohnedem bey der Lehre des Generalbaſſes kennen lernen 
muß, welche bey dem fleißigen Accompagniren alle Augenblicke 
vorkommen, und folglich ſo unbekannt und fuͤrchterlich nicht ſeyn 
koͤnnen, als mancher bequemer Accompagniſt vielleicht glaubet? 


PPP ae 2 


Sechs und dreyßigſtes Kapitel 
Von durchgehenden Noten. 


3 K. | 
Hie Andeutung der durchgehenden Noten iſt in den mehreſten 
Faͤllen eben ſo noͤthig, als die Andeutung der Ziffern. 
Weil nun die Bezifferer auch hierinnen nicht genau genug ver— 
fahren, ſo muß man nach und nach durch eine fleißige Uebung im 
Accompagniren, und durch ein aufmerkſam Ohr die durchgehenden 
Noten heraus ſuchen lernen (a). Man erraͤth dieſe letztern Zu: 
weilen aus der vorher gegangenen Harmonie, welche zu den 
folgenden Noten paſſet (b), und aus der Ah Vorbereitung 
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§. 2. Man hat zwar einige Regeln, die durchgehenden 
Noten zu erkennen: ſie ſind aber auch nicht immer zuverlaͤßig. 
Da man alſo auf dieſe Regeln nicht allezeit ficher bauen kann, 
da ſich die durchgehenden Noten nicht allezeit gewiß errathen 
laſſen, und da man weiß, daß es ungleich mehr ſchlechte als gute 
Begleiter giebet: ſo handelt man durch eine genaue Andeutung 
am ſicherſten, und thut allenfalls lieber zu viel, als zu wenig. 
Ein guter Accompagniſt laͤſſet ſich durch einige uͤberfluͤßige Queer— 
ſtriche nicht verwirren, und einem Anfaͤnger iſt dadurch ſehr ge— 
holfen. Man muß den Franzoſen die Gerechtigkeit wiederfahren 
laſſen, daß fie ihre durchgehenden Noten mit groſſem Fleiſſe be⸗ 
zeichnen. Sie brauchen hierzu insgemein einen ſchraͤgen Strich: 


§. 3. Die durchgehenden Noten kommen im Gange, und 
im Sprunge vor, und ſind mehrentheils etwas geſchwinde. Wenn 
ſie einzeln vorkommen, ſo findet man ſie nicht angedeutet. Von den 
gehenden und ſpringenden Noten bey (a) gehet die zweyte durch. 
Man kann hierbey zur Regel annehmen, daß auf jene kein Sprung 
folgen darf, und bey dieſen die Detave der durchgehenden Note fchon _ 
vorher in der rechten Hand liegen muß. Folglich haben die Noten 
bey (b), wo dieſe zween Umſtaͤnde fehlen, allerſeits ihre eigene 
Begleitung. Wenn die Grundſtimme, anſtatt in die Unterſecunde 
zu ſteigen (c), in die Septime herauf ſpringet (d): fo kann dieſe 
letztere ebenfalls durchgehen, ohne daß die Octave davon ſchon 
gelegen hat. Ein Sprung in die Octave wird hier nicht als 
ein Sprung ſondern als eine wiederholte Note angeſehen. Wenn 
mehr als eine durchgehende Note hintereinander vorkommt, ſo 
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iſt die Andeutung durch unſern Queerſtrich eben ſo nothtoendig, 
als wenn langſame Noten 8 ſollen (e). 
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$. 4. Unter den Grundnoten pflegen ihr eigenes Accon 
pagnement zu haben: die Zwepviertheilnoten im Allabreve⸗ 
und Dreyzweytheiltacte, wenn der letztere kein langſames Tempo 
hat, und die geſchwindeſten Noten Achttheile ſind; die Vier⸗ 
theile im langſamen Dreyzweytheiltacte, in der ſogenannten ſchlech— 
ten Tactart vom Allegretto an, wo keine geſchwindere Noten als 
Zweyunddreyßigtheile vorkommen, bis zum Preſto, und im Drey⸗ 
und Sechsviertheiltacte bey geſchwinder Zeitmaaſſe; die Acht⸗ 
theile im Vierviertheiltacte vom Adagio an, bis an das Alle⸗ 
gretto, und in langſamen 8, 8, 8, , 4 und F Tacten. Wenn 
dieſe letztern Tactarten ein geſchwoindes Tempo haben, ſo hat 
jede Figur, welche drey Achttheile oder drey Viertheile enthaͤlt, 
ihr eigenes Accompagnement. 
$. 5. Noten, welche ihre eigene Begleitung zu haben fehei: 
nen, und dennoch durchgehen ſollen, muͤſſen vorzuͤglich einen 
Queerſtrich uͤber ſich haben. Noten, welche zwar das Anſehen 
des Durchganges haben, aber demohngeacht ihre beſondere Har⸗ 
monie erfordern, muͤſſen beziffert ſeyn. Im erſtern Falle waget 
man bey einer unrichtigen Andeutung noch mehr, als im letztern. 
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§. 6. Auf was Art gewiſſe durchgehende Noten mit bloſſen 
Terzen begleitet werden, iſt bereits im zwey und dreyßigſten Ca⸗ 
pitel angefuͤhret worden. 
§. 7. Wegen der Abfertigung vieler in einem Tone 
bleibender und durchgehender Grundnoten wollen 
wir noch unterſchiedenes anmerken. Dieſe Anmerkungen ſind 
auf die Zeitmaaſſe gerichtet, wie ſie hier eingefuͤhret iſt, und 
wobey die Adagio weit langſamer, und die Allegro weit ge: 
ſchwinder ausgefuͤhret werden, als man in andern Gegenden 
zu thun pfleget. 
$. 8. Von dem langſamſten Tempo an, bis zum Largo 
werden die Viertheile und noch langſamere Noten mit beyden 
Haͤnden angeſchlagen, und ganz ausgehalten. Die Achttheile 
werden ebenfalls alle mit beyden Haͤnden angeſchlagen, aber nur 
halb ausgehalten. Die Sechzehntheile ſchlaͤget die linke Hand 
alle an, und haͤlt ſie aus, wenn keine Zeichen des Abſtoſſens 
vorhanden ſind. Die rechte Hand ſchlaͤget zu dieſen Sechzehntheilen, 
und zu den noch geſchwinderen Noten halb ausgehaltene Achttheile 
an, ſo lange kein beſonderer Ausdruck hierinnen eine Aenderung 
machet. Wenn die Grundſtimme beſtaͤndig hintereinander, oder 
wenigſtens ſehr viele Zwey und dreyßigtheile, oder noch geſchwin⸗ 
dere Noten hat: ſo kann der Accompagniſt, wenn er noch einen 
Baßiſten neben ſich hat, in der linken Hand eine, oder mehrere 
Noten ohne Anſchlag durchgehen laſſen; iſt er aber ohne Gehuͤl⸗ 
fen, fo muß er ſich mit dieſer zitternden Bewegung allein mar: 
tern. Zu ein- und zweymahl geſchwaͤnzten Triolen ſchlaͤget die 
rechte Hand bloß bey der erſten Note an, ingleichen zu jeder 
Figur von drey Achttheilen, oder dem Inhalt davon, in den 
2, 4, 3 und 1 Tackten. 
§. 9. 
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$. 9. Vom Largetto und Andante an, bis zum Alle 
gro werden in der rechten Hand zu den Baßviertheilen, Acht— 
theilen, noch geſchwinderen Noten, und zu den Triolen ganz ausge⸗ 
haltene Viertheile angeſchlagen. Die langſamern Noten werden 


mit beyden Haͤnden ausgehalten. 


$. 10. Im Siciliano, es ſey geſchwind oder langſam, 
werden die Viertheille und noch langſamere Noten mit beyden 
Haͤnden angeſchlagen und ausgehalten. Die einzelne Achttheile, 
welche auf die Viertheile folgen, werden in der rechten Hand eben⸗ 
falls mitgeſpielet. Auſſerdem moͤgen die Figuren im Baſſe aus⸗ 
ſehen, wie ſie wollen, ſo ſchlaͤget die rechte Hand blos zu dem 
Inhalte don drey Achttheilen einmal an. 

§. 11. Vom Allegro aſſai bis zum Preſtißimo werden 
in der rechten Hand entweder ausgehaltene halbe Tacte, oder halb 
ausgehaltene Viertheile zu den Baßachttheilen angeſchlagen. Die 
Viertheile werden in beyden Händen halb, und die noch lang⸗ 
ſamern Noten ganz ausgehalten. Im uͤbrigen berufe ich mich 
auf die in der Anleitung des erſten Theiles meines Ver⸗ 
ſuches befindliche Nota. 

§. 12. Dieſe Anmerkungen gelten nur fo lange, als die 
Bezifferung und Andeutung des Vortrages keine Aenderung 
machet. 

R §. 13. Wenn man die Einleitungsclauſeln nicht mit Ter⸗ 
zen, oder auf eine andere zierliche Art, dergleichen wir im zwey— 
und dreyßigſten Capitel angefuͤhret haben, begleiten kann: ſo 
laͤſſet man fie durchgehen. Die Anhänge nach dem Schluſſe eines 
Stuͤckes gehen ebenfalls durch. 

§. 14. Wir wollen dieſes Capitel mit folgenden merkwuͤr⸗ 
digen Exempeln beſchlieſſen. Bey (a) erfordert zuweilen ein be⸗ 
ſonderer Ausdruck, den man aus dem Inhalte des Stuͤckes, oder 
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auch aus der Begleitung der Ripienſtimmen entdecket, daß die 
rechte Hand die Harmonie zu jeder kurzen punctirten Note wie⸗ 
derhole, anſtatt daß man auſſerdem die zweyte davon allezeit 
durchgehen laͤſſet. In Reecitatiden mit Accompagnement kommt 
dieſer Fall oft vor. Wenn der Componiſt die bey (b) im erſten 
Tacte befindliche durchgehende Note e, wegen des Ausdruckes, 
begleitet wiſſen will: ſo muß er ausdruͤcklich eine 6 daruͤber ſetzen. 
Bey (o) werden durchgehende Noten begleitet, um Fehler zu ver⸗ 
meiden; man wechſelt alsdenn entweder in einer Stimme 
mit der Baßnote, oder wiederholet die vorige ganze Harmonie. 
Bey (d) erfordert die Vorbereitung der Septime zu fis, daß die 
durchgehende Note e durch eine neue Einrichtung des Septimen⸗ 
accordes beſonders begleitet werde. Wenn man mit der rechten 
Hand nicht zu weit herunter gehen will, und zugleich Quinten 
zu vermeiden hat: ſo wiederholet man bey (e) uͤber den durch⸗ 
gehenden Noten die vorige Harmonie. Bey (f) vermeidet man 
durch dieſe Wiederholung Quinten, wenn vorher zum a die Terz ver⸗ 
doppelt iſt, und Oetaven, wenn zu dieſem a 3 genommen wird, 
und man bleibet in der Lage. Bey (g), wo man voraus ſetzet, 
daß zu der erſten Grundnote f die vorgeſchriebene Verdoppelung 
mit der Sexte oder Terz noͤthig iſt, muß der Sextenaccord 
ohne Verdoppelung zu den durchgehenden Noten gleichfalls wie⸗ 
derholet werden, damit man bey dem gis die noͤthige Verdoppe⸗ 
lung, ohne unreine und ungeſchickte Fortſchreitungen zu machen, 
vornehmen koͤnne und in keine tiefere Lage komme. Nach der 
Italiaͤniſchen guten Singart pflegen die Sänger vor dem Ende 
einer Aushaltung um einen ganzen oder halben Ton, nachdem 
die Modulation iſt, in die Hoͤhe zu ſteigen, und hernach wieder 
in das vorige Intervall zu fallen, ohne daß das geringſte hievon 
angedeutet iſt. Bey (h) ſehen wir die Schreibart, und bey () 
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die Ausführung einer ſolchen Aus haftung. Dieſe Art des Vor⸗ 
trages findet man zuweilen ausgeſchrieben. Man laͤſſet alsdenn 
dieſen Zierat ohne Begleitung durchgehen, und ſchlaͤget die Har⸗ 
monie mit der rechten Hand nur einmal an, damit das Steigen 
und Fallen der Hauptſtimme ſeine Deutlichkeit erhalte. Bey (K) 
ſind zwey Exempel von dieſer Art vorgebildet. Das Accompa⸗ 
gnement dazu iſt gleich hinterher bemerket. Die Bezifferung dieſer 
Exempel bey (D iſt unrecht. Wenn der Componiſt nicht genau 
genug beziffert, beſonders wenn er bey ſolchen Stellen, wo man 
eine Aufloͤſung vermuthet (im), die durchgehenden Noten nicht 
andeutet, ingleichen, wenn er die durchzugehen ſcheinenden Noten, 
welche aber doch ihre eigene Harmonie erfordern (n), nicht be: 
ziffert: ſo iſt auch der geuͤbteſte Accompagniſt Fehlern unterwor⸗ 
fen, und iſt auſſer Schuld, wenn die Hauptſtimme nicht uͤber 
dem Baſſe ſtehet. Wir haben dieſes uͤberhaupt bereits im 
fuͤnften Paragraph angemerket. Bey (0) ſehen wir die gute Art, 
zur Warnung uͤberfluͤßige Ziffern über durchgehende Noten zu 
ſetzen. Man giebet dadurch maͤßigen Accompagniſten die Noth⸗ 
wendigkeit der Verdoppelung deutlich zu erkennen, damit Fehler 
vermieden werden. Bey (p) iſt der Queerſtrich deswegen noͤthig, 
damit man nicht, ſtatt die vorige Harmonie zu wiederholen, den 
Drepklang zur folgenden Note uͤber der or a 
2 
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Sieben und dreyßigſtes Capitel. 
Von dem Vorſchlagen mit der rechten Hand. 


| . 25 . 
Der Vorſchlagen mit der Harmonie in der rechten Hand zu 
kurzen Pauſen in der Grundſtimme iſt oft nothwendig, die 
Ordnung zu erhalten und eine gute Ausnahme zu befoͤrdern. 
§. 2. Diejenigen Bezifferer, welche dieſes Vorſchlagen an 
deuten, indem ſie die Aufgabe, oder den Queerſtrich, welcher der 
auf die kurze Pauſe folgenden Grundnote zukommt, uͤber die 
Pauſe ſetzen, thun ſehr wohl, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß 
jedermann, zur Erleichterung vieler Accompagniſten, dieſe Ges 
nauigkeit im Bezeichnen in Acht naͤhme. 
§. 3. In Ermangelung der gehoͤrigen Andeutung wollen 
wir uberhaupt zweyerley anmerken: erſtlich, daß die Pauſen, 
wovon wir in dieſem Capitel handeln, nicht langſamer, als ein 
Sechzehntheil im Allegretto ſeyn duͤrfen; zweytens, daß die mit 
der ue eintretenden Noten der übrigen Stimmen ſich mit der 
a Qq 3 vor⸗ 
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vorausgenommenen Harmonie vertragen muͤſſen. Folgende Er: 
empel werden meine Meynung deutlicher erklaͤren. 

H. 4. Bey (a) iſt es einem Anfaͤnger, um den Tact gewiß 
zu nehmen, erlaubet, zu der Pauſe den Dreyklang c anzuſchla⸗ 
gen: ein geuͤbter Accompagniſt faͤllt erſt bey dem e mit dem Sex⸗ 
tengccord in der rechten Hand ein, und läßt ſowohl die Pauſe, 
als auch das e durchgehen. Bey (b) bleibet nichts uͤbrig, als 
die Nothwendigkeit zur Pauſe vorzuſchlagen, wenn man nicht 
die ganze Haͤlfte des Tactes ohne Begleitung vorbeygehen laſſen 
will. Die Hauptſtimme ſowohl als der Begleiter haben dieſe 
Tacthuͤlfe bey hurtiger Zeitmaaſſe ſehr noͤthig. Dieſes Exempel 
darf nicht geſchwinder als Andante ſeyn, wenn man mit der rechten 
Hand erſt nach den Pauſen anſchlagen will, weil ſonſt dieſer An⸗ 
ſchlag eine widrige Bewegung im Tacte veranlaſſen wuͤrde. Bey 
(c) mag das Tempo beſchaffen ſeyn, wie es will, fo kann man 
den Dreyklang c nicht eher, als bey dem Eintritt der erſten 
Grundnote, anſchlagen, weil dieſer Dreyklang nicht mit dem f 
in der Hauptſtimme harmoniret. Bey (d) iſt es wegen der Unbeweg⸗ 
lichkeit der Hauptſtimme, und wegen der ruͤckenden Noten im Baſſe 
noͤthig, daß die Harmonie, auch bey einer langſamen Zeitmaaſſe, in 
Achttheilen angeſchlagen werde. Das erſte Achttheil kann allenfalls 
ohne Begleitung vorbey gehen, um das Piano, womit gemeinig⸗ 
lich eine Aushaltung angefangen wird, nicht zu verdunkeln. Bey 
(e) iſt das Vorſchlagen zur Pauſe unentbehrlich, zumal wenn 
dieſes Exempel bey einem weitlaͤuftigen und ſtark beſetzten Orche⸗ 
ſter, wo alle Stimmen mit ſolchen kurzen Noten zugleich eintre⸗ 
ten, vorkommt. Dieſer Umſtand ereignet ſich beſonders oft in 
Opern bey affectuoͤſen Recitativen mit accompagnirenden Inſtru⸗ 
menten, welche von den Saͤngern, wegen der vielen und heftigen 
e bald ganz hinten, bald vorne, bald auf der Seite, und 
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bald in der Mitte des Theaters, zuweilen unter vielem Geraͤuſche 
abgeſungen werden. Hier muß der Elavieriſt fuͤhren, und bey 
der kurzen Pauſe das Signal durch einen ſo ſtarken Anſchlag, 
als nur möglich iſt, geben. Bey (f), wo die Noten, welche 
auf die Achttheilpauſe folgen, nicht ſo kurz ſind, wie im vori⸗ 
gen Exempel, und wo ebenfalls alle Stimmen nach einer Gene⸗ 
ralpauſe mit dem Einklange zugleich einfallen, wird nicht vorge⸗ 
ſchlagen. Bey dem Exempel (g) mit punetirten Noten ſchlaͤgt 
der Accompagniſt ebenfalls nicht vor, weil in der Hauptſtimme 
ein Vorſchlag da iſt, welcher ſich erſt nach der kurzen Grund⸗ 
note aufloͤſet. Das Exempel (h) mit dem pathetiſchen Baſſe 
nach franzoͤſiſchem Geſchmacke muß ohne vorzuſchlagen accompa⸗ 
gniret werden, weil es ſonſt vieles von ſeinem Trotzigen verlieh⸗ 
ret. Die Abbildung bey (i) ſtellet einen Fall vor, wo der Com⸗ 
poniſt zuweilen ein gewiſſes Gewicht in den Ausdruck der Haupt⸗ 
ſtimme leget, und zugleich verlanget, daß die letztere mit der Veraͤn⸗ 
derung der Modulation allein anfangen ſoll. Die Begleitung dieſes 
Exempels iſt gleich hinterher beygefuͤget. Bey (Y leidet der 
Vorſchlag keinen Dreyklang zur Pauſe; man pauſirt alſo am 
beſten mit der rechten Hand ein Achttheil. Bey (D un in den 
Puncten und 3 Noten 8 
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(Odi Recitative waren vor nicht gar langer Zeit von lauter 
Verwechſelungen der Harmonie, der Auflöfung und der 

Klanggeſchlechter gleichſam vollgepfropfet. Man ſuchte, ohne 
mehrentheils die geringſte Urſache zu haben, in dieſen harmoni⸗ 
ſchen Seltenheiten eine beſondere Schoͤnheit, und man hielte die 
natürlichen. Abwechſelungen der Harmonie für zu platt zum Reci⸗ 
tativ. Dank ſey es dem vernünftigen Geſchmacke, vermoͤge deſſen 
man heute zu Tage nur ſehr ſelten, und mit zureichendem Grunde 
in den Recitativen harmoniſche Sonderheiten anbringet. Der 
Accompagniſt darf alſo bey der Abfertigung der Recitative von 
der jetzigen Art nicht ſo ſehr mehr ſchwitzen, wie vordem. In⸗ 
deſſen iſt doch noch allhier eine genaue Bezifferung noͤthig, wenn 
auch die Hauptſtimme über dem Baſſe ſtehet. 
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$. 2. Gewiſſe Recitatibe, wobey der Baß, oder die uͤbri⸗ 
gen darzu geſetzten Inſtrumente entweder ein gewiſſes Subject, oder 
eine ſolche Bewegung in Noten haben, welche beſtaͤndig fortdauret, 
ohne ſich an die Abſaͤtze der Singſtimme zu kehren, muͤſſen we⸗ 
gen der guten Ordnung ſtrenge nach der Eintheilung des Tactes 
ausgefuͤhret werden. Die uͤbrigen Recitative werden nach ihrem 
Inhalte bald langſam, bald hurtig, ohne Ruͤckſicht auf den Tact, 
abgeſungen, ob ſie ſchon bey der Schreibart in den Tact eingetheilet 
werden. Ein Accompagniſt muß ein beyden Fällen genau auf: 
merkſam ſeyn, beſonders in dem letzteren. Er muß beſtaͤndig auf 
den Ausfuührer der Hauptſtimme hören, und wenn das Recitativ 
mit Action iſt, auch ſehen, damit er mit ſeinem Accompagne⸗ 
ment bey der Hand ſey, und den Saͤnger niemals verlaſſe. 
g $. 3. Declamirt der letztere hurtig, ſo muß die Harmonie 
auf das bereiteſte da ſeyn, beſonders alsdenn, wenn fie bey den Abſaͤ⸗ 
tzen der Hauptſtimme vorgeſchlagen werden muß. Der Anſchlag 
einer neuen Harmonie muß auf das geſchwindeſte geſchehen aa 
bald die vorige Harmonie zu Ende iſt. Hierdurch wird der Saͤn⸗ 
ger in ſeinem Affecte, und in dem daher noͤthigen geſchwinden Vor⸗ 
trage niemals geſtöhret „weil er bey Zeiten die Modulation und Be⸗ 
ſchaffenheit der Harmonie beſtaͤndig voraus weiß. Wenn man 
unter zweyen Uebeln waͤhlen muͤſte, ſo wuͤrde hier das Eilen dem 
Schleppen vorzuziehen ſeyn. Doch beſſer iſt allezeit beſſer Bey 
der geſchwinden Declamation muß ſich der Accompagniſt des Har⸗ 
peggirens enthalten, zumal wenn ſich die Harmonie oft ändert, 
Man hat hierzu keine Zeit, und wenn man ſie auch haͤtte, ſo 
wuͤrde der Clavieriſt ſelbſt, der Sänger und die Zuhoͤrer leicht dar 
durch in eine Verwirrung gerathen. Dieſes Harpeggiren iſt auch 
alsdenn unnoͤthig, weil es blos auſſer dieſem Falle, und bey lang⸗ 
ſamen Neritatiden und lange daurender Harmonie gebrauchet wird, 
um 
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um den TEEN zu erinnern, daß er in derselben Harmonie bleiben 
ſoll, anſtatt daß er widrigenfalls durch die Laͤnge der Dauer gar leicht 
aus dem Tone kommen, oder in eine Veraͤnderung der Harmonie 
gerathen koͤnnte. Kommen dergleichen feurige Recitatibe in der 
Oper vor, wo der Umfang des Orcheſters weitlaͤuftig iſt, wo 
der Saͤnger auf dem Theater von ſeinen Begleitern entfernt de⸗ 
clamiren muß, wo noch darzu die Baͤſſe zertheilet ſpielen: ſo war⸗ 
tet der erſte Fluͤgel, wenn zween da ſind, die Cadenzen der Sing⸗ 
ſtimme nicht voͤllig ab, ſondern ſchlaͤget ſchon bey den letzten 
Silben die von Rechtswegen erſt darauf folgende Harmonie an, 
damit die übrigen Baͤſſe oder Inſtrumente ſi ich bey Zeiten hier 
nach richten und mit einfallen Einnen. 
| §. 4. Die Geſchwindigkeit und Langſamkeit des Harpeggio 
bey der Begleitung haͤnget von der Zeitmaaſſe und dem Inhalte 
des Recitatives ab. Je langſamer und affectuoͤſer das letztere iſt, 
deſto langſamer harpeggirt man. Die Necitative mit aushalten⸗ 
den begleitenden Inſtrumenten vertragen das Harpeggio beſonders 
wohl. So bald aber die Begleitung, ſtatt der Aushaltungen, kurze 
und abgeſtoſſene Noten krieget, ſogleich ſchlaͤgt auch der Clavieriſt 
die Harmonien, ohne Harpeggio, kurz und trotzig mit vollen 
Haͤnden an. Wenn auch ſchon in dieſem Falle weiſſe gebundene No⸗ 
ten da ſtehen folten, ſo bleibet man dennoch bey dem kurz abgeſtoſ⸗ 
ſenen Vortrag. Die Staͤrke des Anſchlagens iſt vor dem Theater, 
bey guswendig geſungenen Recitativen wegen der Entfernung am 
noͤthigſten. Auſſerdem muß allerdings der Accompagniſt auch 
zuweilen vor dem Theater, am allermeiſten aber in der Kirche 
und in der Kammer, wo die laͤrmenden und furieuſen Recitative 
nicht eben hingehoͤren, ſeine Begleitung ganz ſchwach anſchlagen, 
weil die Harmonie ebenfal lis den Recitativen in den en gehörigen 
Staͤrke angepaſſet werden muß. | 
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§. 5. Bey einem Reeitative mit aushaltenden begleitenden 
Inſtrumenten bleibet man auf der Orgel blos mit der Grundnote 
im Pedale liegen, indem man die Harmonie bald nach dem 
Anſchlage mit den Haͤnden aufhebet. Die Orgeln ſind ſelten 
rein geſtimmet, und folglich wuͤrde die Harmonie zu den erwehn⸗ 
ten Recitativen, welche oft chromatiſch iſt, ſehr widrig klingen, 
und ſich mit der Begleitung der übrigen Inſtrumente gar nicht 
vertragen. Man hat oft zu thun, ein Orcheſter, welches nicht 
das ſchlechteſte iſt, in dieſem Falle reinklingend zu machen. Das 
Harpeggio faͤllt uͤberhaupt auf dem Pfeifwerke weg. Auſſer 
der gebrochnen Harmonie brauchet man auch auf den uͤbrigen 
Clavierinſtrumenten zu der Begleitung der Necitative keine an⸗ 
dere Manier und Zierlichkeit. 

§. 6. Bey einem Intermezzo und einer comifchen: Opır) 
wo viele laͤrmende Actionen vorkommen, ingleichen bey andern 
theatraliſchen Stuͤcken, wo zuweilen die Actionen ganz hinten 
auf dem Theater vorgehen, muß man beſtaͤndig, oder wenigſtens 
ſehr fleißig harpeggiren, doch ſo, daß die Sänger und der Ale: 
compagniſt einander beſtaͤndig deutlich hoͤren koͤnnen. Wenn der 
Inhalt der Worte, oder eine darzwiſchen kommende Action ma⸗ 
chet, daß der Saͤnger nach der vorgeſchlagenen Harmonie nicht 
gleich anfaͤngt: fo bricht der Aecompagniſt die Harmonie noch 
einmal langſam von unten in die Hoͤhe, bis er merket, daß die 
Declamation wieder angehet. Man muß uͤberhaupt, wenn es 
nicht hoͤchſtnoͤthig iſt, weder zu viel noch zu wenig Leeres bey 
der Begleitung uͤbrig laſſen. Wenn gewiſſe Recitative mit meh⸗ 
rern Inſtrumenten, als mit dem Baſſe, ohne Aushaltung begleitet 
werden: ſo muß der Clavieriſt die darzwiſchen kommenden kleinen Ver⸗ 
änderungen der Harmonie, dergleichen 8b7 oder 6 5b ſeyn, wenn fie 


blos die Grundſtimme angehen, und zuweilen oft hintereinander vor⸗ 
kommen, 
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komen , entweder ganz ſchwach anſchlagen, oder gar übergehen, 


damit die Hauptſtimme nicht zu viel accompagnirt werde, und damit 
die uͤbrigen Inſtrumente den Saͤnger deutlicher hoͤren, und folglich 
beſſer Acht haben koͤnnen, wenn ſie nachher wieder einfallen ſol⸗ 
len. Das Geraͤuſche des Fluͤgels, welches die Inſtrumentiſten 
in der Naͤhe ſehr ſtark hoͤren, zumal, wenn der Ton deſſelben 
durchdringend iſt, kann alsdenn oft die gute Ordnung gar leicht 
ſtoͤren. Zuweilen gewinnet auch bey dieſer Unthaͤtigkeit des Cla⸗ 
vieriſten der Nachdruck gewiſſer Worte, welche der Componiſt aus 
r Urſache bey aller Stille der Inſtrumente will hergeſaget 
ziſſen. Gehet eine heftige Action ganz hinten auf dem Theater 
dor, fo iſt dieſe Vorſicht um fo viel noͤthiger, weil alsdenn die 
Done des Saͤngers mehrentheils uͤber das Orcheſter wegfliehen, 
welches letztere aus Urſachen tiefer angeleget iſt, als das Parterre. 
8 $. 7. Wenn der Saͤnger nicht recht tonfeſte iſt, ſo thut 
man Seffer, daß man die Harmonie zugleich einigemal hinter 
einander anſchlaͤget, als wenn man einzelne Intervallen angie⸗ 
bet. Bey den Recitativen kommt es hauptſaͤchlich auf die Rich⸗ 
tigkeit der Harmonie an, und man muß nicht allezeit fordern, 
daß der Saͤnger, zumal bey gleichguͤltigen Stellen, juſt die vor⸗ 
geſchriebenen Noten, und keine anderen ſingen ſoll. Es iſt genug, 
wenn er in der gehoͤrigen Harmonie declamirt. Bey einer frem⸗ 
den Ausweichung kann man allenfalls das ſchwere Intervall 
allein anſchlagen. Wenn man ſich auf die Geſchicklichkeit des 
Saͤngers hinlaͤnglich verlaſſen kann, ſo muß man nicht gleich ſtutzen, 
wenn er in folgendem Exempel (a), ſtatt der Vorſchrift, die Aus⸗ 
führung von (1) und (2) waͤhlet. Oft iſt hieran eine Bequem: 
lichkeit wegen der Hoͤhe und Tiefe Schuld, oft auch eine Vergeſ⸗ 
ſenheit, weil die Saͤnger bey dem Auswendiglernen, die ſich im⸗ 
mer aͤhnlichen Recitativmodulationen leicht verwechſeln, * 
j Rr 3 e 
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fie fi ch mehr die Grundharmonien, als die vorgeſchriebenen Noten 
einpraͤgen. Ich vergebe es eher einem Accompagniſten, daß er 
von dem zuweilen vorkommenden Exempel (b) uͤberraſcht wird, 
wenn die Ziffern fehlen, das Tempo hurtig iſt, und die Hälfte i 
des Exempels vielleicht gar auf dem Anfange einer neuen Zeile 
geſchrieben ſtehet: als wenn er vor dene ee, mae 
gen bey @ ſtutzet. 


Wielt. 8. Der Apen thut Wahl, ban er Abena, 
beſonders aber bey fremden Modulationen, das erſte Intervall 
des Saͤngers, zu deſſen Erleichterung, bey der letzten Brechung 
der vorgeſchlagenen Harmonie in der Oberſtimme nimmt, weil 
es da am deutlichſten zu hören iſt. Ehe man dieſe Huͤlfe unter⸗ 
laͤſſet, ſo erlaubet man lieber einige Unregelmaͤßigkeiten, wenn 
es nicht zu aͤndern iſt, und gehet aus der Vorbereitung einer Diſ⸗ 
ſonanz, oder nimmt die Aufiöfung derſelben in einer unrechten Stimme 
vor, blos damit man geſchwinde in die Lage kommen koͤnne, wo es die 
Noth erfordert, welches letztere jedoch, ohne ſich einer ſolchen Freyheit 
zu bedienen, mehrentheils durch ein geſchwindes Harpeggio gar leicht iſt. 

§. 9. Wenn bey einem Reecitativ mit begleitenden Inſtrumen⸗ 
ten nach einer Cadenz, oder nach einem Abſatze, der Baß vorſchlaͤgt 
und die uͤbrigen Inſtrumente nachſchlagen ? ſo muß der aa | 

„ E eine 
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ſeine Note mit der Harmonie ſo gleich, wenn es Zeit iſt, ſicher 
und ſtark anſchlagen, zumal wenn das Orcheſter weitlaͤuftig iſt (a). 
Haben aber alle Begleiter den Anſchlag zugleich, ſo muß der Clavieriſt 
ſich nicht uͤbereilen, ſondern zuvor denen uͤbrigen mit dem Kopfe 
oder mit dem Leibe bey Zeiten ein merkliches Zeichen geben, damit 
ſie alle zugleich geſchwind einfallen koͤnnen (b). Das Exempel (e) 
erfordert zum f den Sertquartenaccord, wobey man gerne die 
Octave in der oberſten Stimme nimmt; zur Pauſe wird nach⸗ 
her die Septime und Quinte vom f angeſchlagen. Endlich ge⸗ 
hoͤret noch hieher das Exempel (e) des vierten Paragraphen im 
dorigen Capitel mit der dazu gehoͤrigen Anmerkung, wohin ich 
meine Leſer verweiſe. Man kann von dieſem Er auf ms 
rere von beg Art roten | 
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Neun und dreyßigſtes Kapitel, 
Von den, Wechſelnoten. 1 
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W haben bereits im erſten Capitel lire, was unter 


dem irregulaͤren Durchgange, oder unter den Wech⸗ 


ſelndten verſtanden werde. Die Andeutung davon iſt ſehr noth⸗ 
wendig, weil die Anfaͤnger im Generalbaſſe dieſe Noten nicht 
leicht errathen koͤnnen. 

F. 2. Einige beziffern die dem innerlichen Werthe nach 
lange, und zur Harmonie, anſchlagende „Note andere ſetzen die 
Ziffern uͤber die nachſchlagende Note. Jene Art der Bezifferung 
iſt nicht zu verwerfen, zumal wenn ſie ſolche Aufgaben betrift, 
welche bey dem Accompagnement gewoͤhnlich ſind (a), und wenn 
eine Zweydeutigkeit dadurch gehoben werden kann (b). Auſſer⸗ 
dem aber erhaͤlt man durch die Andeutung der Wechſelnoten mit 
einem ſchraͤgen Striche leichtere Signaturen, und der Accompagniſt 
darf wegen der ungewoͤhnlichen Folge, welche ſich bey der erſtern Art 
der Bezifferung mehrentheils aͤuſſert, nicht leicht ſtutzen. Indeſſen 
wollen wir dem ohngeacht jedem Generalbaßſchuͤler rathen, ſich 
mit den Ziffern recht bekannt zu machen, weil bepde Arten von 
0 1 noch zuweilen vorkommen. 8 e i | 


ar 
(b) 5 2 ſtatt 8 / man 
— . — I m — — 1— 


# 


te DN u. Den den eRBechfeten. um und 32¹ 
F. 3. Die dem innerlichen Werthe nach lange Noten bey 
dem irregulären Durchgange ſind als ausgeſchriebene und in den 
Tact mit eingetheilte Vorſchlaͤge . betrachten, davon die Gel⸗ 
5 e beſtimmet iſt. Die rechte Hand nimmt zu dieſen 

orſchlaͤgen die Harmonie, welche d der folgenden Grundnote er 
gentich zukommt, voraus. Wenn alſo gleich die vorausgenom⸗ 
| menen Conſonanzen zu der anſchlagenden Grundnote diſſoniren: 
ſo behalten ſie doch ihre Freyheit und Eigenſchaft. Sie koͤnnen 
verdoppelt werden (8), - und haben weder einer Vorbereitung noch 
Aufloͤſung noͤthig (b. Eben ſo wenig verliehren die vorausge⸗ 
nommenen Diſonanzen von ihrem Weſentlichen und ihren Ges 
rechtſamen, ob 8 — zu der anſchlagenden 9 con: 
ſoniren (). 
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—— we 4. *. den Wechſtnoten ilch 1 ohne A 

deutung Behn ſondern er muß wenigſtens durch eine Ziffer 
vorgebildet werden (a). Wenn nach dem ſch raͤgen Striche Aufga⸗ 
ben folgen, wobey die Verdoppelung nöthig iſt (b), oder welche 
uͤberhaupt mehr, als eine Akt der Begleitung haben (c), ſo muß 
Bachs Verſuch 2. Theil. Ss der 
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der Accompagniſt ſchon vorher auf die rechte Einrichtung der Har⸗ 
monie bedacht ſeyn, . wenn Fehler Lermieden werden 
ee (a): en 


EHER Capitel“ 
Vom Baßthema. 


8. I, Rx. 8 R 

Ei gutes Baßthema mit einer ungezwungenen Ausarbeitung 
| gehoͤret mit zu den Meiſterſtuͤcken der Compoſition. Die 
beruͤhmten Capellmeiſter Telemann und Graun, nebſt meinem 
feligen Vater, haben in dieſer Art vortrefliche Proben abgelegt, 
welche zu vollkommenen Muſtern dienen koͤnnen. Der Geſang 
eines ſolchen Thema muß eine maͤnnliche Annehmlichkeit haben, 
welche zuweilen aus den uͤbrigen Stimmen der dazu gehoͤrigen 
Harmonie durch eine Brechung derſelben, oder durch andere Aus⸗ 
nerungen der Modulation elwas 3 ohne 2 W zu 

ser: 
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verſtecken. Die Modulation darf nicht ausſchweifen. Die Cadenzen 
und Einſchnitte muͤſſen baßmaͤßig ſeyn, wenigſtens muͤſſen die letzteren 
eine natuͤrliche Harmonie über ſich vertragen. Die Vorſchlaͤge 
muͤſſen in der Grundſtimme mit groſſer Behutſamkeit gebrauchet wer⸗ 
den, damit ſie das Flieſſende der Harmonie nicht ſtoͤhren; auſſerdem 
uͤberlaͤſſet man dieſe und andere Schoͤnheiten des Geſanges lieber 
der Hauptſtimme, welche zu ſehr eingeſchraͤnkt ſeyn wuͤrde, wenn 
der Baß an allen dieſen Zierden gleichen Antheil nehmen wolte. 
Statt deſſen muͤſſen die Grundnoten eine Harmonie mit vielen 
und guten Bindungen bey ſich haben, damit daruͤber eine ſang⸗ 
bare Hauptſtimme gebauet werden koͤnne. Die Gaͤnge, wobey 
viele Septimen⸗Quintquarten⸗ Sextauinten⸗ und Nonenaccorde 
vorkommen, ſind beſonders vorzüglich, wie wir aus folgenden 
f mplen Grundnoten t RE 5 


F. 2. Bey der Einrichtung eines Baßthema koͤnnen es 
gewiſſe Componiſten gar leicht auf zweyerley Art verſehen: zu⸗ 
weilen wollen ſie dabey ihren guten Geſang auf einmal, und zur 
Unzeit ausſchuͤtten; ſie ſchreiben alſo eine gute Melodie hin, welche 
jung und ohne Grundnoten 85 * zu welcher ſich allenfalls 

ein 
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ein guter Baß ſetzen lieſſe. Einem verſtaͤndigen Ale donpahuſſen 
wuͤrde es alsdenn bey der Begleitung gar leicht ſeyn, anſtatt 
einen beſondern Geſang zu dieſem Thema zu erfinden, dieſes 
Thema in der rechten Hand zu nehmen, und mit der linken aus 
dem Stegereife eine Geundſtimme dazu, mit der gehoͤrigen Har⸗ 
monie zu machen. Im andern Falle pflegen die Baßthemata gar 
zu trocken zu ſeyn, indem der Componiſt, um den jetzt gedachten 
Fehler zu vermeiden, und ſich zur Ausarbeitung der Hauptſtimme 
alle moͤgliche Bequemlichkeit zu verfchäffern, einen guten, ehrlichen 
und ſimplen Baß hinſchreibet, der weiter nichts ausdruͤcket. 
Dieſe letztern Themata haben jedoch noch dieſes Gute, daß ſie ein 
geſchicktes Accompagnement 9 „ e dep. Je oft gar keine 
Harmonie darauf iſt. 

. 3, Die Baßthemata werden Anden son bel Waigel 
Inſtrumenten im: ‚Einflange begleitet, oder blos von den Baͤſſen 
allein ausgefuͤhret. In jenem Falle laͤſſet der Accompagniſt die Har⸗ | 
monie weg, und ſpielet feine vorgeſchrlebenen Noten abenfalls in 
Octaven mit beyden Haͤnden: wenn aber der Componiſt aus 
guten Urſachen Ziffern uͤber den Baß geſetzet hat, weil di 
Bindungen, welche dabey angebracht werden koͤnnen, gerne ge⸗ 
hoͤret ſeyn wollen, und das Thema nicht allein nicht verdunkeln, 
ſondern vielmehr erklaͤren, ſo muß man ſie mitſpielen. Gewi le 
Themata find fo beſchaffen, daß ein verſtaͤndiger Zuhörer nur ein 
halbes Vergnuͤgen ſpuͤhret, wenn die Harmonie dazu fehlet, weil 
dieſe letztere in der Vorſtellung ſeiner Seele von den Toͤnen, die 
er hoͤret, untrennbar iſt. Die Orgel iſt alsdenn, ſowohl wegen 
der Bindungen, als auch wegen der durchdringenden Staͤrke zur 
Begleitung das vorzuͤglichſte Inſtrument. Im zweyten Falle, 
welcher bey zweyſtimmigen Sing⸗ und Spielſachen 8 iſt 
eine harmoniſche Begleitung. nöhig. ar dude 8 Eu 

f Kae. > 


8 


Vom Baßthenmun. 3235 


be 2 lan Das Acesmpagnement eines Baßthema kann zweher⸗ 
ley ſeyn, ub giebet allezeit einem geſchickten Accompagniſten eine 
gute Gelegenheit, ſeine Wiſſenſchaft zu.; zeigen. Wer hinlaͤng⸗ 
liche Einſichten in die Setzkunſt hat, und bey einem glücklich 
erfinderiſchen Geiſte eine gute Beurtheilungskraft beſitzet, der kann 
bey den Pauſen der Hauptſtimme, auch allenfalls bey gewiſſen 
ſimplen Noten oder Aushaltungen derſelben, einen beſondern 
Geſang erfinden, und ihn mit der rechten Hand, ſtatt der gewoͤhn⸗ 
lichen Harmonie, vortragen. Dieſer Geſang muß nach dem 
Inhalt und Affeet des Stuͤckes ee ſeyn, n, und darf — 
Haußtſimme niemals einſchraͤnken! 

n Wer aber die hierzu gehoͤrigen Fahigkeiten nich be⸗ 
der z bleibet bey feiner’ vorgeſchriebenen Harmonie, und traͤget 
fie nach den Regeln des guten Vortrages vor, wobey allezeit, 
ſo viel es nur moͤglich iſt, die beſten Fortſchreitungen und — 
gewaͤhlet werden / und auf eine fangbave © Oberſtimme geſehen wird. 


eee 
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1 ven Be ger 159 171775 * 7218781 1 . 5 
dine ie rein man fre wenn fie: keine abgemeſſene 
3 enthaͤlt, und in mehrere Tonarten auswei⸗ 

het, als bey andern Stuͤcken zu geſchehen pfleget, welche nach 

einer Tacteintheilung geredet Mio, oder ren dem Stegreif Minen 

den werden, Gum 150 

EU 655% Zu dieſen letztern Stücken wid eine Wiſſenſchaft des gun 

jen üinfangs der Compoſition 8 bey jener hingegen ſind 
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blos gruͤndliche Einſichten in die Harmonie, und einige Regeln 
uͤber die Einrichtung derſelben hinlaͤnglich. Beyde verlangen 
natürliche Fähigkeiten, beſonders die Fantaſien uͤberhaupt. Es kann 
einer die Compoſition mit gutem Erfolge gelernet haben, und gute 
Proben mit der Feder ablegen, und dem ohngeacht ſchlecht fanta⸗ 
ſiren. Hingegen glaube ich, daß man einem im fantaſiren gluͤck⸗ 
lichen Kopfe allezeit mit Gewißheit einen guten Fortgang in der 
Compoſition prophezeyen kann, wenn er nicht zu ſpaͤt anl. 
get, und —— er viel ſchreibet. 

Eine freye Fantaſie beſtehet aus abwechſelnden Ei 
KR ie "Sägen, welche in allerhand Figuren und Zergliede⸗ 
rungen ausgefuͤhret werden koͤnnen. Man muß hierbey eine Ton⸗ 
art feſtſetzen, mit welcher man anfaͤnget und endiget. Ohngeacht 
in ſolchen Fantaſi ien keine Tacteintheilung Statt findet, fo ver: 
langet dennoch das Ohr, wie wir weiter unten hoͤren werden, 
ein gewiſſes Verhaͤltniß in der Abwechſelung und Dauer der 
Harmonien unter ſich, und das Auge ein Verhaͤltniß in der 
Geltung der Noten, damit man feine Gedanken aufſchreiben koͤnne. 
Es pfleget alsdenn gemeiniglich der Vierviertheiltaet dieſen Fan⸗ 
taſien vorgeſetzet zu werden, und man erkennet die Beſchaffenheit 
der Zeitmaaſſe aus den im Anfange daruͤber geſchriebenen Woͤr⸗ 
tern. Wir ſind bereits aus dem erſten Theile dieſes Ver⸗ 
ſuchs, in dem letzten Hauptſtuͤcke deſſelben, von der guten 
Wirkung der Fantaſien belehret worden, wohin: lch meine Leſer 
verweiſe. 

9. 4. Der Flͤgel und die Orgel erfordern bey einer Fan. 
taſie eine beſondere Vorſicht; jener, damit man nicht leicht in 
einerley Farbe ſpiele, dieſe, damit man gut und fleißig binde, 
und ſich in den chromatiſchen Saͤtzen maͤßige; wenigſtens muß 
man dieſe letztern nicht wohl e vorbringen, weil die per, 
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geln ſelten gut temperirt ſind. Das Clavicord und das Forte 
piano ſind zu unſerer Fantaſie die bequemſten Inſtrumente. Beyde 
koͤnnen und muͤſſen rein geſtimmt ſeyn. Das ungedaͤmpfte 
Regiſter des Fortepiano iſt das angenehmſte, und, wenn man die 
nöthige Behutſamkeit wegen des Nachlingeis RR weiß, 
das reizendeſte zum Fantaſiren. 

F. 5. Es giebet Gelegenheiten, wo ein Accompagniſt noth⸗ 
wendig vor der Auffuͤhrung eines Stuͤckes etwas aus dem Kopfe 
ſpielen muß. Bey dieſer Art der freyen Fantafie, weil ſie a als 
ein Vorſpiel angeſehen wird, welches die Zuhörer zu dem In⸗ 
halt des aufzufuͤhrenden Stückes vorbereiten ſoll, iſt man ſchon 
mehr eingeſchraͤnkt, als bey einer Fantaſie, wo man, ohne weitere 
Abſicht, blos die Geſchicklichkeit eines Clavierſpielers zu hoͤren ver⸗ 
langet. Die Einrichtung von jener wird durch die Beſchaffenheit 
des aufzuführenden Stuͤckes beſtimmt. Der Inhalt oder Affect 
dieſes letztern muß der Stoff des Vorſpielers ſeyn: bey einer 
Fantaſie hingegen, ohne weitere Abſicht, hat der Clavieriſt alle 
moͤgliche Freyheit. 

H. 6. Wenn man nicht viele Zeit hat, ſeine Kuͤnſte im 
Vorſpielen zu zeigen, ſo darf man ſich nicht zu weit in andere 
Tonarten verſteigen, weil man bald wieder aufhoͤren muß, und 
dennoch im Spielen die Haupttonart im Anfange nicht zu bald 
verlaſſen, und am Ende nicht zu ſpaͤt wieder ergreifen darf. Im 
Anfange muß die Haupttonart eine ganze Weile herrſchen, damit 
man gewiß hoͤre, woraus geſpielet wird: man muß ſich aber auch 
vor dem Schluſſe wieder lange darinnen aufhalten, damit die 
Zuhoͤrer zu dem Ende der Fantaſie vorbereitet werden, und die 
2 zuletzt dem Gedaͤchtniſſe gut eingepraͤget werde. 

7. Die kuͤrzeſte und natuͤrlichſte Art, deren ſich auch 
aal Clavierſpieler von wenigen Faͤhigkeiten bey dem —— 
pielen 
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ſpielen bedienen koͤnnen, iſt dieſe: daß man die auf „und abſtei⸗ 
gende Tonleiter der Tonart, woraus geſpielet werden ſoll, mit 
allerhand Bezifferungen (a), und einigen eingeſchalteten halben 
Toͤnen (b), in, und auſſer der Ordnung (e) mit einer gewiſſen 
Vorſicht, zum Grunde leget, und die dabey vorkommenden Auf⸗ 
gaben gebrochen, oder ausgehalten in einem beliebigen Tempo 
vortraͤget. Die Orgelpunete uͤber der Prime find bequem, die 
—— T eee dem Kufange und Ende feſtzuſetzen (d) / Vor 
Schluſſe koͤnnen auch ſehr Be — — anden 
—— ae warden . un IL n 
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F. 8. Bey Fantaſien, wo man Zeit genug hat, ſich hoͤren 
zu laſſen, APeichet man in andere Tonarten weitlaͤuftiger aus. 
Hierzu werden nicht eben foͤrmliche Schlußcadenzen allezeit erfor⸗ 
dert; dieſe letztern finden am Ende, und allenfalls einmal in der 
Mitte Statt. Es iſt genug, wenn die groſſe Septime derjenigen 
Tonart, (ſemitonium modi), worein man gehet, im Baſſe, oder in 
einer andern Stimme da iſt. Dieſes Intervall iſt der Schluͤſſel 
zn. allen ‚natürlichen Aus weichungen, und das Kennzeichen davon. 
Wenn es in der Grundſtimme lieget, ſo hat der Septimen⸗Sexten⸗ 
und Sextquintenaccord daruͤber Statt (a): auſſerdem aber findet 
man es bey ſolchen Aufgaben, welche durch die Verkehrung jener Az 
eorde entſtehen (b). Es iſt bey dem Fantaſiren eine Schoͤnheit, 
wenn man ſich ſtellet, durch eine foͤrmliche Schlußeadenz in eine 
andere Tonart auszuweichen, und hernach eine andere Wendung 
nimmt. Dieſe, und andere vernünftige Betruͤgereyen machen eine 
Fantaſie gut: allein ſie muͤſſen nicht immer vorkommen, damit 
das N atuͤrliche 125 ganz und gar darbey verſtecket werde. 
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§. 9. Man kann bey einer freyen Fantaſie aus der Haupt— 
tonart in die naͤchſtverwandten, in die etwas entferntern, und 
in alle uͤbrigen Tonarten ausweichen. So wenig man bey Stuͤcken, 
welche ſtrenge nach dem Tact ausgefuͤhret werden, fremde und viele 
weitlaͤuftige Ausweichungen vornehmen darf: ſo einfaͤltig klinget 
eine Fantaſie, welche bey den naͤchſten Tonarten ſtehen bleibet. 
In den harten Tonarten geſchehen die naͤchſten Ausweichungen be: 
kannter maaſſen in die Quinte mit der groſſen Terz, und in die 
Sexte mit der kleinen. Aus den Molltoͤnen gehet man zunaͤchſt 
in die Terz mit dem harten Dreyklange, und in die Quinte mii 
dem weichen. Wenn man in entlegenere Tonarten gehen will, ſo 
geſchiehet es bey den Durtoͤnen in die Secunde und Terz mit 
dem weichen Dreyklange, und in die Quarte mit dem harten. 
Aus den Molltoͤnen weichet man alsdenn in die Quarte mit der 
kleinen Terz, und in die Sexte und Septime mit der groſſen. Die 
uͤbrigen Tonarten insgeſammt gehoͤren unter die entlegenſten, und 
koͤnnen bey einer freyen Fantaſie gleich gut beruͤhret werden, ob 
ſie ſchon in einer ungleichen Entfernung von der Haupttonart 
abſtehen. Dieſes letztere kann man aus den bekannten muſtcali⸗ 
ſchen Cirkeln ſehen, an welche man ſich aber bey der Einrichtung 
einer Fantaſie nicht weiter binden darf, weil es ein Fehler ſeyn 
wuͤrde, im Fantaſiren alle vier und zwanzig Tonarten cirkel⸗ 
maͤßig durchzugehen. Wir uͤberlaſſen dem eignen Nachſinnen 
unſerer Leſer, durch eine geſchickte Ergreifung des femitonii modi 
Proben in den naͤhern „ vorzunehmen, und wollen, 
5 | t 2 der 
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der Kürze wegen, blos einige befondere Arten, in die nahe vew 
wandten Tonarten nach und nach zu kommen, durch die hierunter 
vorgebildete Exempel zeigen. Wir erkennen hieraus die Moͤg⸗ 
lichkeit, auf eine immer verſchiedene Weiſe auszuweichen, man mag 
nach der erſten Grundnote ein Intervall nehmen, welches man 
nur will. Die Weitlaͤuftigkeit ſchrecket uns ab, dieſen Satz klar 
zu beweiſen. 
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$. 10. In folgenden Exempeln wird die Art vorgebildet, 


aus einer harten Tonart durch wenige Umwege in die uͤbrigen 


Tonarten, welche im vorigen Paragraph noch nicht beruͤhret wor— 
den ſind, auszuweichen. Die nahe Verwandtſchaft des a moll 
mit dem e dur uͤberhebt uns der Weitlaͤuftigkeit, noch eben ſo 
viele Exempel, wo die weiche Tonart zum Grunde lieget, anzu⸗ 
fuͤhren. Wenn man entlegenere Tonarten nicht nur obenhin 
beruͤhren, ſondern darein foͤrmlich ausweichen will: ſo muß man, 
bey der bloſſen Ergreifung des femitonii modi nicht beruhen, 


und alsdenn glauben, daß man nunmehro da ſey, wo man hin 


wolte, und daß man fo gleich weiter gehen muͤſſe: man muß viel: 
mehr das Ohr durch einige andere eingeſchaltete harmoniſche 
Saͤtze zu der neuen Tonart allmaͤhlig vorbereiten, damit es nicht 
auf eine unangenehme Art uͤberraſchet werde. Man wird Cla⸗ 
vierſpieler antreffen, welche die Chromatik verſtehen, und ihre 
Saͤtze vertheidigen koͤnnen: aber nur wenige, welche die Chro⸗ 
matik angenehm vorzutragen wiſſen, und ihr das Rauhe beneh⸗ 
men koͤnnen. Wir merken uͤberhaupt, beſonders aber bey dieſen 
hierunter angeführten Exempeln an, daß man ſich bey den Auf: 
gaben, wobey man anfaͤnget, ſich etwas weit von der feſtgeſetzten 
Tonart zu entfernen, etwas laͤnger aufhalten muͤſſe, als bey den 
uͤbrigen. Durch das Verſetzen dieſer, und der bereits angefuͤhrten 
Exempel, und durch die Verbindung derſelben erlanget man nach 
und nach eine beſondere Fertigkeit im Ausweichen. 
| f | R 
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§. 11. Auf eine noch kuͤrzere, und dabey angenehm uͤber⸗ 
raſchende Art in die entfernteſten Tonarten zu kommen, iſt kein 
Accord ſo bequem und fruchtbar, als der Septimenaccord mit der 
verminderten Septime und falſchen Quinte, weil durch ſeine Ver⸗ 
kehrungen, und durch die Verwechſelung des Klanggeſchlechts 
ſehr viele harmoniſche Veraͤnderungen vorgenommen werden koͤnnen. 
Wenn man hierzu die übrigen harmoniſchen Kuͤnſte und Sel— 
tenheiten, welche wir in den vorhergehenden Capiteln abgehan⸗ 
delt haben, mit zur Huͤlfe nimmt: was eroͤfnet ſich nicht alsdenn 
fur ein unzuuͤberſehendes Feld von harmoniſcher Mannigfaltigkeit! 
Solte es alsdenn wohl noch ſchwehr fallen, dahin zu gehen, wo 
man nur will? Nein, man darf nur waͤhlen, ob man viele, 
oder gar keine Umwege nehmen will. Es ſind von dem oben ge⸗ 
dachten Accorde, welcher aus dreyen uͤber einander geſetzten klei⸗ 
nen Terzen beſtehet, nur dreye moͤglich; bey dem vierten iſt die 
Wiederholung des erſtern ſchon da, wie wir aus der Vorbildung 
bey (a) ſehen. Wir wuͤrden zu weitlaͤuftig werden, wenn wir, 
alle Moͤglichkeiten anfuͤhren wolten, die Harmonie durch dieſen 
Accord dahin zu lenken, wohin man nur will. Es ſey die bey 
(b) gegebene Gelegenheit zu Verſuchen in dieſer Art für dieſes 
mahl hinlaͤnglich. Wir wiederholen nochmals, dergleichen chro⸗ 
matiſche Saͤtze nur dann und wann, mit guter Art, und 
langſam vorzutragen. | | 
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8. 12. Das Schoͤne der Mannigfaltigkeit empfindet man 
auch bey der Fantaſie. Bey der letztern muͤſſen allerhand Figu⸗ 
ren, und alle Arten des guten Vortrages vorkommen. Lauter 
Laufwerk, nichts als ausgehaltene, oder gebrochene vollſtimmige 
Griffe ermuͤden das Ohr. Die Leidenſchaften werden dadurch 
weder erreget, noch geſtillet, wozu doch eigentlich eine Fantaſie 
vorzuͤglich ſolte gebrauchet werden. Durch die Brechungen darf 
man nicht zu hurtig, noch zu ungleich (a) von einer Harmonie 
zur andern ſchreiten. Blos bey chromatiſchen Gaͤngen leidet dieſe 
Vorſchrift zuweilen mit guter Wirkung einige. Ausnahme, Man 
muß nicht beſtaͤndig in einerley Farbe die Harmonie brechen. 
Auſſerdem kann man zuweilen mit beyden Haͤnden aus der Tiefe 
in die Hoͤhe gehen; man kann dieſes auch blos mit der vollen 
linken Hand thun, indem man die rechte in ihrer Lage laͤßt. 
Dieſe Art des Vortrages iſt auf den Fluͤgeln gut, es entſtehet 
daraus eine angenehme Abwechſelung eines gekuͤnſtelten Forte und 
Piano. Wer die Geſchicklichkeit beſitzet, thut wohl, wenn er 
nicht beſtaͤndig gar zu natürliche Harmonien brauchet , fondern 
das Ohr zuweilen Betrüger: wo aber die Kräfte nicht fo weit 
hinreichen, ſo muß eine verſchiedene und gute Ausfuͤhrung in 
allerhand Figuren diejenige Harmonie angenehm machen, 2 

dur 
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durch einen platten Anſchlag derſelben einfaͤltig klinget. In der 
linken Hand koͤnnen die meiſten Diſſonanzen ebenfalls verdoppelt 
werden. Die dadurch entſtehende Octaven vertraͤget das Ohr 
bey dieſer ſtarken Harmonie: die Quinten hingegen ſind zu ver⸗ 
meiden. Die Quarte, wenn ſie bey der Quinte und None iſt, 
und die Nonen uͤberhaupt verdoppelt man nicht. ER RR | 


7 falſch. be - gut. be 


§. 13. Alle Accorde koͤnnen auf vielerley Art gebrochen, und 
in geſchwinden und langſamen Figuren ausgedrucket werden. Die 
Brechungen eines Accordes, wobey ſowohl deſſen Haupt: als 
auch gewiſſe Nebenintervallen wiederholet werden (a), ſind be— 
ſonders angenehm, weil ſie mehr Veraͤnderungen hervor bringen, 
als ein ſimples Harpeggio, wobey man blos die Stimmen ſo, 
wie ſie in den Haͤnden liegen, nach und nach anſchlaͤget. Bey 
allen gebrochenen Dreyklaͤngen und Aufgaben, welche ſich auf 
einen Dreyklang zuruͤck fuͤhren laſſen, kann man aus Zierlichkeit 
vor jedem Intervalle die groſſe (b) oder kleine Unterſecunde (o) 
mit beruͤhren, ohne ſie nachher liegen zu laſſen. Dieſes nennet 
man: mit Acciaccaturen brechen. Bey den Laͤufern werden 
die ledigen Intervallen der Accorde ausgefuͤllet; mit dieſer Aus« 
fuͤllung kann man eine, und mehrere Octaven, in der gehoͤrigen 


Modulation herauf und hinunter gehen. Wenn bey ſolchen Laͤu - 


fern Wiederholungen vorkommen (d), und zugleich fremde Inter⸗ 
vallen eingeſchaltet werden (e): ſo entſtehen hieraus angenehme 
Veraͤnderungen. Die Laͤufer, wobey viele Progreßionen durch 
halbe Toͤne vorkommen, erfordern eine maͤßige Geſchwindigkeit. 
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Es koͤnnen zuweilen mitten in dem Laufwerk allerhand Aufgaben 
abwechſeln (f). Der Dreyklang mit ſeinen Verkehrungen kann 
einerley Laͤufer haben, und der Septimenaccord mit ſeinen Ver⸗ 
kehrungen ebenfalls. Man vermeidet zuweilen bey den Auf⸗ 
gaben, worin eine uͤberfluͤßige Secunde ſtecket, die Progref 
ſion in dieſes letztere Intervall (g); in gewiſſen Figuren kann 
dieſe Fortſchreitung angehen (h). Gewiſſe Nachahmungen, ſowohl 
in der geraden als Gegenbewegung, laſſen ſich ſehr gut in ver⸗ 
ſchiedenen Stimmen anbringen (1). Die im eilften Paragraph ans 
angefuͤhrten chromatiſchen Accorde ſchicken ſich am beſten zu langſa⸗ 
men Figuren und tiefſinnigen Erfindungen, wie wir aus dem letzten 
Probeſtuͤck des erſten Theiles dieſes Verſuchs ſehen. 
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§. 14. Damit meine Leſer in verbundenen Erempeln € von 
allerhand Art einen deutlichen und nutzbaren Begriff von der 
Einrichtung einer freyen Fantaſie bekommen: ſo verweiſe ich ſie 
auf das im vorigen Paragraph angefuͤhrte Probeſtuͤck, und auf 
das in der beygefuͤgten Kupfertafel befindliche Allegro. Beyde 
Stuͤcke enthalten eine freye Fantaſie; jenes iſt mit vieler Chro⸗ 
matik vermiſchet, dieſes beſtehet mehrentheils aus ganz natuͤr⸗ 
lichen und gewoͤhnlichen Saͤtzen. Ich habe das Gerippe von dem 
letztern, in bezifferten Grundnoten, hierunter vorgeſtellet. Die 
Geltung der Noten iſt ſo gut, als es hat ſeyn koͤnnen, ausgedruckt. 
Bey der Ausführung wird jeder Accord im Harpeggio zweymahl vor⸗ 
getragen. Wenn bey dem zweyten mahle, in der rechten, oder in 
der linken Hand, eine andere Lage vorkommt, ſo iſt es angedeutet. 
Die Intervallen in den langſamen vollen Griffen, welche alle har: 
peggirt werden, haben einerley Geltung, ob man ſchon des engen 
Raumes wegen „zu mehrerer Deutlichkeit, weiſſe und ſchwarze 
Roten hat über einander ſetzen muͤſſen. Bey (1) ſehen wir die 
lange Aufhaltung der Harmonie im Haupttone bey dem Anfange 
und Ende. Bey (2) gehet eine Ausweichung in die Quinte vor, 
worinnen man eine ganze Weile bleibet, bis bey (X) die Har⸗ 
monie in das weiche e gehet. Die drey Noten bey (3), wor— 
unter ein Bogen ſtehet, erklaͤren die Einleitung in die darauf fol- 
gende Wiederholung des Secundenaccordes, welchen man durch 
eine Verwechſelung der Harmonie wieder ergreift. Die Einleitung 
bey (3) geſchiehet in der Ausfuͤhrung durch langſame Figuren, 
wobey die Grundſtimme mit Fleiß weggelaſſen worden iſt. Der 
Uebergang vom h mit dem Septimenaccord, zum naͤchſten b mit 
dem Secundenaccord verraͤth eine Ellipſin, weil eigentlich der 
Sextquartenaccord vom h oder e mit dem Dreyklange hatte vors 
hergehen ſollen. Bey (4) ſcheinet die Harmonie in das Dee De 
uͤber⸗ 
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uberzugehen: Statt deſſen Mm wird bey (5) mit Auslaſſung 
des weichen Dreyklanges d die uͤbermaͤßige Quarte im Secun⸗ 
denaccorde zum e genommen, als wenn man in das harte g 
ausweichen wolte, und ergreift dem ohngeacht die Harmonie 
des weichen 9 (6), worauf man mehrentheild durch diſſonirende 
Griffe wieder in die Haupttonart gehet, und die Fantaſie mit einem 
Orgelpuncte beſchlieſſet. 5 
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Seite 7. F. 3. Linie 2. ſtatt Bindung, lies Bindungen. 
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46. in der unterften Linie, ſtatt in dieſem einzigen, lles auch in dieſem. 


51. L. 2. muß (b) weggeſtrichen werden. 

2 Spftem 2. muß vor der voriehten Note h ein X ſtehen. 
62. Syſtem r. muß über der erſten Note a eine 6 ſtehen. 
. 62. Syſtem 3. muß über dem c eine 6 ſtehen. 


66. muß uͤber dem Syſtem der Bogen, welcher zwiſchen dem dritten und vierten Cxempel 


ſtehet, weg, und die zwey h des vierten Exempels muͤſſen durch einen Bogen gebunden 
werden. 


80. L. 4. von unten, muß bey None und Guarte noch hinzu geſetzt werden: Septime. 


86. Syſt. 1. muß bey der Begleitung des Exempels die erſte Oetave e wegbleiben, und dafür 
die Terz e mit dem Einklange verdoppelt werden. 


88. L. 2. ſtatt eine Vorausnahme, lies eine Verwechfelung der Harmonie und 
eiue Vorausnahme. z 


89. L. 5..von unten, muß uͤber 4 ein Queerſtrich ſtehen. — 
103. Oyſt. 2. muß über dem letzten Exempel (b) ſtatt , 2b ſtehen. 

105, Syſt. 1. wan über dem letzten Exempel (a) ſtehen. 

105, Syſt. 2 Tact 3. muß über 8 kein Queerſtrich, ſondern ein Bogen ſtehen. 
113. H. 2. L. 2. muß am Ende das Wort Terz hinzu geſetzt werden. 

113. 9.3. 8. 4. muß das erſte Wort Terz weggeſtrichen werden. 

126. Syſt. 2. muß bey dem Exempel (d) uͤber der erſten Note eine 7 ſtehen. 

1 4 Syſt. 1. muß bey dem Exempel (a) das unterſte vorgezeichnete b auf der zweyten Linie 
ſtehen. 

136. L. 1 und 2. ſtatt Quarte von der Terz, lies Terz von der Quarte. 

148. auf der unterſten Linie muß flatt 2 ‚4 ſtehen. 


149. muß das dritte Exempel, ſtatt (b), 60 uber dem Syſtem haben. 

151. 8 > ftatt bleibt fie, les bleibt die Secunde. 

153. ſtatt die gro ſſe, les die in die Hohe gehende groſſe. 

195. Si 1. Tact 2. ſtatt 8, muß 8 ſtehen. 

163. Syſt. 1. muß im zweyten Exempel die zweyte Grundnote c ein Viertheil ſeyn. 
202. L. 2. ſtatt f, muß ſtehen e. 

202. Syſt. 3. muß bey dem Exempel (b) die erſte Grundnote g ſeyn. 

207. Syſt. 3. muß im zweyten Exempel, unter der zweyten Grundnote g, eb ſtehen. 
9 Se 4. muß das erſte f ein Viertheil, und das darauf folgende g ein Acht 
thei gan Er 
271. ſtatt wie die, lies wenn die. 

279. Sy. 5. muß die zweyte Note in der Oberfinme e ja: 


289. Syſt. 3. Exempel 2 muß über dem Syſtem ſtatt 3 4³⁰ 34 ſtehen. 


319. L. 10 muß ſtatt (c), (e) ſtehen. 
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